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•Die Herrlichkeit unserer Muttersprache 
spUf^elt sich auf jedem Boden wieder ander s, 
frischer y eigenartiger .% 

H. Wunderlich Dan Sprmchleben 
in der Mundart 8. 33. 



• Im tifglichen Leben nimmt die Mundart 
an Geltung ah, in der Wissenschaft nimmt sie 
umsomehr tu. Und es ist keine Frage, dass 
von der dort gelHuterten Kenntnis aus neues 
Leben in die Mundart selbst turückstr'ömt.* 

Der«, a. a. O. 8. 68. 



DRUCK VON KARL BELLMANN IN PRAG. 



Der Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen 
hat seinen alten bis in den Anfang seines Bestehens zurück- 
reichenden Plan der Erforschung der deutschen Mundarten 
Böhmens vor kurzem wieder aufgenommen. Die Sammlung 
des mundartlichen Sprachschatzes, der später in einem Wörter- 
buch wissenschaftlich bearbeitet werden soll, ist bereits im 
Zuge. Um aber für anderweitige mundartliche Forschungen, 
die ihres Inhalts und Umfangs wegen nicht wohl in die Ver- 
einszeitschrift aufgenommen werden können, eine Sammel- 
stälte zu schaffen, hat sich der Verein zur Herausgabe der 
hiemit eröffneten Beiträge entschlossen. Sie sollen zwanglos 
erscheinen, so oft eine geeignete Arbeit vorliegt. Geplant sind 
dabei nicht sowohl blosse Materialsammlungen als vielmehr 
wirkliche Bearbeitungen, und nur ausnahmsweise könnte etwa 
besonders wertvolles und an sich interessantes Material mit- 
getheilt werden, soweit dieses nicht in anderen Unterneh- 
mungen des Vereines seine passende Stelle finden kann. In 
erster Reihe ist an grammatische Arbeiten gedacht, und es 
ist zu wünschen und zu hoffen, dass das neue Unternehmen 
die Lust und Freude an solcher Forschung wecke und die 
dazu tauglichen Kräfte vereinige. Auch leichte Popularisie- 



rung ist naiürlich ausgeschlossen, und die Voikslhümlichkeit, 
die das Unlernehmen gleichwohl beanspruchen darf, liegt 
liefen Aus der Liebe zur Heimat, an der wir festhalten 
wollen, ist es entsprungen, und richtig verstanden wird die 
wissenschaftliche Forschung auch in ihrer strengen Form diese 
Liebe nur vertiefen und stärken können. 



Prag, 3. Juli 1899. 



H. Lamb^l. 



VORWORT. 



Den Ausgangspunkt der folgenden Darstellung ') bildet die Mundart 
meines Heimatsortes Plan (Bezirk Plan), eine der Untermundarten des 
nordgauischen Dialektes in Böhmen. Die nordgauische oder oberpfölzi- 
sche Mundart,') zur oberdeutschen Gruppe gehörig,'^) nimmt ungefähr 
V« des gesammten deutsch-böhmischen Gebietes ein und erstreckt sich*) 
durch Westbohmen vom nordlichen Bohmerwalde (Linie Schüttenhofen- 
Eisenstein) bis an den Fuß des Erzgebirges (Linie Jechnitz-KoUescho- 
witz, Lubenz-Rudig, Waltsch-Pomeisl, Duppau-Maschau, Warta-Klosterle, 
Schlackenwerth-Joachimsthal, Lichtenstadt-Äbertham, Neudeck-Bärringen, 
Schonlind-Frühbuß, Schönbach-Graslitz zur Reichsgrenze) sowie über den 
angrenzenden Theil Mittelbayerns (von Nürnberg gegen Regensburg). 
Unsere Mundart steht der im Westen und Süden angrenzenden bayrisch- 
österreichischen wohl nahe, hebt sich jedoch durch eigene, charakteri- 
stische Laut-, namentlich Vocal-Gestaltung von derselben entschieden ab. 
Der Hauptrepräsetitant des Nordgauischen in Böhmen ist der Egerländer 
Dialekt In Bezug auf Lautlehre und Wortschatz gehört diese Mundart 
wohl zu den besterforschten Böhmens. H. Gradl hat die Lautlehre in 
grundlegender und trotz kleinerer Mängel erschöpfender Weise in 
seinem schon (Anm. 3) erwähnten Buche (Sonderabdruck aus Brenner- 
Hartmann BM I 81 — III. 401 — 444. II 95 — 117. 207 — 242. 344 — 383) 
dargestellt.*) Um die Sammlung und Erklärung des Wortschatzes haben 



1) In diese sind meine beiden Aufsätze im XXII. und XXIII. Programm des k. k. 
Staatsgymnasiums in Saaz (1895 und 1896) in größtentheils umgearbeiteter und erweiterter 
Gestalt aufgenommen worden. 

») Vgl. K. Weinhold Bayr. Gr. § 3. 

•) Gegen II. Gradl (Die Mundarten Westböhmens. München 1895. S. 4 — 7 = Brenner- 
Hartmann BM I 84 — 87), der das Nordgauische dem Mitteldeutschen zuweisen wollte, vgl. 
H. Lambel Mitth. XXXV Beil. S. 19. 

*) Über die Abgrenzung vgl. IT. Gradls in der vorigen Anmerkung angeführtes Buch 
S. 2. 17 ff. (= BM I 81 ff. 97 ff.) und von demselben Verf. Die Dialekte der Deutschen 
(in Böhmen), Österr.-ungar. Monarchie in Wort und Bild, Böhmen, i. Abth. (Wien 1894) 
S. 604 — 618, außerdem Ad. Hauffen Die vier deutschen Volksstämme in Böhmen, Mittheil. 
XXXIV 187. 

*) Daselbst sind auch eine Reihe früherer Arbeiten desselben Verfassers in Kuhns 
Zeitschr. XVII — XX sowie die weitere auf das Egerl. bezügliche Literatur zusammengestellt. 
Vgl. jetzt die Bibliographie bei A. Hauffen Einführung in die deutsch-böhmische Volks- 
kunde. Prag 1896 (Beiträge zur deutsch-böhmischen Volkskunde. Heransg. von der Gesell- 
schaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen. Geleitet von 
A. Hauffen. 1. Bd. I. Heft). N. 369-372. 374. 375. 378. 



VIII Vorwort. 

sich Gnull, ') J. Neubauer') und J. Trotscher') verdient gemacht. Allein 
der Satzbau unserer Mundart hat bisher noch keine Darstellung gefunden. 
Was z. B. Frommann seinerzeit zu Grübel (Gramm. Abriss zu Grs 
Werken N. ICX) ff.) beigebracht hat, ist nur eine kurze Übersicht über 
einige bei diesem Schriftsteller hervortretende syntaktische Eigenheiten 
der Mundart. 

Meine Belege habe ich theils aus der reichen Dialekt-Literatur des 
Egerlandes*) geschöpft, soweit sie mir zur Verfügung stand (in erster 
Linie aus den Erzählungen von Lorenz *} und aus dem Volksliede), theils 
aus dem mündlichen Verkehr meiner heimatlichen Planer Mundart. Aus 
der letzteren Quelle stammen alle Belege, die ohne Literaturangabe an- 
geführt werden.*) 

An älteren schriftlichen Denkmälern ist der Egerländer Dialekt nicht 
eben reich. Vor allem käme hier das Egerer Fronleichnamsspiel in 
Betracht, das in Egcr gcftindcn wurde und nach Gradls Ausführungen 
(Mitth. XXXIII 232) aller Wahrscheinlichkeit nach auch in Eger nieder- 
geschrieben worden ist.') Die Sprache des Spieles zeigt im Lautstand, 
in der Flexion und der Wortbildung dialektische Eigenthümlichkeiten, 
aber es ist, auch in Ikv.ug auf den Satzbau, weit davon entfernt, ein 
rein mundartliches Denkmal zu sein. Unter den von Gradl herausgege- 
benen dironikm der Stadt ICgrr nimmt für unsere Zwecke die Manual- 
chronik des AndrraM Bairr (155H'-I594^ einen hervorragenden Platz 
ein *) Zwar ist auch HiiltTs Sprache, wie Gradl •) darlegt, nicht die reine 
Mundart, Hont|t*rn von der Schriftsprache beeinflusst : aber selbst da, »wo 
er mit Mc'wuMMt'irln lihrr t\n\ Dialekt hinausgehen mochte, bleibt er un- 
bcludfrn Mri:Krn \\\u\ \[\\)\ fin Halbes, das nicht Schriftdeutsch, nicht 
nuindartlich Im|, doch nur uurt «Irr Mundart erklärt werden kann«. Gradl 
br);illndt*t dirNCi Uithcll /uniichst durch Beobachtungen über die Laut- 
fnnn •") und ktmunl t\\ dmi Schlüsse, »dass die Egerländer Mundart 

I) Mftnltrit« llltiliii||i N .pN. |Ni--.|M5. 4%^% 

•) Mimiil N |HH \i}%\ \iii pjCi. 41*7. S7H. S71). Vj-l. K. MenU IUbUogr,i|>hic der 
ilniiUi limi MiiMilinli<iiltM«i)iiiii|t ('iiiiiuiitiiMU kiii«p| UiiuiimiitiKcn tlcut$chcr Mundarten hrg. t. 
n. MiiMniKi. Il.l. 11 I ilii^li: iNiiJ) N. ci/ii n/J n, .Iru». in Na^U UM I. lU 2, H. S. 103 
N. 4iS Jjri II 

*) llrtlllllMI N \^i 

*) Klidii N -(Ml 4M V|(l iliiit Vri#i'Ulllil« dri AhküiMini^eu. 

•) Pi'i llpiiiU'i|ti-itiit II liiMdi «iiiH l»» VmwtMU' d»c*r» Kii.-\Mun^en tos I oreni : 
• Will Ui'liHM ntiii«! Im»«I I.» dtii iii.ini iiii|tii:N V »dlii'» hl d»M n.ttiUlu'h\;cn Wrra, -~i seine 



bridÜAli iMi . ,. „ .„,,«, ^'K'^'-S^-. »c^ia 

liiültt J» vU"!i'ii di»i"» lltiiii ili I lM*il»l.l t>«dl|ih* )i d»*« IkImii»! In K\i id »*ui«»i xcV.:.:..:V>:is:i «w 
diirliliM) Inliiillii« wiUt^ 

■) Ml» nliid Ulli li l»i dl'» lii-'iM.li-ii'ii I .nilliiiiM .U« ri.mi t I iili ti\i\(nd.ii; <\^c*Vs- V*b 
dl0 ldi*iMi, i,imi||i>M V||l illi' .Md.iii*Mi«(ii ti 

') llillhUt IllIM d»"< 1*1 |idnll, |»-UI »lU •■».♦»il .*r .■,»•.■ -. »•*■..<•,«. »,• *xW^ ,«. 

nliihi*n MiiMiMiiii #m NiimiIm.ui »intlh ii.«tiii 
•) l'yMi.» » li»»Mi •' S SSV I 

»•) A .1. n ,'i 44< IM 



vsr 



Vorwort. JJ^ 

damals denselben Lautstand hatte wie heute«. Auch in Bezug auf die 
Wortlehre ') sowie im Satzbau zeigt die Sprache Baiers vielfach die noch 
heutzutage üblichen Formen und Gebrauchsweisen. Sprachlich weniger 
ergiebig erweist sich die Chronik der Stadt Elbogcn.*) Das während des 
Druckes erschienene Planer Passionsspiel (veröffentlicht von M. Urban 
Mitth. XXXVI 48 — 108) sowie die Rechtsquellen des Egerlandes, so die 
Stadtgesetze von Eger aus den Jahren 1352 — 1460 (herausg. v. F. KhuU 
im XII. Jahresbericht des II. Staatsgymnasiums in Graz und Separat- 
abdruck Graz 1881), die Verordnungsbücher der Stadt Eger (1352 — 1482) 
(vgl. F. M. Mayer Arch. f. ost. Gesch. LX. Bd. i. Hälfte u. daraus bes. 
abgedr. Wien 1880), das Stadtbuch von Falkenau (1483 — 1528) (herausg. 
v. K. F. Rietsch, Prag 1895) wurden mir z. Th. zu spät zugänglich; 
indes dürfte aus ihnen sowie aus anderen bei Hauffen N. 493 — 509 ver- 
zeichneten Quellen des Volksrechtes für die mundartliche Syntax schwerlich 
viel zu gewinnen sein ; was sich etwa noch ergibt, wird im zweiten Theil 
nachgetragen werden. 

Bei der angedeuteten Beschaffenheit der Literatur ist an eine histo- 
rische Darstellung unserer mundartlichen Syntax nicht wohl zu denken, 
und so musste ich mich auf eine Vergleichung mit den älteren Sprach- 
stufen einerseits und mit der neuhochdeutschen Schriftsprache anderseits 
sowie mit anderen Mundarten beschränken. Für viele Erscheinungen der 
gesprochenen Rede dürften überhaupt in der Literatur, der älteren wie 
der neueren, vergebens Belege gesucht werden ; selbst die Dialektliteratur 
gibt nur in ihren besten Vertretern einzelne sozusagen photographisch 
getreue Momentbilder aus der Welt der wirklich gesprochenen Volks- 
sprache.*) Daher befindet sich die mundartliche Syntax den schriftlichen 
Quellen gegenüber in einer eigenthümlichcn Lage, da es ihr doch um 
die Darstellung jener Sprache zu thun sein muss, welche die mundartliche 
Sprachgesellschaft im Verkehr unter sich selbst anwendet*) Nur diese 
Sprache ist die wirklich ge.sprochene Volksmundart, nicht jene vom Land- 
mann im Verkehr mit Gebildeten oft unwillkürlich hervorgesuchte 
Sprache, die von der neuhochdeutschen Schriftsprache lautlich oder 
syntaktisch mehr oder weniger angekränkelt erscheint. Wie hier die 
Mundart durch die Scheu des Volkes vor dem Scheine mangelnder 
Schulbildung verfälscht wird, so wird sie bei dem gebildeten Dialekt- 
schriftsteller nur zu häufig von der Bildung selbst gemodelt. Es gelingt 
ihm viel leichter, die Mundart nach ihrer lautlichen Seite festzuhalten 
als nach der inneren Form des Denkens, die eben im Satzbau ausge- 
prägt ist. Man muss sich daher hüten, alle Einzelheiten im Satzbau eines 
Dialektschriftstellers schlechtweg als syntaktische Besonderheiten des 
betreffenden Volksdialektes anzusprechen.*) Das Volkslied konnte man 



i) A. a. O. S. 434—437- 

•) A. Hraschka bezeichnet Elbogner Chron. S. 178 den Dialekt der Chronik als eine 
Mischung ober- und mitteldeutscher Elemente. 

*) In jüngster Zeit hat auch der dramatische Dialog der naturalistischen Schule der- 
gleichen versucht. 

*) Ph. Wegener Pauls Grundriss I 944. 

*) Vgl. R. V. Raumer DM IV 392 = Gesammelte sprach wissensch. Sehr. S. 365 : 
Gerade vom Saizbau der wirklich gesprochenen Mundarien ttnirde Man eine ganz falsche 



X Vorwort. 

für eine verlässlichere Grundlage halten, wenn nicht gerade in diesem 
Erscheinungen aufträten, von denen man bei dem Mangel an rein 
mundartlichen Quellen älterer Zeit schwerlich wird entscheiden können, 
ob sie einen älteren Sprachzustand darstellen oder auf den Einfluss der 
Schriftsprache zurückzuführen sind. Die Sammlungen von Wolf, Hruschka- 
Toischer und Urban enthalten z. B. für unseren Dialekt Indicative von 
starken Präteritis in nicht geringer Zahl (Wolf Volkslieder S. 50 XXXIV 
stand, kmn, S. 51 XXXV zerstieß, ließ-, HTV S. 226 N. 222 groff-, 
Urban As d. H. S. ^2 flog, S. 53 pfiff, S. 60 zerspratigen u. s. w.); es 
findet sich der Conjunctiv Präsentis sei (nicht als Imperativ, z. B. Wolf 
S. 80 Str. 17, Urban S. 60), Formen, die unserem Volksdialekte längst 
verloren gegangen sind. Manche Volkslieder zeigen ein Gemisch von 
hochdeutschen und dialektischen Formen, z. B. HTV S. 30 N. 49 Schlaufe 
Schlaufe schlafe ein^ Du herzis^ schänas Kindelein, 

Endlich bieten sich als Grundlage einer syntaktischen Untersuchung 
die dem mündlichen Verkehr des Volkes abgelauschten Beispiele und 
das eigene Sprachgefühl. Das letztere sollte nun, so scheint es, von 
einem vorsichtigen Beobachter, mag demselben seine dialektische Mutter- 
sprache auch noch so vertraut geblieben sein, doch lieber zur Bestäti- 
gung einer anderweitig beobachteten als zur Entscheidung einer zweifel- 
haften Thatsache herangezogen werden. Allein dieser methodische Grund- 
satz ist undurchführbar. So gut wie dem Gebildeten begegnet es dem 
Mann aus dem Volke, dass er z. B. in Verlegenheits-Constructionen die 
Grenze dessen, was als Sprachgebrauch bezeichnet werden kann, über- 
schreitet. Es ist nun keine Frage, dass auch solche Bildungen höchst 
belehrend sein können und unter Umständen ihre Stelle in der Darstel- 
lung des Organismus einer lebendigen Sprache beanspruchen dürfen; 
aber o b man es mit einer Ausnahme oder mit einer normalen Erscheinung 
zu thun hat, darüber kann bei dem geringen Umfang und der eigen- 
thümlichen Beschaffenheit der verlässlichen dialektischen Literatur viel- 
fach nur das eigene Sprachgefühl sowie dasjenige anderer Dialektkenner 
zur Entscheidung angerufen werden.') So ist das Sprachgefühl doch 
gewissermaßen der letzte Rückhalt der Untersuchung. Wo meine Erfah- 



Vorstettung bekommen, wenn man sich an manche sogenannte Diatehtproben hietU, und neuer- 
dings A. Holder in Birlinger-Pfafls Alemannia XIX 105, der von der schwäbischen Dialekt- 
literatnr sagt: Der Buchdialekt mancher Autoren hat sogar schon die gante Syntax des Neu- 
hochdeutschen sich zu eigen gemacht, weshalb viele derartige Dichtungen nar all ein schwo' 
betndes Hochdeutsch bezeichnet werden könnten. Anderseits hält Johannes Proelß (Vom 
•echten« Dialekt in der Dichtung, Gartenlaube 1897 S. 515) Com promisse zwischen Dialekt 
und Schriftdeutsch fUr unumgänglich nöthig. Erschöpfend stellt J. W. Nagl (österr. Litermtnr- 
blatt V. 15. Oct. 1896 Sp. 620 f.) das Verhältnis der Dialektschriftsteller xur Schriftsprache 
dar, indem er vier Gruppen derselben unterscheidet: 1. solche, die den Dialekt nicht einmal 
nach seiner lautlichen Seite richtig wiedergeben, 2. solche, die dem Dialekt bei richtiger 
Lautgebung den hochdeutsclien Satzbau aufdrängen, 3. solche, deren Werke, obwohl lie 
sprachlich tadellos sind, durch ihren ironischen oder sentimentalen Charakter verrathen, das» 
sie für ein nicht-bäuerliches Publicum berechnet sind, und 4. die echten Volksdichter, die 
ohne Seitenblick auf das gebildete Publicum aus der Sprache und dem Geiste dei Volkes 
heraus ein Kunstwerk zu schafTen vermögen. 

') So hörte ich einmal den Satz: 5.? haut ? ra (auch) ni?t o?'matf dd r 9 te dfkÜigi 
häit. liier liegt offenbar eine vereinzelte anakoluthisclie Mischunj; der beiden FUgongeo So 
hat er sich auch nicht einmal beklagt und So ist es auch nicht einmal vorgekomnun^ äass 
u. s. w., aber keine Erscheinung von allgemeinerer Hcdeutung vor. 



Vorwort. XI 

rung und mein Sprachgefühl mit den schriftlichen Quellen nicht im Ein- 
klang steht, wurde dies ausdrücklich bemerkt. 

Wie weit die hier behandelten Erscheinungen wirklich specifische 
Eigenthümlichkeiten der Egerländer Mundart sind, oder welche anderen 
Dialekte an denselben theilnehmen, lässt sich nach dem gegenwärtigen 
Stande der Dialektforschung nicht überall feststellen. An zusammen- 
hängenden syntaktischen Darstellungen anderer Mundarten ') sind die 
Arbeiten von G. Binz und H. Reis zu nennen. Für das Niederoster- 
reichische bot mir J. W. Nagl reiche Belehrung. Auch den oberosterrei- 
chischen Dialekt konnte ich Dank der reichhaltigen Bemerkungen, welche 
mir Herr Professor Dr. H. Lambel in Prag auf die liebenswürdigste Weise 
zur Verfiigung stellte, in größerem Umfange zur Vergleichung heran- 
ziehen. Von ihm rühren alle Angaben über die oberosterreichische Mund- 
art her, soweit nicht ausdrücklich eine bestimmte Quellenangabe beigefügt 
ist ; *) doch verdanke ich ihm auch die meisten Belege aus der mund- 
artlichen Literatur Oberosterreichs. Für die Vergleichung mit den nächst- 
verwandten Dialekten, dem Bayrischen und dem Fränkischen, sowie mit 
den übrigen deutsch-böhmischen Mundarten, der obersächsischen, schlesi- 
schen und südbohmischen boten die lexikalischen Arbeiten von Schitieller, 
Weinhold, Schroer, Lexer, Peters, Schopf, Hintner, Knothe mandrc syn- 
taktische Einzelheit. 

Im übrigen musste ich mich auf das beschränken, was ich aus einer 
Durchsicht der betreffenden mundartlichen Literatur (ohne eigene Be- 
herrschung dieser Mundarten) gewinnen konnte. Dass bei diesem ver- 
gleichenden Umblick vor der Hand leider keine gleichmäßige Berück- 
sichtigung der einzelnen Mundarten zu erzielen war, verschulden, abge- 
sehen davon, dass mir jene Literatur nichts weniger als lückenlos zu- 
gänglich war, auch noch einerseits die geringen Vorarbeiten auf diesem 
Gebiete, anderseits die Bedenken, die sich gegen die Zuverlässigkeit der 
mundartlichen Literatur auf Schritt und Tritt erheben, wenn sich die 
Beobachtung nicht mehr, >yie bei der Muttersprache, auf das eigene 
Sprachgefühl stützen kann. Die Vergleichung mit der gemeindeutschen 
Umgangsprache endlich, wie sie Ries im A. f. d. A. XVIII 340 fordert, 
ist durch H. Wunderlichs Buch »Unsere Umgangsprache« wesentlich 
erleichtert. Allein die Abgrenzung einer bestimmten Mundart gegen die 
Umgangsprache des betreffenden Sprachgebietes ist deshalb eine missliche 
Sache, weil diese »gemeindeutsche Umgangsprache« zweifellos in jeder 
Landschaft mit mundartlichen Elementen durchsetzt ist. Wie die Laut- 
form, so erhält auch die Satzform dieser Sprache aus dem Nährboden 
des Dialektes einen mehr oder weniger ausgesprochenen mundartlichen 
Beigeschmack. 



*) Vgl. das Verzeichnis der Abkürzungen. 

[*) Einzelne Erscheinungen, die mir sei's aus eigener Beobachtung oder durch zuver- 
lässige Nfittheilung auch als niederösterreichisch bekannt waren, habe ich schlechtweg als 
österreichisch bezeichnet. Ich hätte das gewiss noch öfler thun dürfen. Aber auf eine er- 
schöpfende Vergleichung auch nur des Oberösterreicbischen konnte es bei diesen ganz gele- 
gentlichen Angaben von vornherein schon aus äußeren Gründen nicht abgesehen sein, und 
wo nicht ausdrücklich gesagt ist, dass eine Spracherscheinung der oberösterreichischen Mund- 
art mangelt (oder wenigstens mir nicht geläufig ist, and in den meisten Fällen wurde mir 
das dann auch durch meinen Freund und Landsmann Dr. Hans Zötl in Eferding bestätigt; 
vgl. zu S. 141 Anm. 4), ist dies aus dem bloßen Schweigen nicht ohne weiters zu schließen. L.] 



XII Vorwort. 

Der Anordnung des Stoflfcs, wenigstens nach den Hauptabschnitten, 
lie^t im großen und ganzen das Miklosich-Behaghei'sche System zu- 
grunde, an welches sich auch die Dissertationen von Reis und Rtnz an- 
lehnen. D;iss es jedoch schwer ist, die fast unerschöpfliche Gestaltenfiille 
eines lebenden Dialektes in die Fächer eines consequent fes^ehaltenen 
System» einzuordnen, bedarf keines Beweises. ') 

Die hau[)tsächlichste Abweichung der folgenden Darstellung von 
dem genannten System besteht in der Minzufiigung eines eigenen Ab- 
schnittes über die Formen des mundartlichen Satzes. Denn die inter- 
jectionale, die fragmentarische und die vollständige Form des einfachen 
Satzes, (iie Arten des zusammengesetzten Satzes, die wichtigen Über- 
gangsforfnen zwischen Hei- und Unterordnung, die freie Anknüpfung und 
den elliptischen Gebrauch des Nebensatzes, die Vertauschung einer Satz- 
art mit der anricren und den Übergang aus einer Satzart in die andere — 
kurz allen, was zur umfassenderen Charakterisierung der mundartlichen 
Sat/bildiing dienen kann, übersichtlich zusammenzustellen, will mir zweck- 
rn1';pr''^liender erscheinen, als diesen Stoff unter die Abtheilungen über 
f\\r |'><>parung, iiber die Conjunctionen, oder im Nothfalle über die Modi 
im ufii'-ninlandigen Satze zu verstreuen, wobei immer noch ein erkleck- 
WtMi't \<t'*\\ imaiifijrtheilt bliebe. Freilich lässt es sich im Interesse der 
$*ttn\tn\i(*uf\n\ Darstrllimg dieses Stoffes nicht umgehen, dass schon hier 
dl" «•.*il/''inl«'it'-fide iMinction der Pronomina und Adverbia und namentlich 
i\t'i ('ttu]\mtUnun\ behandelt wird. In dem späteren Abschnitte über 
«\\tf.r Wof!j;;il1iin|j'*n wird daher bezüglich ihrer satzeinleitendcn Function 
lij'if^ auf den Alf^clinitt III zu verweisen sein. 

l)\" /wite AbwH<:hung betrifft nur eine äußerliche Umstellung: 
Di»' /WftuhuWi*' iili'T t\\r i'*ormen des Verbums und des Nomens werden 
an dl'- «Mit'spMM:h«'nd'Mi Almchnitte über die Bedeutung dieser Wortclassen 
tMMiMtt<'lli;M ;ifii/''f»« lilo'jji'ii, «n» dass sowohl das Verbum als auch das 
NoffMMi ^wi'« all'« iind''MMi Woit(;:ittiingen) nur eine einmalige, zusammen- 
li;in(/<Mid<' M''handliiM(; «'iTalirt. 

Von ••hw'r t>\rn\[frrru jihoiw-tischen Gestaltung der mundartlichen 
()rtlio|M,iplil'* Willi!'- alujrfwh'fi,«) wril ich eine solche bei den vielfachen 
Latiliml''»»»« lil*'d«*M limriliidl» »!'••» 'crrlimflisehen Dialektgebietes (Gradl 
zahlt iili hl w'Mili/ri ,il» ,|ii Uiit<rninnilatt(*n des Nordgauischen) nur für 
elnrii |MilfijirM Ml III htlir-il dir Hriiplilr mit Sicherheit hätte geben können. 
Dil' Mrlnplijr .lim d'ii iiIhIim'ii I )Lili'Ktrii hätten von vornherein nur in 
dri OHlio|;i.iplil'- t\* t 'JimII'H ii*'Im.|.ii wndrn könnon. Für meine heimi- 
iw.Im' riiifirr Mundnit wiililtr li li d-'i Glrii junäßijjkoit halber ebenfalls 

I; V|»l II I'hmU Vmim.I. mm MImI ni..Mim !* V| |. K. Tomanctt über Erdmanns 
(itiiii'l/ 'l"» 'WhIh» Im A I •! A SIV i. •!. • |n ..«.Ir/u ^„jm ; ,y^^^ hotimmtes Svstcm 
iliMil/ iiM'l vr.llli; I Mii«.!..!«.!!!! i|iM.li#MlillnMi, l-.l Im .Im •,ui«.n m.u h lurinnn Ihifürhahen nn- 
MWirltiti« '»•••• ••••• ■•*••• l''H-..I.MM|i .Im <i..|'.MW.Mi MM.I H.ni AmIj:«!,,'» vj:1. iotzt Behauhel 

p,.,'lMt>tMiMli .Im /iMIm.imi.m Imi mmi|mimIIvI...Imm N..|„m,.,i. ,1.-, IVuischcn. Mit l^mcr- 

hiiMtM'H zur l«l /i.lll'.l) ••» «»»"•'• MH.lM..v.....l.J.lMM.r (r...lnlH.iinSoo^ §1 11. 2 .konnte 

,„„ '„„.l, Im .Im l'..M.-.lni m. ImmmHi. !• 1 1. 1-I. hliiri w....Imi) lUU M auch die iSoi er- 

n.likMi'Mi' 'tiliilli »'MI I l'l.t Wm. hl Mn.l.,.: MtVill.Ml 

|ij Im .lli'iMM l'.«M". »^ •••« "••• •■••"■ ■hiImI-ii ■.!••. A1I..11 Iu.m.Wi, j:l,uil»:e ich dein 

MiMiM \*ti MM« .l»«i V..M lliMi .Ihi,m|.|<I.m llniM.IrM mIiim .»ImMmImm» N.uhthoil ein Zuire- 
.KlM.tiil« tnmh.h Hl .niil.Mi Im .I.i I'hI|.. «I.m MMjm.MlIl. h t.»i |i.„.Mh,nnn, mmuUril-.cher 
I.«nlv••lhl1llnl•'.^ Wlpl •.ll.nlV.tHlHM.lll.il iImmMmImIIM.!.. |.Imm.mH.m I,., ?,» huihnnir ai.rvhi:cf;:hrt 
wt'tilrii. Im) 



Vorwort. XIII 

eine populäre Orthographie, die im ganzen mit der in der Egerländer 
Dialektliteratur üblichen übereinstimmt. Doch war ich immerhin betreffs 
aller Egerländischen Wörter bestrebt, der phonetischen Genauigkeit soweit 
als möglich Rechnung zu tragen. Da in der Mundart die getrübten 
Übergangslaute vorherrschen, dürfte es angezeigt sein, mindestens den 
reinen, entschiedenen a- und ^-Laut durch den Acut auszuzeichnen 
(^, e in Satne^ eben) ; ä ist der dumpfe Übergangslaut zwischen a und o. 
Die übrigen unbezeichneten Vocale entsprechen ungefähr den nhd. Lauten : 
e (offenes e wie in nhd. Fenster\ /, o^ //, äy ö, ü. Die zwei letzteren 
Umlaute werden bald mit energischerer, bald mit geringerer Lippen- 
rundung gesprochen, so dass sie sich (wie in der neuhochdeutschen Um- 
gangsprache) e und / nähern {gröiß Gott und greiß C, wöi und wH 
u. s. w.). Der unbestimmte Vocallaut (z. B. in Vöcb = Vater) wird durch 
umgekehrtes e {/) wiedergegeben; er liegt aber in unserem Dialekt dem 
a näher als dem e. Diphthonge sind äi (nie «'geschrieben), i/, ei^ oi^ ui\ 
für ei mit offenem e und ei mit getrübtem e wird das deutlichere und 
phonetisch nicht geradezu fehlerhafte äi und öi gesetzt ; femer äu^ äu, im, 
öu ; endlich f>, e^, op, u?, ') Vocalkürze bleibt unbezeichnet. Vocallänge wird 
durch " (35), Nasalierung durch " [a) bezeichnet; e und h als bloße 
Dehnungszeichen entfallen. Bei den Consonanten haben b, g, d, wie in 
der süddeutschen Umgangsprache allgemein im An- und z. Th. im Aus- 
laut, die Geltung stimmloser Explosivae (Lenes).') Von den Portes /, /, 
k ist nur k im Anlaut aspiriert \zz k + h). In die Klammer gesetztes ü 
vor / (z. B. S{ü)lw3>) bedeutet, dass nicht der Vocal, sondern das sonan- 
tische / silbenbildend auftritt, und dass der Klang dieses Sonanten dem 
ü verwandt ist. In die Klammer gesetzte Consonanten, z. B. Mhi{d)ly 
erscheinen in der Aussprache stark reduciert. Consonantenverdopplung 
bedeutet Schärfung. 

Zum Schlüsse habe ich dem Verein für Geschichte der Deutschen 
in Böhmen fiir die Opferwilligkeit, mit der er die kostspielige Druck- 
legung übernahm, sowie fiir Büchersendungen, Herrn Professor Dr. 
H. Lambel in Prag, der mich abgesehen von seinen brieflichen Bemer- 
kungen über die oberosterreichische Mundart und von seiner Recension 
meiner beiden Programmaufsätze (Mitth. XXXV Beil. S. ^ — 70) auch 
sonst mit methodischen und sachlichen Belehrungen und Anregungen 
so)vie bei der Revision der Citate und der Correctur der Druckbogen unter- 
stützte, fiir die bereitwillige Forderung meiner Arbeit den wärmsten Dank 
abzustatten. Auch Herrn Professor J. Neubauer in Elbogen, der mir Bücher 
zur Verfügung stellte, fühle ich mich zum Danke verpflichtet. 



1) / und u als zweiter Bestandtheil des Diphthongs klingt in Wirklichkeit (wie übri- 
gens auch in der nhd. Umgangsprache) wie <f, o^ also de, do u. s. w. 

•) Lambels Vermuthung (Mitth. XXXV Beil. S. 19) über die Natur des egerl. b, /, d 
(gegenüber einigen nicht ganz klaren Angaben Gradls) ist also richtig. 



ABKÜRZUNGEN. 



A. f. d. A. = Anzeiger für deutsches Altertham. Berlin 1876 fl. 

Alemannia^ Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratar and Volkskunde des Elsasses, 
Oberrheins and Schwabens. Herausgegeben von A- Birlinger und Fr. PfafT. Bonn 1873 ^' 

AndresenSprachgebrauch 3» K. A. Andresen Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 

4. Aufl. Heilbronn 1886. (Hier die Citate daraus nach der letzten 8. Aufl.: S. 35 des 
Textes: S. 75« ^ S. in«; S. 43: S. 220* « S. 322« ff.; S. 53: S. 215« = S. 317«; 

5. 54: S. 215* = S. 315 f».; S. 55: S. 219« — S. 322«; S. 145: S. 83« = S. 143«.) 

Aus da Hoamät (oder A. d. H.) P = Aus dd Hoamät. Volksausgabe ausgewählter ober- 
österreichischer Dialektdichtungen. Herausg. v. H. Zötl, A. Matosch und H. Commenda. 
2. Aufl. Wien 1888. (Der l. Bd. der unter dem gleichen Gesammttitel erscheinenden 
Sammlung; er enthält eine reiche Auswahl von Lindemayr [1723 — 1783] bis auf die 
Gegenwart.) 

Baiers Chronik oder Baier «■ Manualchronik Andreas Baiers. S. Egerer Chron. 

s. 73—177. 

B i n z =^ G. Binz Zur Syntax der Baselstädtischen Mundart. Stattgart 1 888. 

B. d. P. u. K. = Böhmens deutsche Poesie und Kunst. Herausg. v. F. Kastner. 6 Bde- 

Eichwald. Wien 1891 ff. 

Brenner-Hart mann BM == Bayern^ Mundarten. Beiträge zur deutschen Sprach- und 
Volkskunde. Herausg. v. O. Brenner und A. Hartmann. 2 Bde. München 1892. 1895. 

Cimbr. WB s. Schmeller. 

DM sa Die deutschen Mundarten. Herausg. v. G. K. Frommann. 7 Bde. Nürnberg. Nörd- 
lingen. Halle. 1854— 1877. 

Nagls DM s=» Deutsche Mundarten. Zeitschrift (Kr Bearbeitung des mundartlichen Materials. 
Herausg. v. J. W. Nagl. Wien I. i. Heft 1896. 2. Heft 1897. 

DWB = Grimm Deutsches Wörterbuch. 

Egerer Chron. ^ Die Chroniken der Stadt Eger. Bearb. v. H. Gradl. (Deutsche Chro- 
niken aus Böhmen. Herausg. v. L. Schlesinger im Auftrage des Vereines für Geschichte 
der Deutschen in Böhmen. III. Bd.) Prag 1884 (darin besonders Baiers Chronik). 

Egerer Fronl. «> Egerer Fronleichnamsspiel. Herausg. v. G. Milchsack. (Bibliothek des 
litter arischen Vereins in Stuttgart. CLVI.) Tübingen 1881. 

E. J. s= Egerer Jahrbuch. Kalender für das Egeirland und seine Freunde. Eger 1871 ff. 

Elbogner Chron. = Die Chronik der Stadt Elbogcn (1471— 1504). Bearb. v. L. Schle- 
singer. (Deutsche Chroniken aus Böhmen. Herausg. v. I.- Schlesinger im Auftrage des 
Vereines für Geschichte der Deutscheu in Böhmen, i. Bd.) Prag 1879- 

Erdmann Grund z. ^:^0. Ertimann Grundzüge der deutschen Syntax: I. Abtheiinng 
Stuttgart 1886. (Diese ist durchweg gemeint und nur in wenigen Fallen ausdrücklich 
bezeichnet. Die IL, bearbeitet von O. Mensing, erschien 1898.) 



XVI Abkürzungen. 

Erz geb. Ztg. «B Erzgebirgs-Zcitiing. Heransg. v. Verbände der Gcbirgs- und Touristen- 
Vereine des Erz- und Mittelgebirge.?. Geleitet von E<1. Wenisch, M. Urban. Komotau. 
TepUtz 1880 (T. 

Firmen ich oder Firm. = J. M. Firmenich Germaniens Völkerstimmen. 3 Bde. Berlin 
I. o. J. II. 1846. HI. 1854. 

Franke s» C. Franke Die Unterschiede des ostfränkisch-oberpfdlzischen und obersächstschen 
Dialektes, sowie die von den vogtländischen und erzgebirgischen Mundarten dazu ein- 
genommene Stellung (Brenner-Harlmann BM I 19 ff. 261 ff. 374 ff. 11 73 ff. 317 ff.). 

Frey Temporale© njunctioncn i== E. Frey Die Tcm))oralconjunctionen der deutschen 
Sprache in der Übergangszeit vom Mhd. zum Nhd., besprochen im Anschlüsse an Peter 
Suchenwirt und Hugo v. Montfort (Berliner Beiträge zur gcrm. und rom. Phil., veröffentl. 
V. E. Ebering, gcrm. Abth. 4, 1893.) 

Frommann zu Grübcl = (irammatikalischer Abriss PVommanns in Grübeis .sämmtlichen 
Werken. Nürnberg 1857. III 227—268. (S. Grübel.) 

Germ. = Germania. Vierteljahrsschrift für deutsche Alterthumsknnde. Ilerausg. ▼. Fr. 
Pfeiffer, K. Bartsch und O. Behaghel. Stuttgart. Wien 1856 ff. 

Grimm Gr. •-= J. Grimm Deutsche Grammatik. 

J. Grimm Kl. Sehr. — Jacob Grimm Kleinere Schriften. 8 Bde. Berlin i864->i890. 

Grübel — Grübcls sämmtliche Werke. Neu herausgegeben und mit einem grammatikali- 
schen Abriss und Glossar versehen von G. K. Frommann. 3 Bde. Nürnberg 1857. 

Hartmann Volks seh an spiele = A. Hartmann Volksschauspiele. In Bayern und 
Osterrcich-Ungam gesammelt. I^Mpzig 1880. 

Hauffen Sprachinsel G. =» Ad. Hauflfen Die deutsche Sprachinsel Gottscbee (Quellen 
und Forschungen zur Geschichte, Literatur u. Sprache Österreichs u. seiner Kronländcr. 
III.). Graz 1895. 

Heilig ]^<^iti;äße - O. Heilig Beiträge zu einem Wörterimch der ostfränkiscben Mund- 
art des Taubcrgnmdes. (Programm der Grolihcrz. Bad. Realschule zu Heidelberg.) 
Leipzig 1894. * ' 

"'"Wicn isyS^' "'"""" "''''^'^'■" "" '''°"'*'"-'" '>'»'«--l'<forsch«..g. Der Deforegger Dialekt. 

HTV - Deutsche Volkslieder aus Kühmen. HcrausB. von, Deutschen Vereine zur Verbrei- 
tung geme,nnüti.ger Kenntnisse „, Prag. Redigiert von A. Hruschka u. W. ToUcher. 
iTag io9i' 

Kauffmann = Krdr Kauffinann Geschichte der .clmäWschen Mundart im Mittelalter and 

Stribu^g'So. ' ■" "" *■""" ■"'""•' '" ^'^"""»P-c"«-- i» Schwaben 



Kehrein Nhd. Gr. II. -^ 
malik bearbeitet von 



.- Grammatik der nhd Sprache naHi in- i^ 

I Kehrein II ThoiWJn ^ai .u 1 •'* ^""^"'^ ^^^''''^'^ch^^ 

J. Kehrcm. II. Ihed (m 2 Ahihcilungen) Syntax. Leipzig 1852. 

Kehrein Gr. d. 15.— »7- Jahrh. III. = J. Kehrein Grammatik der .1.m,.-,.k. c u 
des 15.— 17. Jahrh. III. Bd. Syntax. Leipzig 1856. ' deutschen .Sprache 

Keinz Ergänzungen = F. Keinz Ergänzungen zum bayrischen \v ,4 i i. ... 
^ S^chtf d. k. b. Akad. d. W. .a München. I'hilos.-p'wol " bis ci"'^ ,<''""?r 
11. Bd. München 1888) '^ "• '"'•'• <-•• J»'''«- 1887. 

•'""HohenreTssr ''""'' '^'''"'"''' '" """'""^•'' ^"'«'''" "' N„rdbOh„>cn. 

Knotbe Markersd. Ma. =- Fr. Knothe Die Markersdorfer Mundart p i> 

DUlektkundc Nordböhmens. B.-Leipa (1895). ^^"'* ^"^ l^^'^trag zur 

Kuhns Ztscbr. - Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. Herausg v a K .^ . 

Berlin 1852 ft ^' ^' *^"*^" ^'^^■ 

T -«r-r Ans d. Adlergeb. « E. Langer Aus dem Adlergebirce 1«%: 
^ liSder anl d«n östlichL Deutsch-Böhmen. I. n. lU. Bd. I^ag T^[, ^gX^^^^^^n und 

Lex er — M. Lexer Mittelhocbdentschcs Handwörterbuch. 



Abkürzungen. XVII 

Lexer ICärnt. WB = M. Lexer Kärntisches Wörterbnch. Leipzig 1862. 

Lorenz = Dr. J. J. Lorenz Erzählungen und Gedichte in Egerländer Mundart. Herausg. 
V. H. Gradl. 2. Aufl. Eger 1888. 

Lutterotti =■ C. ▼. Lutterotti Gedichte in Tiroler Dialekten. 3. Aufl. bearb. v. L. ▼. 
Hörmann. Innsbruck 1896. 

Marcta Proben = H. Mareta Proben eines Wörterbuches der österreichischen Volks- 
sprache (Jahresber. des Obergymn. zu den Schotten u. Sonderabdruck) Wien 1865. 

Matthias Sprachleben =s A. Th. Matthias Sprachleben und Sprachschäden. 
Leipzig 1892. 

Mitth. =» Mittheilnngen des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen. Prag. 
Beil. hinter der (röto.) Zifler des Jahrganges bedeutet die zu dem betrelTenden Jahr- 
gang der Mitth. gehörige Literarische Beilage. 

Ma. = Mundart. 

Nagl Roanad «*J. W. Nagl Grammatische Analyse des niederösterreichischen Dialektes 
im Anschluss an den als Probestück der Obersetzung abgedruckten VI. Gesong des 
Roanad. Wien 1886. 

Neubauer Idiotism. (oder Id.) — J. Neubauer Altdeutsche Idiotismen der Egerländer 
Mundart. Mit einer kurzen Darstellung der Lautverhältnisse dieser Mundart. Wien 1887. 

oöst., nöst. SS ober-, niederösterreichich. 

Ost. = (ober- und nieder-) österreichisch. 

PBB <= Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur. Herausgegeben von 
H. Paul und W. Braune, vom XVI. Bd. (1892) an unter deren Mitwirkung v. E. Sievers. 
Halle 1874 ff. 

Paul Mhd. Gr. = H. Paul Mittelhochdeutsche Grammatik. 4. Aufl. Halle 1894. 

Paul Principien = H. Paul Principien der Sprachgeschichte. 2. Aufl. Halle 1886. 

Paul Grandriss=3H. Paul Grundriss der germanischen Philologie. Strassburg 1891 tC. 
2. Aufl. 1897 fl". 

Rank Aus d. Böhmer w. =J. Rank Aus dem Böhmerwald. Leipzig 1843. (Nach dieser 
AiLSg. ist durchwegs citiert; wo ausnahmsweise die dreibändige vom J. 1851 benutzt 
werden musste, ist dies ausdrücklich ersichtlich gemacht.) 

Reichel Studien = W. Reichel Sprachpsychologische Studien. Vier Abhandlungen 
über Wortstellung und Betonung des Deutschen in der Gegenwart, Sparsamkeit, Be- 
gründung einer Normalsprache. Halle 1897. 

Reis I := H. Reis Beiträge zur Syntax der Mainzer Mundart. Mainz 1891. 

Reis II OB H. Reis Syntaktische Studien im Anschluss an die Mundart von Mainz. PBB 
XVIII 475 ff. 

Sanders Hauptschwierigkeiten ^ D. Sanders Wörterbuch der Hauptschwierigkeiten 
in der deutschen Sprache. 20. Aufl Berlin 1890. 

Sanders Zeitschr. (oder Z.) f. d. Spr. = D. Sanders Zeitschrift für deutsche Sprache. 
Hamburg 1887 ff. 

Schmeller oder Schm. MB = J. A. Schmeller Die Mundarten Bayerns, grammatisch 
dargestellt. MUnchen 1821 (citiert nach den N. der {J, sofern nicht ausdrücklich S. vor 
der Zahl steht). 

Schmeller (oder Schm. BW) I. II. = J. A. Schmeller Bayerisches Wörterbuch. 2. Aufl. 
bearb. v. G. K. Frommann. 2 Bde. München 1872. 1S77. 

Schmeller Cimbr. WB = J. A. Schmellers sogenanntes Cimbrisches Wörterbuch, das 
ist deutsches Idiotikon der VII und XIII communi in den Venetiani.schen Alpen. Her- 
ausgegeben V. J. Bergmann. Wien 1855. 

Schöpf Tir, Id. = Tirolisches Idiotikon von J. B. Schöpf, nach dessen Tode vollendet 
von A. J. Hofer. Innsbruck 1866. 
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Schröer WB =^ K. J. Schröcr Beitrag zu einem Wörterbuch der deutschen Mundarten 
des ungrischen Bcrglandes. (SiUungsbcr. d. phil. bist Cl. d. k. Akad. d. W. io Wien 
XXV. Bd.) Wien 1858. 

Schröer Nachtrag = K.J. Schröer Nachtrag iura Wörterbuche der dcntschen Mund- 
arten des ungrischen Berglandes. (Sitzungsber. d. phil. hbt. Cl. d. k. Akad. d W. in 
Wien. XXXI. Bd.) Wien 1859 

Schröer Versuch =» K. J- Schröer Versuch einer Darstellung der deutschen Mundarten 
des ungrischen Berglandes. Mit Sprachproben und Erläuterun^jcn. (Sitzungsber. d. phil. 
bist. Cl. d. k. Akad. d. W. in Wien. XLIV. Bd.) Wien 1864. 

Schröer Maa. d. ungr. Bergl. =* K. J Schröer Die Laute der deutschen Mundarten 
des ungrischen Berglandes. (Sitzungsber. d. phil. bist. Cl. d. k. .Vkad. d. W. in Wien 
XLV. Bd.) Wien 1864. 

Schröer WBG = K. J Schröer Wörterbuch der Mundart von (lOttschee (Sitzungsber. 
d. phil. hist. Cl. d. k. .Vkad. d. W. in Wien. LX. u. DXV. Bd.) Wien 1869. 1870. 

Schweiz. Id. =» Schweizerisches Idiotikon. Wörterbuch der schweizerdeutscben Sprache. 
Ilerausg. von Fr. Staub, L. Toblcr, U. Schoch, A. Bachmann und H. Bnippacher. 

rraucnfold 1881 ff. 

Stelzhamet M a. D. = Franz Stelzhamcrs mundartliche Dichtungen. Bearb. v. N. Han- 
riedcr u. G. Weitzenböck. I. Bd. (Aus dd Hoaniät [s. d.) VII. Bd.) Linz 1897. II. Bd. 
(.\. d. H. VIII. Bd.) unter der Presse, er>^cheinl demndchst: der bereits vollständig 
gediuckle Text konnte Dank der üiite des Mitherausgebers <ler ganzen Sammlung, Herrn 
Landesgcrichlsraths Dr. H. Zötl in Eferding, nach den .\ushdngebogen citiert werdeu, 
so dass es nicht nothwendig war, auf die z. Th. bereits seltenen Originalau.sgabcn 
zurückzugreifen (einzige .\usnahme S. 79 Anm. l Ged. III ^--^ Gedichte in obderennsi- 
scher Volksmundart. III. Theil: Neue Gedichte in o. V. Regensbnrg 1846.) Nach dieser 
.\nsgabe (11 79-162) ist in der Regel auch die epische Dichtung D* Ähnl citiert u. zw. 
nach den Verszahlen. Ko seggers Auswahl bedeutet iFr. Stelzhamers .ausgewählte 
Dichtungen. Ilerausg. von \\ K. Kosegger.« 4 Bde. Wien. Test. Leipzig 1884. (Im 
IV. Bd. ein Idiotikon, zusammengestellt von A. Matosch.)' 

S ü 1 1 e r 1 i n K x s p i r. Betonung = L. Sütterlin 1 )ie exspiratorische Betonung in der 
Ilcidelbergei- Volksmnndart. (Aus der Festschrift zur 350jährigen Jubelfeier des Gymn. 
zu Heidelberg.) 

Tieze Ilejmt = Fr. Tiezc Unse liebe Hejmt. Humoristische Vortr.tge, Gedichte und Er- 
zählungen in allen nordbühmischen Mundarien, mit einem Anhang ernster Dialekt- 
dichlungen. Verfasst und gesammelt unter Mitwirkung zahlreicher Freunde gesunden 
Volkshumors. Warnsdorf 1892 ff. 3 Bde. 

Urban Fr. Kl. -- M. Urban Frohe Klänge aus der Rockenslube und a Sträußl Hanabuttn- 
Räisla. Tachau 1890. 

Urban As d. H. — M. Urban As da Haimat. Sammlung deutscher Volkslieder aus dem 
ostfränkischen Sprachgebiete. Falkenau 1894. 

Wein hold Weihnachtsspiele =- K. Weinhold Weihnachtsspiele und I ieder aus 
Süddeutschland und Schlesien, mit Einleitungen und Erläutenmgen. Graz 1853. 

Wcinhold SchlesWB = K^ Weinhold Beiträge zu einem schlesischen Wörterbuche. 
Anhang zum XIV. u. XVI. Bd. d. Sitzungsber. d. k Akad. d W phil hist Cl 
Wien 1855. 

Weinhold Bayr. Gr. = K. Weinhold Bayrische Grammatik. Berlin 1867. 

Weinhold Mhd. Gr. = K. Weinhold Mittelhochdeutsche Grammatik. 2. Aufl. 1S83. 

W inteler Kerenzer Ma == J^ Winteler Die Kercnzer Mundart des Cantons (Marus in 
ihren Grundzügen dargestellt. Leipzig u. Heidelberg 1876. 

Wolf Volkslieder -=A. Wolf Volkslieder aus dem Egcrlande. Eger 1869. 
Wunderlich Satzbau = H. Wunderlich Der deutsche Satzhau. Stuttgart 1892 
^^''^:X^.^^^-^^ ^— -"^.-.^Prache ;n der Eigenart 
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Wunderlich Mundart = H. Wunderlich Das Sprachlebcu in der Mundart. (Wissen- 
schaftliche Beihefte zur Zeitschrift des allgem. deutschen Sprachvereins. Heft XII/XIII. 

1897. s. 33—70.) 

Zedtwitz Wos Funkelnoglnais = Graf Clemens Zedtwitz-I.iehcnstein Wos Funkel- 
noglnais. Gedichte in Egerländer Mundart. Prag 1880. 

Zedtwitz Aladahand --=s Graf Cl. Zedtwitz-Liebenstein Aladahand. Gedichte in Eger- 
länder Mundart. Eger 1882. 

Z. f. d. A. =r-. Zeitschrift für deutsches Alterthum. Leipzig n. Berlin 1841 ff. 

Z. f. d. Ph. = Zeitschrift für deutsche Philologie. Halle 1869 ff. 

Z f. d. U. = Zeitschrift für den deutschen Unterricht. Leipzig 1887 ff. 
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Ersatz-Constructionen § 205 S. 176 f.) 

Finale Relativ- und Temporalsätze jJ 206 S. 177. 

Bedingimgssätze ^{J 207. 208 S. 177 ff. (Formen ^ 207 S. 177 f.; Um- 
schreibung des Conj. S. 178; irrealer Indicativ § 208 S. 179). 
Concessivsiilze ^ 209 S. 179 f. 
Exceptivsätze {J 210 S. 180 f. 
VergleichungsSiitze § 211 S. 181. 
Nach negiertem Hauptsatz § 212 S. 181. 

Nach Verben mit prohibitiver oder negativer Bedeutung g 213 S. 182; 

über die Negation in solchen Nebensätzen J 214 S. 182. 
Nach fragendem Hauptsatz § 215 S. 182. 
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1. Tempo der Rede. 



S I. Das Tempo der Rede ist einerseits von der Zahl und der 
Dauer der Pausen zwischen den Satztakten, anderseits von der 
Dauer der einzelnen Worter abhängig J) Diese beiden Momente 
stehen zu einander für gewohnlich im geraden Verhältnisse, d. h. je 
langsamer die Worte gesprochen werden, desto großer sind zugleich 
die Pausen zwischen den Satztakten und Sätzen. Der Affect stört je- 
doch vielfach dieses einfache Verhältnis, indem er bald langsam ge- 
sprochene Worte fast lückenlos aneinander reiht, bald schnell hervorge- 
stoßene Worte durch bedeutende Pausen trennt Das erste ist in unserer 
Mundart z. B. bei gewissen Arten affectvoller, eindringlicher Drohungen 
oder Warnungen der Fall, bei denen die langsam gesprochenen Wort- 
silben alle mit gleich nachdrücklicher Betonung fast ohne Pausen anein- 
ander gereiht werden: Wenn du mi? nu oS mal su^ wos taust hff? 
schau zou u. s. w. (wobei der warnend erhobene Finger jede Silbe mit 
einer schlagartigen Bewegung markiert). Das zweite ist z» B. bei dem 
athemlosen, ßtockenden Gestammel der Angst der Fall. . 

5 2. Die Sprechschnelligkeit kann in dreifacher Hinsicht betrachtet 
werden, nämlich insofern sie das unterscheidende Merkmal i. ganzer 
Sprachen und Mundarten, oder 2. einzqjner Individuen, oder. 3. einzelner 
Reden bildet. 

I. Die absolute Sprechschn'elligkeit der Mundart. Sieht 
man von gewissen rein physiologischen, d. i. im Bau der Sprachöi^ane 
begründeten und von den in letzter Linie' damit zusanimenhängenden 
lautlichen Eigenthümlichkeiten der Mundart selbst ab, so ist ihr Tempo 
(wie das des einzelnen) im wesentlichen ein Ausfluss des vorherr- 
schenden Temperamentes.*) Für unsere Mundart und zwar für die ein- 
fach darstellende Rede dürfte die Durchschnittszahl der in der Zeitein- 
heit einer Minute gesprochenen Worter nach meinen Beobachtungen und 
Versuchen nicht viel unter 1 20 herabsinken und nicht bedeutend über 



>) Behaghels Dantellang det Tempo in Pauls Grandrias I 548 f. (3 16) 1 — 680 ff. 
({ 26)* berücksichtigt nur die Pansen; die Bedentnng der Wortdaner für die Sprechschnel- 
ligkeit hebt W. Reichel Studien S. 115 ff., hervor. Mit Ansnahme - von . Reicheis Ansfuh- 
mngeo (för da» Sichsische)- nnd einigen Angaben F. Kaniibianns (fUr das Schwäbische) 
fehlen anf diesem Gebiete filr die Mundarten alle Vorarbeiten. - 

S) Im Temperament der Egerländer vereinigen sich auf dem Untergmnde eines gnt- 
müthig-emsten Phlegma» einzelne entgegengesetzte Züge cholerischer Gemüthsart und sangui- 
nischer Lebensfirende. Der Reichthmn an VocallSngen und breiten Diphthongen vrud aus 
Gradls Daistellang (5. EinL) ersichtlich. 
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200 steigen, so dass sich im Mittel eine Sprechschnelligkeit von i6o 
Wortern in der Minute ergäbe'}. Innerhalb der angegebenen Grenzen 
dürften für Frauen im allgemeinen höhere Ziffern anzusetzen sein als 
für Männer. Diese Durchschnittsziffem gelten jedoch nur für die nor- 
male Sprechweise; die unnatürlich schleppende Rede Blödsinniger 
sowie die überstürzt hastige gewisser Stotterer ist dabei außeracht ge- 
lassen ; sie gelten ferner nur für das mittlere Lebensalter, mit Ausschluss 
der ersten Kindheit und des hohen Grcisenalters, und endlich nur für 
die eigentlichen Landleute. Bei Stadtbewohnern, namentlich aber bei 
Gebildeten, wenn sie sich, ohne die Sprechweise des Landvolkes nach- 
ahmen zu wollen, in unbefangener Weise des heimatlichen Dialektes be- 
dienen, ergeben sich höhere Durchschnittsziffem.*) 

Was die relative Sprech Schnelligkeit unserer Mundart be- 
trifft, so klingt dieselbe getragener als der obersächsische Dialekt,*) wäh- 
rend sie mit dem Bayerischen im ganzen übereinstimmen dürfte. Zu 
genauerer Vergleichung fehlen die Vorarbeiten.^) 

2. Die zwischen den angegebenen ungefähren Grenzwerten liegenden 
Abstufungen der SprechschncUigkeit bei einzelnen Individuen kommen 
für die hier beabsichtigte allgemeine Charakterisierung der Mundart nicht 
weiter in Betracht. 

3. Das Tempo der einzelnen Rede. Die unerschöpfliche Mannig- 
faltigkeit der Sinnes-Unterschiede, die durch Verlangsamung oder Be- 
schleunigung der Rede (zumal im Verein mit der musikalischen und 
dynamischen Betonung' erzeugt werden können, lässt sich auf drei Haupt- 
(|uellen zurückführen. Das Tempo der Rede wird bestimmt: 

a durch den subjectiven Grad des Affectes, 

b) durch die subjective i^cdeutung, welche den einzelnen Theilen 
der Rede beigelegt wird (Wichtiges wird langsamer, Unwichtiges flüch- 
tiger gesprochen) ; 

c) durch die objective Schnelligkeit des wirklichen Geschehnisses, 
das in der Rede dargestellt wird. 

In allen drei Fällen spiegelt sich im Tempo der Rede das Tempo 
des Ablaufes der Vorstellungen; doch ist die regulierende Kraft dieser 
parallel laufenden Bewegungen im ersten Falle die blinde Triebkraft 
des Affectes, im zweiten Falle sozusagen das stabile Beharrungsvermögen 
der einzelnen Vorstellung, das von ihrer Bedeutsamkeit abhängt, im 
dritten Falle die Erinnerung an das darzustellende Geschehnis. 

Unter den ersten Fall ließe sich auch die künstliche Erhöhung der 
Spannung des Zuhörers durch Verlangsamung der Erzählung einbeziehen, 



>) Die Sprechschnelligkcit der Mundart an den Beispielen einzelner Sätze zu crlän- 
tern, deren Sprechdauer in Secunden angegeben wird, wie dies Kauffmann S. 23 (Ür das 
Schwäbische unternimmt, will mir doch für unsere Mundart etwas bedenklich erscheinen. 

*) Dass der Grad der geistigen Reg<;amkeit sowie der thatsächlichen geistigen Aus- 
biliuQg überhaupt sowohl beim einzelnen als beim ganzen Volke nicht ohne Einfluss auf 
d{is Redetempo bleibt, ist begreiHich. Doch sind Beobachtungen dieses Einflusses schwierig, 
weil er von der Wirkung des Temperamentes vielfach beherrscht und durchkreuzt wird . 

*) Gelegenheit zur Vergleichung beider Mundarten bietet sich besonders in Saaz, 
woselbst man die zahlreichen »Oberländer« (d. i. Egerländer) im täglichen sprachlichen 
Verkehr mit der einheimischen Saazer Bevölkerung beobachten kann. 

*) Nach Behaghel (die deutsche Sprache S. 31) ist die Sprechschnelligkeit der Nord* 
deutschen größer als die der Süddeutschen. 



n. Betonung. A. Musikalische Betonung. j 

insofern das Tempo der Rede auch hier durch den Affect — aber durch 
den im Zuhörer hervorzurufenden Affect drängender Neugier — be- 
stimmt wird. 

Der zweite Fall spielt in der Mundart eine geringere Rolle als in 
der Umgangsprache Gebildeter; die eintönige Rede der Landleute lässt 
hier feinere Unterschiede oft vermissen. Das an dritter Stelle genannte 
Princip der Nachahmung durch das Tempo, gewissermaßen eine Tempo- 
malerei, die neben der Klangmalerei vom Declamator wie auch vom 
Cx)mponisten als bewusstes Kunstprincip angewendet wird, ist der naiven 
Rede des Volkes durchaus geläufig und empfängt wohl aus diesem 
breiten Untergrunde des volksthümlichen Bewusstseins seine zwingende 
plastische Kraft. Ja der Mann aus dem Volke pflegt auch solche Sätze 
in das nachahmende Tempo einzubeziehen, in denen nicht das darzu- 
stellende Geschehnis selbst (Rede oder Handlung eines anderen), sondern 
eine eigene, referierende Bemerkung über dasselbe gegeben wird. So 
erzählt A von B, der von ungeduldigen Nachbarn vergeblich zur Eile 
gemahnt wurde (mit träger, schleppender Aussprache der Worte schon 
am Anfang der Rede): Ma Alhtz haut se ni^t tr fnachn lau? — 
s Ri^/Tn haut neks g-nutzt — e^ haut schöi' staä sTi'* Ffdifm ä^-g-stopft 
u. s. w. 

jji 3. Bezüglich der Stellen, an denen die Pausen ein- 
treten, d. h. bezüglich der Gliederung in Satztakte, sowie bezüglich 
der gewohnlichen (durchschnittlichen) und der gelegentlichen 
Dauer des Wortes im Satze gelten die Ausführungen Behaghels 
in Pauls Grundriss I 548 — 549 (^ 16)» = 680 — 682 (^ 26)« und 
W. Reicheis Studien S. 115 auch für unsere Mundart. 



II. Betonung. 

A. Die musikalische Betonung. 

j5 4. Der musikalische Charakter einer Mundart hängt ab: i. von 
der Hohe der mittleren Stimmlage, 2. vom Stimmumfange, d. i. von der 
Große (dem Intervall) der Ausweichungen von dieser Mittellage nach 
oben und unten, 3. von der Beweglichkeit des musikalischen Tones, 
d. h. von der Häufigkeit dieser Ausweichungen, 4. von der Art dieser 
Ausweichungen, nämlich davon, ob die Stimme vorherrschend von Inter- 
vall zu Intervall springt oder sich vorwiegend allmählich, continuierlich 
hebt und senkt (Tonsprung — Toncurve), 5. von dem Tempo dieser 
Ausweichungen, d. i. davon, ob im letzteren Falle die continuierlichen 
Hebungen und Senkungen vorwiegend langsam oder schnell ausgeführt 
werden, ob also die Toncurven gewissermaßen steiler oder sanfter an- 
und absteigen. Die drei letzteren Gesichtspunkte hat Behaghel in Pauls 
Grundriss I 550 (Jj 17)» = 68 iz (^ 27)' nicht berücksichtigt; sie sind 
aber für die musikalische Eigenart einer Mundart mindestens von ebenso 
großer Wichtigkeit wie die beiden ersten. 
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^ 5. Außer diesen Bestimmungen ist für die musikalische Betonung, 
wenn auch nicht einer einzelnen Mundart, die Tonstelle wichtig, d. i. 
jenes Wort, mit dem die Hauptänderung der Betonung im Satze einsetzt. ') 

^ 6. Was I. die absolute mittlere Stimmlage der ^er- 
länder betrifft, so begegnet man bei erwachsenen Männern am häufigsten 
kräftigen Baritonstimmen von ziemlich heller Färbung, während tiefe, 
drohnende Bässe und hohe Tenorstimmen an Häufigkeit bedeutend zu- 
rückstehen. Doch dürfte diese vorherrschende Mittellage im Dtirchschnitt 
die Tonlage der hellstimmigen Bewohner des Saazer Flachlandes nicht 
erreichen.'} 

,S. 7. Ferner hat — auch bei demselben Individuum — jede Art 
der Rede nach ihrem Gefühls- oder Stimmungscharakter ihre eigene 
Mittellage. Diese relative mittlere Stimmlage sinkt am tiefsten 
in ruhigen, affectlosen Einzelbemerkungen und steigt im allgemeinen 
nach dem Grade des Affectes. Doch zeichnet sich z. B. auch der wohl-; 
gemeinte ernste, aber milde Vor^vurf in der Umgangsprache wie in der 
Mundart durch eine relativ tiefe Stimmlage aus, von welcher aus der Ton 
kaum mehr sinkt, sondern nur immer von neuem, aber mäßig, ansteigt 

S 8. Was 2. den Stimmumfang betrifft, so scheint sich die 
einfach berichtende oder darlegende Rede im Neuhochdeutschen nach 
Behaghcl >. a. O.) innerhalb eines musikalischen Intervalles von einer 
Quarte bis zu einer Quinte zu bewegen. Unsere Mundart dürfte das 
Intervall einer Quinte im ruhigen Gesprächston im Durchschnitt nicht 
erreichen. **) 

^ 9. In Bezug auf 3, die Häufigkeit der Ausweichungen oder die 
Beweglichkeit des Stimmtones, dürfte unsere Mundart, wie wahr- 
scheinlich die meisten Mundarten, soweit sie von den unteren Schichten 
des Volkes gesprochen werden, hinter der reicheren und feineren musi- 
kalischen Modulationsfähigkeit der Sprache der Gebildeten merklich zu- 
rückstehen. Dieser Unterschied macht sich zumeist auch dann geltend, 
wenn höher Gebildete in der Mundart sprechen. 

S 10. Was 4. und 5. die Art und das Tempo der Ausweichung 
betrifft, so kann in unserer Mundart von einem absoluten Vorherrschen 
der sprungweise ausgeführten oder der continuierlichen Hebung und 
Senkung und — im letzteren Falle — der steileren oder der sanfter 
geschwungenen Toncurve nicht wohl gesprochen werden. Nur soviel 
lässt sich sagen, dass zwischen den engeren Intervallen der in normaler 
Stimmlage gesprochenen Rede, z. B. in nihigcr Krzählung oder Darlegung, 

i) Vgl. W. Reichel Studien S. 99. 104 ff. 

») Nach F. Kauffmann S. 21 { 40 Anm. 2 erscheint infolge der Tieftoniekcit der 
Ictnssill)C im Schwäbischen die ganze Stimmlage dieser Mundart tiefer als die der nord- 
deutschen Mundarten. 

•) Nach Kauffmann S. 22 bewegt sich das Schwäbische in ruhiger Erzählunir hoch 
stens in dem IntervaUe einer Terz: dem Mittel-Schwäbischen im besondem schreibt er 
(S. 21 i 40 Anm. 3) eine kaum bemerkbare Modulation m. Dagegen findet er die Modu- 
lation je weiter nach Süden, nach der Schweiz hin, desto »lebhafter und kecker, d h doch 
wohl auch desto umfangreicher in Bezug auf die Intervalle. Es würde dies zu der Beobach 
tung Bchagheb (die deutsche Sprache S. 31) stimmen, dass die Intervalle der norddeutschen 
Mundarten überhaupt enger sind als die der süddeutschen. 
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die continuierliche Toncurve öfter erscheinen dürfte als zwischen den 
weiteren Intervallen der affectvollen Rede. Auszunehmen sind von dieser 
Regel die einsilbigen Ausrufe wie ei? was? so H^ falls sie länger gedehnt 
werden; denn diese beschreiben zwischen weiten Intervallen ihrem dtt 
doppelgipfligen Silbenaccent entsprechend sehr umständliche ToncurvenJ) 

Allerdings können auch die Art und das Tempo der Ausweichungen 
neben der Häufigkeit derselben zur musikalischen Charakteristik einer 
Mundart insofern beitragen, als auch sie den mehr oder weniger »sin- 
genden« Ton der Rede mitbestimmen. Am ausgeprägtesten ist dieser 
Ton, wenn die Ausweichungen selten sind und hur kleine Intervalle 
langsam durchlaufen. Herrscht dabei die Bewegung nach abwärts vor, 
so gewinnt die Rede leicht einen klagenden Charakter. Dieser 
singende oder klagende Ton kann nun zwar gelegentlich auch unter 
unserer Landbevölkerung, besonders beim weiblichen Geschlechte, be- 
obachtet werden, und in einzelnen Ortschaften tritt et überhaupt stärker 
hervor. Ein Charakterzug der ganzen Mundart kann er jedoch nicht 
genannt werden.') 

^ II. Tragen sonach die unter 4 und 5 angeführten Gesichts- 
punkte zur Charakterisierung speciell unserer Mundart weniger bei, so 
sind sie dagegen von größter Wichtigkeit für die Unterscheidung der 
einzelnen Arten der Rede (der Aussage, Frage, Aufforderung u. s. w.) 
und feinerer Sinnesunterschiede innerhalb dieser Arten.') Da jedoch für 
diese Redearten auch die Richtung der Tonbewegung (nach aufwärts 
oder nach abwarb) von Bedeutung ist, so sollen dieselben später nach 
diesen drei Beziehungen, der Richtung, der Art und dem Tempo der Ton- 
bewegung, im Zusammenhange untersucht und dargestellt werden.*) 

§ 12. Aber auch die drei ersten der oben genannten variablen 
Eigenschaften, die relative mittlere Stimmlage, die Große der Intervalle 
und die Beweglichkeit des musikalischen Tones, stehen zum Gefühls- 
charakter der Rede in einem bestimmten Verhältnisse. Außerhalb der 
zusammenhängenden Erzählung, in den ruhigen dialogischen Einzelbe- 
merkungen, die z. B. Familienmitglieder über alltägliche Gegenstände 
mit einander wechseln, ist die Stimmlage verhältnismäßig tief, der Tonfall 
dürfte den Umfang einer Quarte im allgemeinen nicht überschreiten. Die 
Beweglichkeit, und zwar die doppelseitige, nach oben und nach unten. 



1) Über den doppelgipfligen Silbenton der aas einer Silbe bestehenden Sätze vgl. 
Stttterlin Exspir. Betonung S. 2. 

*) Wohl über kennzeichnet nach Behaghel (die deutsche Sprache S. 31) ein singender 
Ton das Thüringische, das Sächsiche und die Sprache der Deutsch-Russen; den nördlichen 
Obergangsgebieten yom Mittel- Schwäbischen zum Rheinpf^lzischen ist eine weiche, wiegende 
Modulation mit sanften Übergängen eigen (Kauffmann S. 21 } 40 Anm. 3 ). Ebenso klingt 
die EUässer Mundart nach Reichel Studien S. 99 überhaupt weinerlich, weil der Stimmton 
langsam kleine Zwischenräume durchlänft. 

*) W. Reichel leugnet dies Studien S. 99, indem er sagt, die Schnelligkeit, mit der 
die Stimme von der Höhe zur Tiefe fällt, sei zwar charakteristisch für die einzelnen Mund- 
arten, Ar den Sinn jedoch gleichgiltig. 

*) Ans der Richtung der Tönbewegnng lässt sich bisweilen ebenfalls ein für die 
ganse Mundart charakteristische^ Moment gewinnep. Dies geht aus der Bemerkung Rei- 
cheis a. a. Ö. hervor, dass die Braunschweiger am Ende des Satzes mit der Stimme noch 
einmal in die Höhe gehen. Auch das Schwäbische schließt infolge des Vorherrschens der 
musikalischen Aufwärtsbewegung im Wortaccent die ruhige Aussage mit einer Hebung der 
Stimme. Vgl. die Notenbeispiek bei F. K^iuffmann S. 22 2 41« 
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ist verhältnismäBig bedeutend. In zusammenhängender Erzählung, dk 
sich in der Regel schon lebhafter gestaltet, in nachdrückltcher Dar- 
leguni^, in Klagereden u. dgl. steigt die relative Mittellage der Stimme 
um ein weniges; allein dab:!i nehmen die Intervallen -Weite der musika- 
lischen Ausweichung sowie die Beweglichkeit des Tones nicht, wie man 
erwarten sollte, ebenfalls zu, sondern beide werden zunächst merklich 
beschränk-t : die herrschenden Inter%'alle verengen sich zur Terz, ja (na- 
mentlich bei Frauen" oft genug zur Sccund, und die Ausweichungen von 
der höheren Stimmlage sind minder häufig. 

Krhebt sich hingegen die Stimmung des Redenden zum eigentlichen 
Affect, namentlich zu den höheren Graden desselben, so ändert sich das 
tonische Bild der Rede nach allen drei Beziehungen wiederum wesentlich: 
die relative Stimmlage ist bedeutend, oft bis an die äuBerste Grenze, 
erhöht, der Umfang der Ausweichungen erweitert sich beträchtlich — 
Octavensprünge sind hier nichts Seltenes — und die Beweglichkeit des 
musikalischen Tones nimmt, wenn überhaupt, nur einseitig nach abwärts 
zu : denn nach oben wird der Raum zur Bewegung durch die ohnehin 
hohe Stimmlage naturgemäß sehr eingeengt, ja sie kann so gut wie ganz 
aufhören, wenn die Stimme immer in der höchsten I-age einsetzt, wie 
z. 1^. bei Hilferufen. Affectvolle Rede ist daher musikaUsch hauptsäch- 
lich durch die von höheren und höchsten Stimm-Kinsätzcn immer von 
neuem nach abwärts gehenden größeren od^r kleineren Intervallengänge 
charakterisiert. Tcmpcramentsunterschicdc greifen in dieses im großen 
und «^'anzen giltige Schema allerdings verändernd ein. Mit der Ton- 
crliöhung geht normaler Weise immer auch eine Tonverstärkung Hand 
in Hand; aus der stärkeren Anspannung des Sprachorganes, die beide 
mit sicli bringen, erklart sich physiol.\i;isch die geringere Beweglichkeit 
dieses Organcs und damit des musikalischen Stimmtones. 

S i.V l>ii'^ Gesagte gilt von der unstilisierten, gewöhnlichen Rede. 
Alle Rede höheren Stiles, also alles, was der volksthümlichen Rhe- 
torik und der Vi.lk.spoesie zugerechnet werden kann, wird durch den 
nuistkalischen Tonfall merklich von iler gewöhnlichen Rede unterschieden 
u. /.w. im allgemeinen durch geringere Bewe^dichkeit des musikalischen 
'lones. Vnlksthumliche »Rede, im engeren Sinn, wie sie z. B. noch 
in den ernsten Ansprachen des Hoch/eits-Redners, des Prok^rdtrs 
flVocurators^ im l^gerland . des Warmons ^Werbemannes' in Nord- 
bohmen. des IVam/^ac in der Iglauer Gegeml/ beobachtet werden kann, 
hel)t sich von gewöhnlichem Gespräch, abgesehen von der Hebung der 
relativen Stimmlage, durch einen salbungsvollen, oft geradezu halb sin- 
genden Redeton mit ^-eringer Auf- und Abwartsbcwe-rung ab. Heitere 
Ansprachen verfallen eher in ilen natürlichen Sprechton. ^Ähnliches gilt 
von den eingelernten Gratulationsreden der Kinder. Was von der Volks- 
poesie hier in Betracht konunen kann, sind die Reden des Volks- 
schauspicles, die Sprüche mancher Volks- und Kinderspiele, soweit sie 
nicht gesungen werden, ferner Zaubersprüche, Scgensformeln u. dgl. 
Über das Volk.s.schauspicl stehen mir aus meiner Heimat keine I^rfahnm- 
gen zugebote. Was aber z. B. Anunann in den Mitth. d. V f Ge<;ch 
d. D. i. B. XXX .1892) 202 über die ursprünglichen Aufrührun--n 
des Höritzcr Tassionsspieles durch ungeschulte Spiclgcsellschaften tus 
dem Volke bemerkt, lässt vermuthen. .dass auch der ilramatische \'ortra 






Beweglichkeit. Rede höheren Stils. Tonbewegung a) im einfachen Satz. j 

des Volkes durch eine merkliche einseitige Beschrätikung der natürlichen 
musikalischen Betonung gekennzeichnet war. Er sagt: »Auf einförmigen 
Tonfall in der Stimme und linkische Handbewegungen muss man sich 
stets gefasst machen,« und »der Erzengel und der Schäfer wird von 
einem Knaben gespielt, der gewohnlich seine Rede im Volksschultone 
herabsagt«. Bei Beschworungs-, Spielformeln u. dgl. pflegt, soweit sie 
rhythmisch und gereimt sind, die musikalische Betonung unter dem Banne 
des Rhytiimus zu stehen, der die natürliche Beweglichkeit der Stimme 
auf I — 2 typisch wiederkehrende, vom Vers-tctus dictierte Hebungen 
und Senkungen einschränkt. Vgl. den Auszählreim aus Plan: 

Eins ewei drei. 

In der Dechantei 

Steht ein Teller ^uf dem Tisch, 

Kommt die Katze, holt den Fisch, 

Kommt die Köchin mit der Gabel, 

Sticht die Katze in den Schnabel, 

Lauft die Kats^ hinaus. 

Du bist drätißl HTV S. 433 N. 331a. 

Die Schriftunterschiede bezeichnen die musikalischen Höhepunkte 
der Rede; der eine der beiden Gipfel (hier durch gesperrte Fettschrift 
unterschieden) ist gewöhnlich hoher als der andere (nur gesperrt ge- 
druckte). 

Eine ähnliche wenn auch minder ausgeprägte Betonung hört man 
in Beschworungs-Sprüchen, z. B. : (gegen die »Fraisen« der Kinder, 
aus Plan): 

»5 Fraisl, s Fraisl gieng uwas Utnd, 

Da begegnet ihm Christus der Heiland, 

Er spricht: 

Fraisl, Fraisl, weiche! (Darauf das Kreuzeszeichen.) 

Unrhythmische und reimlose Sprüche, in unserer Gegend wohl über- 
haupt seltener, nähern sich eher der natürlichen musikalischen Betonung. 

^14. Schließlich ist noch ein Blick auf die musikalische W i e d e r- 
gabe neuhochdeutscher Rede zu werfen. Das todte, geschrie- 
bene Wort wird im Munde des vorlesenden Mannes aus dem Volke ge- 
wohnlich ebenso wenig lebendig wie im Munde eines anderen gewohn- 
lichen Vorlesers. Beim lauten Beten feststehender Gebetformeln (die 
gleich den vorerwähnten Segenssprüchen zwar meistens mehr oder weniger 
mundartlich gefärbt, aber selten rein dialektisch sind) scheint die hohe 
Würde des Inhaltes den beweglichen Ton von selbst in gewissen Schranken 
zu halten. Beim gemeinschaftlichen lauten Gebet der Familie und na- 
mentlich der Gremeinde in der Kirche kommt wohl auch in Betracht, 
dass eine größere Zahl von ungefähr gleichschwebenden Menschenstimmen 
eine mächtigere, sangartige Klangwirkung erzielen. 

S 15. Auf- und absteigende Tonbewegung, a) im ein- 
fachen Satze. Hier ergeben sich in der . mundartlichen Praxis einige 
Abweichungen von den allgemeinen Gesetzen, die Behaghel in Pauls 
Gnindnss I 550 (^ ^7)' = 682 '^ 27)' aufgestellt hat. Auch lassen 
sich durch die Einftihrung der Gesichtspunkte 4 und 5 [<s ^^) einfe 



i 15. IT. BelODUDg. A. Mnsikaliiche Betonmg. 



Reihe feinerer Unterschiede') gewinnen. (Siehe nachstehende 
Tabelle.) 



Beispiel 



ihtuiig (iet 
Tonbewegung' Arl und Tempo der 
gegen da^ Ende Ton- Aasweichnng 



31 



A/äc/i s Fensi 



Lhu me 

in Roiih! 



Lhu iij/i (ihn) 

dentis (doch) in 

Roiik ! 



jS) conliaiiierliche a 1 1- 
mäbticbe Senkung, 
nsmentlich in einem 
geriDgeren InterTall 



a) Sprung, odei ci 
ierliehe rase 
Senkung 



u] Sprung, udct ci 
Hebung 



ä h I i c h e H ebung 
(a am entlieh aus 
größerer Tiefe) 



weiimüthig, 
resigniert, klagend. 



mindestens energitch 
Widerspruch aus- 
schließend, — bei 
größeren Intcrvalleii, 
auch bancb, berritch, 
gereilt. 



sanft, mehr bittend 

oder nohlmciaend, 

auch klagend. 



>) Alle dieie Unterschiede graphisch danustellen, ist meines Wissens noch nicht ver- 
sucht worden. Die Noten der Musik lu diesem Behnfe lu verwenden, geht deshalb nicht an, 
weil nir die continn ierliehe Hebung und Senkung der Stimme die chiatnalische Tonleilec ein 
ebenso umsländlicbei als wenig lutreRendes Bild ergäbe. F. KaufTmanns Notenbilder Tdr ein- 
lelne Sätie «igen Uberhaapt bloß Sprünge »on Tob in Ton. (S. la ) Am .cmfachsten dürfte 
man sich bieui wie bei der Darstellung der Temperatur-, Luftdruck Schwankungen u. dgl. cnl- 
sprecbeoder Curvenlinien bedienen, die. Über und unter einer horizontalen Geraden (der ibio- 
lulen mittleren Stimmlage], bezw. mehrerer übereinander liegender Geraden (den relatiTea 
Mittellagen) Teilaufend, das Verhältnis der Stimm- Schwankungen lu gewissen Nonnallagen 
veran»chaulichen. Die größere oder geringere Steilheit der Curven würde passend das 
Tempo der TonbeweguDg versinnbildlichen, gleichsgb webende Töne könnten dnrch gerade 
Strecken, Intervallen- Sprünge durch bloß punktierte Seakcechte [wischen zwei E*anklen 
wiedergegeben werden. Diese Curven in ein Keti von musikalischen Höbengraden (von 
der Secund bis zur Octav, event. darilber, einiuieichuen, dürfte deshalb wenig Wert hal>eD, 
weil die verschiedenen, für die Frage, die Aufforderang, den Ausruf, die Aussage typischen 
Tonbewegungen je nach dem Grade de« AfTectes sozusagen mit verschiedener ElongatiOQ 
der zwischen Höhen- und Tiefenpunklen bin- nnd hergehenden Schwingung ausgeführt 
werden können, to das« nur der Typus der Ton-Anbeske, nicht ihre Dimeniion nach oben 
und unten feststeht. 

Dasselbe Princip vertritt W. Reichel, wenn er am liebsten die Worte im Drucke 
selbtt in die Höhe steigen und fallen lassen möchte (Studien S. 103). Die technische Un- 
durcbfäbrbarkcit dieses Gedankens hat er sich wohl selbst nicht verhehlt. 



u euilachen Sati. 



Beispiel 



KichrtIDg der 
TonbeweguDg 
^gcDiliiiEnde 



An iinii Tempo der 
Ton-All s WC ithung 



III. 

Frage 



>) amlcigcE-l 



Pf) Sprang, sowie 
linoieiliclie ra.i 
Hebung 



schlicbt, einfach , j< 
nach dem größeren 
oder geiingeren lotcr- 
»all mehr oder weni- 
ger lebbaft nnd drin' 



fi) conlinnierliche 
nngsame Hebung 



nachdrücklich, — bi 
größerer Veilanpi 

ing der Hebung 

aach lauernd und, wenn 

gleichieitig ein große- 

Jntervall durchUn- 

n vrird, drohend. 



a) Spring, sowie con 
tinnicrliohe rasche 
Senkung, (mit starke 
Betonung dea Frage 



angedoldig. 



bedau 



Brauchst cpp3 
9 Gold? 



b) Sprung, sowie 
Hebung 



-in Aon] und in) 

vie bei der Woft- 

fr«gc). 

Vgl. I l6. 



= III A fl /J) und * p) 
Vgl. \ 16. 



u) .Sprung, sowie I 
linuierliche rasi 
.Senkung 



freudige, oder — bei 
Lieferem InleriaJlcn- 



N5 du 
mäin-Gott! 

oder : 
No iu» wosl 



ß) continuierllche 
BDgsame Senkung 



bedanemd, — kla- 
gend (oamenllich bei 
engerem Inlervall) 



d) Spmng, sowie 
linaierlicbe ras 



heilere, oder — bei 
tieferem Inlervallen- 

spmng — auch ärger- 
liche Verwunderung 



ß) conlinuierliehe 
Inngsame Hebung 



lO S 16-22. II. Betonung. A. Musikalische Betonung. Tonbewegung ^) im zosammeiigesetzten Satz. 

}5 16. Wortfragen mit rtrr, u*as u. s. w. können, schon durch diese 
Frageworter als Fragen gekennzeichnet, des aufsteigenden Tones entbehren; 
sie werden mit stärkerer Betonung des Fragewortes auch ab Aufforde- 
rungen (absteigend) betont, und so enthalten sie eigentlich sowohl die 
Frage, als auch eine stark hervorgehobene Aufforderung zur Antwort 
In dem oben gegebenen Beispiel: We^ haut dj was thäu ? gibt die 
ansteigende Betonung lediglich den Sinn: Ich frage dich: wer hat dir 
etwas (zuleide) gethan? — die absteigende Betonung aber: Wer hat dir 
etwas gethan? Das sage mir! Heraus damit! Die Satzfrage, nur durch 
den ansteigenden Ton als Frage gekennzeichnet, umfasst in ihren verschie- 
denen Schattierungen die Bedeutungen der an- und der absteigenden 
Wortfrage. 

}s 1 7. Die größere oder geringere Weite der Intervalle variiert die 
aufgestellten Unterschiede noch weiter. Beim Durchlaufen eines engeren 
Intervalles macht eine Tonfigur, wo nicht bereits eine besondere Bedeu- 
tung angegeben ist, meist (ausgenommen, wo im Schema schon besondere 
Sinnesverschiedenheiten bemerkt sind) den Kindruck einer Abschwächung 
der interwillweitcrcn Figur. So kann z. B. der barsche Ton der Wortfrage 
im Falle III A b a des Schemas, oder der vonvurfsvolle Ton des Aus- 
nifes in IV b ß durch ein geringes Intervall 'namentlich in der Stimmlage 
der gewohnlichen Rede; bedeutend verringert werden. Noch feinere 
Unterschiede werden durch das Zusammenwirken des Redetones mit der 
Miene und Geberde erzeugt. Die letztere kann den Sinn mildem oder 
verstärken, auch verschieben, ja sie kann Wort und Ton geradezu Lügen 
strafen, wodurch sich sonderbare ironische Mischfarben der Rede ergeben. 

j; 18. b) Auf- und absteigende Tonbewegung im zusam- 
mengesetzten Satze. Die aligemeine Regel, dass in zwei Sätzen, 
die im Verhältnis der l^ei- oder Unterordnung stehen, der Ton am Ende 
des ersten Satzes ansteigt, gleichviel ob dieser im zweiten Falle der 
Hau[)t- oder der Nebensatz ist, gilt auch für die Mundart. In einer 
ganzen Reihe inhaltlich zusammenhängender Aussagen, aber auch Fragen 
und Aufforderungen werden alle Glieder, ausgenommen das Schlussglied 
bei Aussagen und Aufforderungen, ansteigend betont, so z. B. in einer 
Reihe von Aufforderungen, mit denen jemand die Zerlegung eines Gegen- 
standes leitet: S^ö// * (stelle) (/i- danhi\^! (als erstes vorbereitendes Glied 
vielleicht noch absteigend betont' — öitz? pack mit dj rcchtn Hand däu 
vojrn 0.^ (steigender Schluss) -— ;;/// //.; annjn Hand druck döi Fed^n 
zone (steigender Schluss) — oitzj nhnm döi Sclirä\b\jn (Schraube) ässe 
(.•-tcigender Schluss) u. s. w. liier kommt jedem einzelnen Satze vermöge 
des ihm anhaftenden Charakters der Unabgeschlossenheit, Ergänzungs- 
bedürftigkeit der ansteigende Ton zu. Für Aussagen und Fragen bedarf 
es keiner Beispiele. Ausnahmen von diesen Regeln werden nur durch 
das Princip des nachträglichen Zusatzes geschaffen, welches die münd- 
liche Rede so vielfältig beherrscht. So kommt es, dass Sätze absteigend, 
also abschließend betont werden, obwohl ihnen ein zugehöriger Neben- 
oder 1 lauptsatz als Ergänzung nachgeschickt wird. 

Im vorangestellten Nebensatz ist ansteigende Betonung auch in 
der Mundart die Regel, lune Ausnahmsstcllung nehmen nur die Ein- 
räumungssätze, namentlich die mit bloRem (stark betonten' 7£r//;;, aber 
auch die mit wenn 7i\ 7i*cJin ^i^'-Zdi u. s. w. ein, insoferne sie auch stark 



B- Dynamische Betonung- i. Satzaccent. I j 

absteigende Melodie haben können: U wenn 9 's thäü häuty s? mächt 
dös neks. Bei elliptischen Nebensätzen wird durch ansteigende oder 
schwebende Betonung auf den fehlenden Hauptsatz-Gedanken hinge- 
wiesen: yäy wep 'S stia schät' käut wöi du , . . (sc. der mag froh sein 
oder ähnlich) oder der elliptische Nebensatz entlehnt von dem fehlenden 
Nachsatz die absteigende Melodie : S^ wenn e (ich) ow9 nht mäch (mag) 
(so betont wie: so lass mich in Ruhe!). 

^19. c) Behaghels Beobachtung, dass auch im einfachen, aber in 
Satztakte zerfallenden Satze die Neigung bestehe, »am Abschluss der 
Takte den Ton in die Hohe gehen zu lassen«, kann in der Mundart 
vielfach bestätigt werden. Hier werden die Satztakte genau so behandelt, 
wie im zusammengesetzten Satz die einzelnen Sätze (vgl. auch oben 5 1 8 
die Reihe der Aufforderungen, Aussagen u. s. w.). So wenn jemand 
erzählt (die Taktstriche bezeichnen eine kleine Pause, vor welcher der 
Ton ansteigt): Häi^t (heute) nacht \ ümnu zwölfe \ shh r e (ich) dj- 
hintn in S(bl (Stall) 9 Löicht \ älpwa'l hin-^-wid^-gäifT \ u gidi draf 
hält (bellt) d9 Hund . . . ') 

Andere Einzelheiten, z. B. über die musikalische Betonung gewisser 
Interjectionen, werden besser im Zusammenhange mit der Bedeutungs- 
lehre dieser Redetheile behandelt werden können. 

js 20. Die Tonstelle richtet sich nach der Bedeutung, welche 
die einzelnen Satztheile für den besonderen Zusammenhang des Satzes 
haben. Vgl. Reichel Studien S. 104 ff., der hiebei Erläuterungen und 
Erweiterungen der Aussage unterscheidet. Sind derartige Bestandtheile, 
welche die Tonstelle in wechselnder Weise beeinflussen, im Satze über- 
haupt nicht vorhanden, so entscheidet über dieselbe das feststehende 
Rangsverhältnis zwischen den einzelnen Wortclassen, also dasselbe Kräfte- 
verhältnis der Worte, welches auch den feststehenden dynamischen Accent 
im Satze bestimmt. Die von W. Reichel a. a. O. (vgl. Behaghel in 
Pauls Grundriss I 550 ff. ^ 18' = 682 ff. ^ 28') aufgestellten Grundsätze 
gelten auch für unsere Mundart. 



B. Die dynamische Betonung. 

% 21. I. Bezüglich des dynamischen Satzaccentes wurde 
schon oben ^ 20 auf Behaghels Darstellung verwiesen. Was femer Süt- 
terlin Betonung S. 4 — 7 über den Satzton der Heidelberger Volksmundart 
ermittelt hat, gilt bis ins einzelne auch von unserer Mundart. 

^ 22. Ein Hauptunterschied besteht jedoch darin, dass das per- 
sonliche Fürwort hinter dem Vorwort nicht enklitisch ist wie im Heidel- 
bergischen, wo es daher gewohnlich in abgeschwächter Form erscheint: 
viit inOy vor en^ an en, geche-n en, bat er[e) Sütterlin a. a. O. S. 6. 
Egerl. nur: mit mi^, vor in, oJ-r-in, ge'chj-r-in, b^-r-ir u. s. w. Starke 
Betonung des Vorwortes setzt wie in der Umgangsprache stets einen 



^) Diese ansteigende Betonung von Satztakten ist besonders häufig, wenn der Satz 
durch Züge ans der Tabakpfeife in Theile zerhackt wird. 



12 l 23 — 25. IL Betonnng. 

vorschwebenden oder ausgesprochenen Gegensatz voraus: unißr-uns, 

<i 23. Femer hat der vorgesetzte Genitiv zwar in der Regel den 
Nebenton: in\^ Gotts Xämj* , ih al^ältst\ allein auch s äl^schänst 
neben s ah-schänst.^] Die erstere Betonung hebt naturgemäft den Be- 
griff der höchsten Steigerung stärker hervor, aber nicht gerade immer 
mit spöttischer Nebenbedeutung wie im Heidelbergischen. (Sütterlin a. a. 0. 
S. 7O Die zweite Betonung s ah-schänst lenkt die Aufmerksamkeit 
auf den Eigenschaftsbegriff als solchen, weshalb u s hi^sckänst aw 
denselben Sinn annehmen kann wie der einfache Superlativ in: ir i 
seh an st thb'a ici\jy also nicht viel mehr zu bedeuten braucht als: »und 
das Schöne dabei war», insofern an eine Vergleichung nicht gedacht 
wird absoluter Superlativ. Stets betont man, wie im Heidelbergischen, 
Hfin^f-r-ors unsereins, *' ; auch: Manns g-nottch^ , um Himmls w\ü)ln 
(neben der umgekehrten Betonung'.*' 

j5 24. Bei den Verbindungen zweier Worte mit und wird auch im 
Kgerlandischen im ganzen das zweite Glied betont: nur bei den Zahl- 
wörtern \\\c fi m/'j-zzcanz^^ s t'ks'j-drai'Jg ist die Betonung des ersten 
Gliedes häufiger als die des zweiten." 

Wie KTiS'j'Brnut = Käse und Brot ,von Sütterlin auch aus dem 
I landschuhsheimer Dialekt angeführt kann noch B u ttr-a-Briiut (Butter und 
Brot, also nur dem Sinn, nicht dem Wortlaut nach -zz B u 1 1 ß bräut^ Butter- 
brot betont werden. So lautet ein gesungener Kinderspielreim in Plan: 

Täifj/j rnut/t, Tir.» j" Hölz?l hauty Teufelchen, rathe, wers Holzchen hat, 
Um AH A'niiz.* B ut tr-j'/^niut. um einen Kreuzer Butterbrot} 

Ahnlich //«'.; //.i,*--.'- An)// A Honij; und Brot Honigbrot\ Hingegen: Scmml- 
j-M u ich = Semmel uml Milch Speise am Allerheiligen- Abend!.*; 

> 2;. 2. Wortaccent. Die stärkste Silbe des Wortes trägt in 
i'infacii darle^^eiuler RcMe /uj^leich den musikalischen Hochton. Die Ton- 
silbe ist ihieni Silhonaccent nach iiberw ieijend stark geschnitten;*' nur 
in den im > 15 Schema^ hiv.eichneten l*\illen der continuierlichen lang- 
s.iinen Senkunj^^ des Sat/.tones ist die Wirkung dieser sanften Tonbewe- 

•) Siuisi M/i//-»- Mwr, lins wie im Ilei'lollHTf^. auch »in unserem Kreise« heißen 
kann. Pni I'^jimI stolU Mili uNo mit ilicsom Uctt>nnnjsverhaUni> an die Seite des Bavr.- 
K Ktcriciilns« ncn. 

») l'*luM»Mi ot»st. IM ÜPtts X*t»i, aluT auch in uotts Xam: jenes drückt mehr Ergc- 
bunjj, «lirsrs lCrro^;lh«Mt au*. 

•'») KbniM) tn)>t., ji* ni\ch(lrnt nu'hr die Ki^;onNch.\l'i v^'.er deren Grad henroi^c- 
holuMi wird. 

*) Kbenso in »st. 

') Oitst. auch AfaMHt j^ tt u it, 

•) ()i>st. nur Mmt liimtli ii'i»/*Vi. 

*) Im IIcuIcUktj*. nur finf-j-twuHtig^ Sütterlin S. 7; ov>6t. «mj;ekehrt nur fimf" 
d'Zli'ihlPIth, 

•) Ot.Ht. ist in diesen !• allen llet»lnun^; de* /weilen Woites da-; Gewöhnlichere. 

•) So bildet die lU'tonun^ des Kj^eiländiNchen einen scharfen Ge^ensa:/ iu der des 
Schw;il)isch-.\lemonnisilien, welcliem f;ei.ide die le^elniniU^e muMkalische Tief: on i gkeit 
der schwach t»eschn i 1 1 e 11 e n lctu«>ill>c dan charaUteristiu'lie i'iepr.ige gib:. Kautfmann 
S. 20 g 40. 



B. Dynamische Betontmg. i. Satz*, 2. Wortaccent. j^ 

gung natürlich bis in den Silbenaccent hinein zu verspüren, so dass der- 
selbe vielfach schwach geschnitten erscheint. Über die Große des Inter- 
valles zwischen der stark betonten und den schwächer betonten Silben 
Vei^l. J} 8. Der gesetzmäßige Wortaccent, bezüglich dessen un^re 
Mundart mit der gemeindeutschen Aussprache übereinstimmt (Behaghel 
in Pauls Grundriss I 554 ff.* Jj 19 = 6S6 ff.* J5 30;» erleidet wie in 
anderen Dialekten im einzelnen gewisse Verrückungen.') 

a) Einfache Worter. Von der regelmäßigen Betonung der ersten 
Silbe weichen ab: 

ä) Mehrsilbige Eigennamen und Appellativa wie Mutter^ Vater, 
Meister u. a., w^elche, im lauten Anruf aus größerer Feme, aber auch 
im drohenden, klagenden oder ungeduldigen Anruf aus der Nähe ge- 
braucht, die letzte Silbe betonen, selbst wenn diese nur aus einer stimm- 
haften Liquida bestehen sollte: Mich II Käsckp?! Vdd^! Mouda, Maist^, 
neben regelrechtem Michl! u. s. w.') Diese Verschiebung des Tones, 
mit der gewohnlich auch eine starke musikalische Erhöhung sowie eine 
Dehnung der letzten Silbe verbunden ist,*} erklärt sich aus dem Bedürf- 
nis des Rufes nach kräftigerem Ausklingen, als es eine tonlose Endsilbe 
zu bieten vermag. 

/J) Die letzte Silbe betonen auch Fremdworter (wie im Nhd.): 
Glasur, Decket äi% Schkdnda'l, Kdffe = Caf^ und Kaffee, (nie: 
Käff'e') Salat, Spenat, Tschokl'a t (Chokolade) u. a.*} 

^) Zusammensetzungen u. zw.: 

a) Mit Partikeln. Tonlose Partikeln wie ver-, zer- u. ä. können 
nie die Träger einer gegensätzlichen Betonung werden, wie dies im Nhd. 
und (nach Reichel Studien S. 113) auch im Sächsischen möglich ist. Also 
niemals: An- und Verkauf.^) 

ß) Rein copulative Verbindungen wie v^bäi, grod'as^ 
voroJ (voran), u?{b)mä'f (obenauf, auch == im ersten Stocke) betonen wie 
im Nhd. das zweite Glied. Eine Ausnahme machen die Verbindungen 
von hin mit aus, auf, ab, unter, über u. s. w., das in unserer Mundart, 
wie vielfach im Bayerisch-Österreichischen, an die zweite Stelle tritt. 
Die Betonung des ersten Gliedes: ab-hin, auf -hin, aus-hin (= hinab 
u. s. w.) fuhrt zur Abschleifung des zweiten Gliedes: äe, äffe, äs sc 
und so vüre^ unte, üwe. Vgl. auch Herr-Gott neben Herr-Gott (be- 
sonders im Ausruf: Herr-Gott nu Ptnäl!) und Herr-Gott/) 

Bloße Verdopplungen, so von Interjectionen, sind vorwiegend 
auf der zweiten Silbe betont:*) ä-ä, äj-äi (Ausruf der Verwunderung, 



>) Vgl. Hir das Heidelberg. Sütterlin Betonung S. 2—4, für das Sächsische Reichel 
Stadien S. 113—05. 

*) Beides anch im Oöst. und im Heidelberg. {GrtO/e und Grefr /e: Sütterlin Beto* 
oung S. 2.) 

■) Ebenso oöst 

') Ebenso im Heidelberg. Sütterlin Betonung S. 2. 

*) Alles dies ebenso oöst. Im Sachs. Cafe und Kaffee, Spinat, Sa tat. Reichel 
Stadien 114. 

*) Ebensoirenig oöst 

^ Diese Doppel-*Betonnng zeigen im Heidelbergischen ähnliche Zusammensetzungen 
wie der LMm^9'Krun9 >« »der verdammte Fasshahnen« im unwilligen Ausruf. Sütterlin S. 3. 

•) Ebenso iin Oöst. und Heidelberg. (Sütterlin S 4.) 



I^, ^25 — 27. II. Betonung. B. Dynamische Betonong. 2. Wortaccent. 

tij'äi mehr Ausruf beim liebkosenden Streicheln der Wangen, und dieses 
selbst. Vgl. den Abschnitt über die Interjectionen Jj 122) lio-ho^ hoT-kdr 
hm-htHy jii'jä^ ftä^-nä*^ tuT'tid'y bum-bum, guck-guck {dä'dä)^ tmck- 
tnecky zce-tue' {Schmerz oder Wunde in der Kindersprache: Neubauer 
Idiotismen S. 107}. 

y\ Die echte Zusammensetzung hat den Hauptton der Regel 
entsprechend auf dem ersten Bestandtheil. Schwankend ist nur die Be- 
tonung der sogenannten verstärkenden Zusammensetzungen: scJinin-wäis, 
kul'SchiüarZy fäij-räut, stiuk-frcfftm (stockfremd' ; wirkliche Vergleichung 
erfordert die Betonung des ersten Gliedes (schneeweiß — kalkweiß. 
Hei bloß verstärkendem Sinn kann das erste Glied die Betonung ent- 
behren 'schneeweiß'; der Affect betont wohl auch beide Glieder.' 

rf' Die unechten Zusammensetzungen, aus der Angliede- 
rung des flectierten Adjectivs (Zahlwortes) oder des vorgesetzten Genitivs 
entstanden, bewahren zum Theil die diesem Ursprung entsgrechende 
Betonung des zweiten Gliedes: LangJzcTi'l, aber Langwal\ Blind.^ k o u r) 
Ortsnamen wie Hdlingkräi z, Heiligenkreuz,') (ähnlich Dürre- Zieh = 
Dürre Ziege, Ort bei Saaz, aber DürrmTil-zz. Dürrmaul, bei Marienbad); 
ahifings = unter allen Umständen, in jeder Hinsicht. — Dräihackn 
Ort im Planer Bezirke', Si(b)vibär ch (die Siebenberge). **) 

Hingegen wird trotz des flectierten Adjectivs Näijtätch betont 
Neuer Teich, Name eines Teiches bei Plan, oder wohl besser =1 Neuen- 
teich, vgl. Neuenburg, Altenburg, und wie diese aus der Fügung dm (b^n) 
fulij Täich herübergenommen.) Anderseits — trotz fehlender Hex ion — 
Z3n Näijauj (im Stadtdialekt, auf dem Lande nur: z^n näh Ghuj) wie 
/um Theil auch in der Umgangsprache, ßurc/ufnaist^ (der büqje 
incistcr',*; Frdujbdrch Pfraumbcrg, als Frauenberg gedeutet) ; ') Gituclu- 
lanh, Name eines Waldes bei Plan = Jakobs- (egerl. Giiagl-) Lohe. Hin- 
gegen, trotz des Genitivs: Kärlsbod.*) 

Die aus der Angliederung von Präpositionen an Substantiva oder 
Pronomina entstandenen Verbindungen beharren ebenfalls gerne auf der 
ursprungsgemäßen Iktonung: inü?hapt, üuräl (im Zusammenhang der 



I) Das Oiist. betont bei bloßer Vcrst.Hrkung das zweite CUied. Im Heidelberg, herrscht 
abdeichen von <ler geßcnsittilichen lk»lonimK des ersten (iliedes die <l(>ppellc Hetonung vor. 
Sültcrlin a. a. O. S. 3. 

») Kbenso oösi. Reichel führt S. 114 an: Lattgtwei/e, aber Biinät kuk. In «1er 
Betonung von Blindekuh siebt H. Schrader Der Bilderschmuck der deutschen Sprache' 
S. 36 eine Bestätigung seiner Zurdckfiihmng des unverst.Hndlichen »Kuh« anf franz. (oup 
(also »Blindenschlag-, Schlng eine» Blinden). Das Egerl. hat mit seiner entgegengesetzten 
Betonung, falls die angegebene Erklärung richtig ist, auch die Consequenzen der volksetymo- 
logischen Undeutung des Wortes gezogen. 

») Bei Reichel: I/eUigenkr eui, obcv He iiigfn stein. ^ö%\, f fei/igen kr eut, abtr //ei- 
iigenstadi, — Ober- (Hohen') 6«lrr- vor Ortsnamen wenlen im Egerland. z. Th. noch durch 
das flectierte Adjcctiv gegeben: in Hohen-, Inter-ZeaÜsch ^--^ dm (- auf dem) htmgn, 
ünt9n ZhWisch. Aber auch dwi-^ Cnti-Goiiriseh. 

*) ^V^' Fünf hun den. Drei am sc hl in der Saazer (hegend. 

*) Von Reichel Studien S. 114 als bayerische Aussprache bezeichnet; auch pfälzisch 
Eorchetneeschta. Sütterlin a. a. Cs. S. 7. 

•) Ahnlich Reichshofen, Reichel Studien S. 114, (Jrafenort, llerrerüii, Tfaffen- 
wand, Laubersgrat in der Schweix, Sütterlin Betonung S. 3 Anm. i. 

») Wie Karlsruhe (in Baden), neben Karls r u h e (außerhalb Badens). Reichel Stud. 
S. 114. Vgl. Sütterlin a. a. O. S. 3. 



III. Satzformen. \. Einfacher Satz I ^ 

Rede; hingegen üwräl bei nachdrucksvoller Setzung, besonders in der 
Wiederholung: üwräU üwräl l)\ md%{s)tw7 g e n oder nutin^tw'egn^ und 
fnät{s)t-{mäirt^t-) häl{b)m in der isolierten Bedeutung: gesetzt den Fall, 
nehmen wir an, auch = ich erlaube es. Hingegen ntdin?twe'gn und 
ive'ch? mäin? (d4in^ u. s. w.) = um meinetwillen.') Vgl. auch /»// 
HifHmlsw{ü)ln; a's?dem und lasedem^) 



III. Satzformen. 

I. Einfacher Satz. 

j5 26. Bei der Betrachtung der außerordentlich mannigfaltig gestal- 
teten mundartlichen Satzformen ist zunächst daran zu erinnern, dass das 
gesprochene Wort, oder vielmehr, da alles Sprechen ein Sätzebilden ist, 
die gesprochene Rede vermöge alles dessen, was sie vor der geschrie- 
benen Sprache voraus hat, also vermöge der Modulationen der Tonstärke 
und Tonhohe sowie des Tempo, dem ursprünglichen Charakter aller 
Sprache als einer sinnlichen I^utgeberde unvergleichlich näher geblieben 
ist als das geschriebene Wort. Tempo, musikalischer und dynamischer 
Accent, weiterhin noch die stumme Sprache der Mienen und Geberden *) 
sowie der Zusammenhang der Rede mit einer bestimmten vorliegenden 
Situation und mit der vorausgehenden Rede des andern unterstützen das 
Verständnis des gesprochenen Wortes in außerordentlicher Weise. Mit 
dieser Fülle von Sinneshilfen ausgerüstet, braucht die Mundart auf die 
Vollständigkeit des sprachlichen Ausdruckes nicht dasselbe Gewicht zu 
legen wie die Schriftsprache. Daher das vielfach Fragmentarische der 
mundartlichen Sätze, dessen Umfang nur in dem Bedürfnis des augen- 
blicklichen Erfassens der rasch vorübergleitenden Worte seine Schranken 
findet. 

5 27. So kann eine einfache Interjection unter dem Zusammen- 
wirken aller der angeführten Sinneshilfen einen complicierten Satzgedanken 
ersetzen. Somit ist schon die einfache Interjection {ä! 0!)^ so wenig sie 
auch einen Satz von bestimmter Form vertritt, als eine, und zwar als die 
primitivste Satzform zu betrachten.**) 



1) Ähnlich im Oöst. : meintswegn (bittend) und meinis7vegn (gleichgiltig zu- 
stimmend). 

*) Das nhd. wührhafüg kennt der Dialekt nicht. 

>) Das Geberdeqspiel nnseres Stammes ist seinem Naturell entsprechend etwa^i ge- 
messen^ aber ziemlich nuancenreich. Eine anschauliche Schilderung des Geberdenspieles, 
die durchwegs auch auf unseren Stamm anwendbar ist, findet sich in E. Langers mundart- 
licher ErzähloDg «Das Nachtwächterhom» (Aus dem Adlergebirge I. 1891. S. 50 ff.), 
über Gebejrdenspracbe und ihren Zusammenhang mit der Umgangsprache vgl. Wunderlich 
Umgangsprache S. 7. 65. 66. 67. 

Aach das laute Selbstgespräch als die dem Geberdenspiel am nächsten stehende 
Form des Sprecbeqs kennt das Volk in Zuständen des Affectes und als lautes Denken des 
geschwätxigea Alters» das dem Zwange der gefestigten Verbindung zwischen Vorstellung und 
Laut erliegt. 

*) Es kommt ihr das entscheidende Merkmal des Satzes, die Geschlossenheit, zn. 
In den Abschlnss der Vorstellungsreihe setzt Wunderlich Satzbau S. 110 das Charakter!- 



iß ^28—30. in. SmUfonnen. i. Einfacher Satz. 



A. Unvollständiger Satz. 

j5 28. a) Die normal entwickelte Form des Satzgedankens, die, von 
der psychischen Seite betrachtet, stets zweigliedrig ist,*) kann sprachlich 
sehr wohl nur einen eingliedrigen Ausdruck finden. Das fehlende 
Glied bildet eine Wahrnehmung oder eine aus vorhergehender Wahr- 
nehmung fortwirkende Vorstellung. Die Mannigfaltigkeit der hier mög- 
lichen Formen ist unerschöpflich. Es sollen daher zur Charakteristik 
unserer Mundart die häufigsten, typischen oder geradezu formelhaft 
gewordenen Beispiele angeführt werden; denn nur in diesen dürften, da 
es sich um Eigenschaften aller gesprochenen Sprache handelt, die ein- 
zelnen Mundarten individuelle Verschiedenheiten aufweisen. 

Sl 29. a) Sehr häufig ist vor allem die Beschränkung auf das 
sprachliche Prädicat, wenn das psychologische Subject hiezu für 
den Sprechenden in der Wahrnehmung der vorliegenden Situation gegeben 

ist. Alnvdl fldißich! ruft man einem Arbeitenden zu. Ein beifalliges 
nht üwl! bezieht sich auf wahrgenommene Gegenstände oder Vorgänge. 
Ähnlich: Dummhäiten ! (als Ausruf eines Zuschauers) schäl' W\iillkumf9u; 
tv zuTi dsnn siu ddsich (gedrückt)? Femer Schreckensrufe wie F^! 
(vom Standpunkt des Rufenden.) Seltener erscheint das Prädicat ab 
alleiniges Satzwort in dem Falle, wenn eine vorhergehende, bisweilen 
auch eine nachfolgende Aussage das Subject dazu bildet Vgl. im Nhd. : 
Possen! Lügen I Seltsam! Merkwürdig! Getroffen! Nicht möglich! Zuge- 
standen ! \ Allgemein im Gebrauch ist in der Mundart das auch in der 
Umgangsprachc so häufige gout (gut), auf die Aussage eines anderen 
bezogen, wohl auch als Flickwort in die eigene Rede eingeschaltet und 
auf dieselbe bezogen : J bin alsdann do^f^angj, Gout, Wöi e do^kumm, 
u. s. w. Verneinend und abwehrend: Dumms Zäich, Idr? Kram (doch 
wird hier die volle Satzform dös is ? lärj Kram! wohl öfter gehört). 
Außerdem etwa noch 7tht üwl! in dem isolierten Sinne einer Interjection 
des Erstaunens, hie und da: curios! sowie ndtürle^ welches dem das 
Subject bildenden Satze zwar auch folgen kann, ofler aber, nach 
individueller Vorliebe bisweilen bis zum Übermaße, vorangesetzt wird. 
Die anderen der oben angeführten Satzworte müssten in unserer Mund- 
art durchwegs durch volle Satzformen ersetzt werden. Etwa: De» 
möcJit se jn Gschpds ds oin (= Possen !}. Dös is scho (oder, stark betont, 
iä) ni9t wiuip (= Lügen!). Dan haust odj rejt (= getroffen!). Dös is ä 
(= ja) dennj nipt mügle oder dös wijd a denn» ni»t stT (zz: unmöglich !), 
oder es treten elliptische Formen anderer Art ein : Atdch (mag das auch 
so sein), no sua wos! (= seltsam, merkwürdig!). In letzterer Hinsicht ist 
also für unsere Mundart eher eine gewisse behäbige Breite als lakonische 
Kürze charakteristisch. 

Zu Partikeln abgeschliffen sind einige als Einschiebsel verwendete, 
sprachlich subjectlose Formeln. Waiß wos = »Gott« (oder »wer«) »weiß 



«ticum des Prädicates, und Tomanetz begrüßt A. f. d. A. XX 4 diese Erklärimg als das 
•lösende Wort«, das endlich in der Frage nach dem Wesen des Satze* gefallen sei. Vgl. 
auch Erdmann Grundzüge S. 80. 

• ») Vgl. Paul Principien S. 105 f. gegen Miklosich, Mtrty und Brentano 
<) Pmul Principien S. 104 ff. 



A. UnvollsUndiger Satz, a) Eingliedriger Ansdmck. a) Prädicat. ly 

was«. Beide Ergänzungen finden sich im Egerländischen wie im Fränki- 
schen (DM V 104, 18) auch wirklich neben der subjectlosen Formel: 
De^ denkt, e^ haut {wej) waiß wos gfnächt. So gelangt wäiH wos zur Be- 
deutung : etwas Besonderes, Bedeutendes. ') Gldu, abgeschliffen aus gläuwe 
(-/*) glaub' ich, das daneben — mehr in der Stadt — ebenfalls gehört 
wird, jedoch in verschiedener Bedeutung: gläuwe = glaube, meine ich, 
gldu = diciturx Ej r is gldu gsturbm^ man sagt, er sei gestorben.') 
(Ähnlich hör-ich^) Vgl. die indirecte Rede.) — Ob das in allen ober- 
deutschen Mundarten gebräuchliche halt, egerländisch halt = opinor^ 
dann »nun eben, wohl« (Grimm Gr. III 240. Schmeller I 1097) hieher 
gezogen werden kann, mag dahingestellt bleiben, da seine Ableitung vom 
Verbum halten (ahd. haltan zu teuere, custodirc aber nicht opinari) 
Schwierigkeiten begegnet.*) Prädicativ zu fassen ist auch die ein- 
geschobene Formel witnn^ wos : Lorenz S. 1 8 owa — wunna wos — dös 
waa kää Braut (Brot) mäia! 

S 30. Zu den subjectlosen Sätzen gehören auch die Impersonalia. 
Das formelle Subject es (auch dös oder dös Ding) wird bei den Impersona- 
lien, die keinen Casus obliquus zu sich nehmen, stets gesetzt; neben 
einem Casus obliquus kann es bisweilen fehlen, wenn derselbe vorangeht, 
so in der Regel ini fröist (friert),*) durscht^) u. ä., gewohnlich jedoch 
muss auch in diesem Falle es nachgesetzt werden (mi gfrdit s), wenn 
nicht ein Subject-Satz mit dass darauf folgt : ;;// gfrdit nej ^neben 7ni 

>) Alem. n<eßa, bayr.-öst. woaR wos DM III 217, 8. V 104, 18. (Vgl. das mhd. 
ans niweit wa% entstandene neweitj neig 7i'az). Ihr steUet euch^ als wäret jhr weiß was für 
HeiHge SchmeUer II 1034. Auch wahr in weiQ Gctt wohr (dass es wahr ist) gehört hieher 
(Erzgebirge); vgl. E. Mahner Erzgeb. Ztg. XIV 228. Im Egerl. genügt wmQ Gott: i hc 
waiß Gott ntPt drof denkt. Weiß was = wie im Tirol. (Lans, Sistrans) : / gfreu mi schoan 
woaß wos. Vgl. Lutterotti Gedichte in Tir. Dial. Innsbruck 1896 S. 98. Egerl. hier nur 
I gfrdi mi scho wos — oder we? waiß rvöi. 

«) Vgl. DM VI 172. Schles. g/ei, gloi, gii Weinhold über deutsche Dialektforschung 
S. 72. Knothe Markersd. Mundart S. 43; deutsch-ungar. gia Schröer Nachtrag S. 29 [271]; 
in Saaz mdT = mein ich. Vgl. \ 220. Subjectlos (wie schon mhd. "wc^n) ist auch schles. 
däehi, defekt^ dejch bs dachte ich, hatte ich gedacht. (Schwerlich gehört bayr. decht Schmeller 
I 486 hieher, das sonst wohl richtiger als »dennoch« gedeutet wird.) Doch begei;net in 
diesen mid ähnlichen Formeln auch das pronominale Subject (wie im egerl. gläuu*e)\ 
Scbles.-Nordböhm. gUbiehy giech^ gteich, gleich, glechen Weinhold, Knothe a. a. O. Peters 
DM II 31; Sachs, giäubch, g/ich\ deutsch-ungar. glaubet •-= glaube ich, Schröer a. a. O. 
thiiring. mi'ch (mein' ich), im deutsch-ung. Berglande mänt, mat Schröer Nachtrag S. 40 
[282]; ähnl. schätz' T DM III 532, 74, rdtt' DM III 215, 3, 10. IV 251, 23. 

•) Auffällig ist die hochdeutsche Form, sonst egerl. häi? r i ^=^ hör' ich. 

*) Egerl. nur einfaches halt, fränk.-henneberg. auch halter (letzteres auch nordd. 
[ö^t. ist halter, holier (DM III 224, 8) so wenig als bayr.: vgl. Schmeller I 1098, 3. Schröer 
DM VI 250, 7. L.]), halterig, haltich DM VII 288. III 224, 8. Andere Belege DM 
I 274, 9. 292, 3^- 11 »86, 20 (vgl. 184, 18). 189, I. 338, 3. 432, 104 (nicht 105; vgl. 
Z. 92. 97. 120. 135) 515. IV 285, 152. VI 250, 7. Schröer \VB 57 [267] f. Toblcrs Ver- 
mnthimg (PBB V 368), dass das erklärende (oft entschuldigende) halt verbaler Natur {=haä 
ich) und nnr zaHÜlig mit einem advcrbicllen halt {= got. haldis, auf das die com- 
parative Form halter zurückweise) zusammengefallen sei, gewinnt durch die unzweifelhaft 
verbale Form JüUÜch an Wahrscheinlichkeit. Vgl. noch Schmeller I* 1097— 1099. Weinhold 
Über deutsche Dialektforschung S. 72, Peters DM II 31 (s. v. glechen) und Schröer Nachtr. 
S. 29 [271] (s. V. glä) stellen es dem vorerwähnten gle, glich zur Seite und erklären 
es :=i keUt ick, 

') Oöst in der Regel mi froist, kaum es froist mi, 

*) Mhd. und Nhd. mich hundert gegenüber ez hundert mich Paul Mhd. Gr. § 197. 



I 8 2 3^* ^^ SaUformen. i. Einfacher Sali. 

gfräits nej)^ dä(s),^\ Bei vorangehendem Subject-Satz können Imperso- 
nalia mit einem Casus obliquus es zwar entbehren, gewohnlich wird 
jedoch mit dös auf den Satz zurückgewiesen: dd{s) . . . ., dös räit mk. 
Die zumeist enklitische Form ^s wird» wenn sie bei reflexiven Verben 
vor se {si}. = sic/i zu stehen kommt, durch angehängtes a (^) hörbar von sf 
abgetrennt: 'sgittsi' (es gibt sich, bessert sich), aber däu gitt s^ se^) Un- 
persönlich werden ungefähr dieselben Verba gebraucht wie im Mhd. und 
Nhd. An dialektischen Besonderheiten ist wenig anzuführen. Wie in der 
älteren Sprache wird vom Verbum substantivum es sind ^ es gibt 
gebraucht. S sann ä\ wos . . . »es gibt auch, 'Leute) die . . .«. Das gleich- 
bedeutende und häufigere s gitt ist daneben ganz in demselben Sinne 
wie in der nhd. Schriftsprache gebräuchlich,*) ebenso s haut = es gibt, 
es ist : **) dau haut s j Gsunn, däu haut 's jrj (= . ihrer, besonders 
Schwierigkeiten u. dgl.), 7*,'os haut s *?;///.- uz was gibt es denn: äi haut 
si' (sich) U'TdJ = weit entfernt I 

Hervorzuheben sind noch i. die stets unpersönlich gebrauchten 
Verba: Jl/i durscht (nie / durscht; daneben i ho Dur seht) HTV S. 67 
N. lOi Str. I; mi fröist (nie i frais ^ friere';^) de^n gnöit 's (mhd. ^'^- 
nicten] = den freut es, der thut sich etwas zu gute: Neubauer Idiotism. 
S. 64 ; 'S hdpprt (mit etwas) = es fehlt an etwas, stockt ; *) 's haut mi 
gnto^t (gemahnt) = ich habe es geahnt; zuöi schldunt s :=z wie geht es? 
Neubauer Idiotism. S. 94:") s setzt icos (5), es setzt etwas ab, gewöhnlich 
Schläge ;'') mij trämt (nie / träm, auch vom träumerischen Sinnen im 
Wachen: ;;/;> schäint dij trämt -=. iXw träumst wohl?, auch als Abweisung 
gebraucht = was dir nicht einfällt I';: vjschmdlin^ wenn es = kränken, 
nahetreten: Lorenz S. 6 Wenns enh nijt vaschmahrat (mhd. versmahen^ 
gering, verächtlich sein oder dünken, Neubauer Idiotism. S. 56. Vgl. 
auch Kchrcin Gr. d. 15. — 17. Jahrh. III ,^ 'j(^, 8); swi^dTi's (mit etwas' = 
es geht an, es ist der Mühe wert. Krzgeb. Ztg. XIV 175. 

Wettcrcrscheinungen : -^ navl-rdi^t (mhd. r\sen)y der Nebel geht 
in feinen Regen über: Neubauer Idiotism. S. 90;'^) s 'rengt^ 's si/rt. 



J) Ebenso baselstädtisch Binz §113; hier jedoch abweichend vom EgerländUchen ans- 
schließlich mt frierlSy mi ^iustets, mir tramis^ mir grusts. Im Mainzischen ist die Setzung 
nnerlässlich außer in passiven Constructionen, wenn dem Vcrbum eine nähere Bestimmung 
vorangeht: dort roerd ferchteriich druff gchaue Reis II \ 10. 

*) Ebenso oöst., nur ist die Redensart *s gibt si oder da g, sä se überhaupt selten, 
gewöhnlich 's macht se oder da macht sä se. 

') Kehrein Nhd. Grammatik 11 § 123 bezweifelt, dass es in heutigen Mundarten 
ganz in die>er Bedeutung zu linden sei. 

*) Nordbühmisch (schlesisch) ist nur es hat (= es j;ibt) gebräuchlich, Knothe WB 49. 

*} "cides auch öst. ; trans. priesen: Der kalte Thau der frieset mi HTV S. 167 N. I16 

•) Ebenso nordböhraisch (schlesisch) Knothe WB 286, tirolisch DM V 448. Schöpf 
Tir. Id. 243 f. 

') Auch in Nordböhmen (schlesisch) Knothe WB 474, im Erzgebirge Erzgeb. Ztg. 
XIV 53, im kämt. Lesachthal Lexer DM VI 202. Kärntn. WB 219, im ungrischen Berg- 
land Schröer Versuch 140 [390]. Im Erzgebirge und in Nordböhmen auch -s sch/eimt(sch/eint) 
Peters DM II 237; im uugr. Bergland auch 's sch/aumt Schröer Nachtrag 45 [287]. Die 
alte Bedeutung, mhd. siiunen, stünen, ist nicht bei uns, aber im Oöst. DM I 290, 5, im 
Niederbayrischen DM II 18$, i erhalten {s schlaüt — - es eilt, geht rasch vorwärts); vgl. 
Scbmeller II 525. 

8) Ebenso bayr.-öst. Schmeller II 343. 

•) Ebenso öst. ; nordböhmisch : Tieze Hejmt I 76 Dir trojmt wull't 

!•) Vgl. Schmeller II 143 (oöst. gewöhnlich es tuat N. r.). 



A. Unyollständiger Säte, a) Eingliedriger Ansdrack. a) Prädicat. ig 

regnet fein: Neubauer Zeitschr. für österr. Volkskunde I (1895) 233, 
'S tröpflt, 'S gbißt, 'S plescht dn" \ 's grdppmt = es wirft Graupen, 
'S grätet (Neubauer Idiotism. S. 65) es hagelt (auch s schlegt, 's schlossnt) ; 
'S rdimelt = es bildet sich starker, flockiger Reif: Dös Ding haut heint 
greitnelt (Urban Fr. Kl. S. 23 N. 12. Vgl. Neubauer Idiotism. S. 90);. 
'S glirdisnt = es regnet bei großer Kälte, so dass sofort Glatteis entsteht 
(HTV S. 295 N. 205); 'S schndit oder uä'ht; s zöigt o^"^ = es gefriert 
(auch 'S g'fröist), 's gäiht a'f oder 's Idi'i (5/, 0) = es thaut (Neubauer 
Idiotism. S. 81) ; s rdißt se a"^ = es reißt sich ein, d. i. der Himmel umwölkt 
sich, 'S rdißt se a's = es hellt sich aus ; s do/'t = donnert, 's we'd^ldicßitf 
auch bloß 'S Idicht = es blitzt, 's w~ed?köllt (wetterkühlt, von abendlichem 
Wetterleuchten femer Gewitter, deren Donner nicht gehört wird) ; 's zöigt 
(vom Windzug) ; s mdnnlt =: es dämmert : wöi 's sciio zan mantieln äägfängt 
haut Dümml in B. d. P. und K. I 56. 

Unpersönlich können ferner gebraucht werden (neben bestimmten 
Subjecten): brauchen: dös braucht 'sniat •=. das ist nicht nöthig ; 's fleckt ■=. 
es geht vom Flecke, rasch (DM VI 171);') umgehen \ 's gäiht Um = es 
spukt;*) 'S steckt me (vgl. Stecking, Stcckn = Stickhusten: Neubauer 
Idiotism. S. 99) = es benimmt mir den Athem, reizt mich zu Stick- 
husten.*) 

2. Von reflexiven Impersonalien sind hervorzuheben (nur unpersön- 
liche): 'sätgntse (auch 's ä, se wos) = es gibt ein geheimnisvolles, über- 
natürliches Zeichen;*) eigenartig sind unpersönliche Verba wie 'xroÄ j^, das 
aus der letzten Silbe eines Wortes auf — rat (General u. dgl.) gebildet 
ist, = es geht auf — ral aus : / wäiß ni^tj is 9 (er) r ^ (ein) Genjräl 
awj r ^ Käpppräl — räln tout s9 sl\^) 

Unpersönliche Fügung (neben bestimmten Subjecten) ist möglich 
bei freuen : 's haut manchn drä'f gfrdit Egerländisches Kirchweihlied bei 
F'irm. III 613; s gitt (gibt) se ■=. es wird besser (z. B. eine Krankheit 
nimmt ab) ; 's niocht {tout) se = es macht sich, es geht an, ist im ganzen 
zufriedenstellend, so bei der gewöhnlichen »Nachfrage« : Wöi gäiht 's? 

No {Dank dp Näuch/räugh) 's mächt se;^) 's schickt se zz es ziemt 

sich, aber auch es trifft sich, passt (vgl. Egerer Fronl. 4869; ; 's zölt se 
Tis = es zahlt sich aus, rentiert sich, steht dafür; über die in allen Per- 
sonen möglichen, aber auch unpersönlichen reflexiven Fügungen wie dau 
sitzt SP se goutf dau drwpt s? se Idicht u. ä. beim Verbum ^ 154^- 



>) Vgl. Schmellcr I 786. Erzgebirgisch Erzg. Ztg. XIV 53, Hennebergisch DM 
VU 263. 

>) Auch Ost.; nordböhmisch (schlesisch) -s aftt Knothe WB 55. Markersd. Ma. S. 20. 

») Vgl. Schmeller II 728 s. v. sticken b). 

*) Belege filr »es eignet sich» = es zeigt an, es warnt, zu Goethes Faust 11417 
(= II 5, 359) in Loepers Ausgabe* II 350. Auch hennebergisch es eigt s, DM VII 172. 

•) Eboiso im Fränkisch-Hennebergischen, wo überdies -j haußt sich «= der Orts- 
name gdit auf 'hausen aus — gebraucht wird, DM V 454. Vereinzelt werden auch Ton 
ganzen SubstantiTcn unpersönliche, reflexive Verba gebildet (auch scherzhaft). So erwiderte 
ein Landmann auf die Behauptung eines anderen, er hätte sich in einer in Rede stehenden 
Lage mit d«n Stuhlbeine zu vertheidigen gewusst: MdT Löiw^l^ dau is as - g-sföllbaTi und: 
dau stöiAhn si nikt. 

•) Diese Wendungen es gibt, macht se u. s. w. auch öst. (vgl. S. iS^). Im Gottscheew. 
ist et macht sich — es geschieht: Schröer WBG 163 [429]; ebenso im ungrischcn Berg- 
lande: Schröer Nachtrag 40 [282]. 



20 i 31 — 36* ni. Satsformen. i. Einfacher Satx. A« UnvoUatindiger Satz. 

3. Von unpersönlichen Wendungen, die aus sein [werden^ geschehen^ 
kommcrC und einem Substantiv oder Adjectiv gebildet sind, verdienen 
En\ ähnung : miy r is and oder ///i> tout 's and ') (wie mhd. aßtde und im 
älteren Nhd. Kehrein Gr. d. 15. — 17. Jahrb. III }5 81, i), mij r is (oder 
g' schickt tcäih;^ s is mj ;mir, oder ein anderer Dativ) «ä? (nur) ihn ... 
(um jemanden oder etwas = ich strebe nach, habe es abgesehen auf, bin 
besorgt um.*' 

j5 31. ß Nicht minder häufig ist die Beschränkung auf das 
sprachliche Subject, wie sie durchwegs im Vocativ und — vom 
Standpunkt des Hörers — in allen Rufen vorliegt, durch welche man auf 
einen Gegenstand oder Vorgang erst aufmerksam gemacht wird: Fäij! 
(l'eucrl; als Allarmruf; j Ifos! (ein Hasel]; s Gold! als Aufforderung, 
etwa in Gedanken liegen gelassenes Geld mitzunehmen; d^ IJierj! als Ruf, 
mit welchem Kinder einander auf das Nahen des Lehrers aufmerksam 
machen. Hiehcr gehört wohl auch der unvollständige Ausdruck eines 
Gegensatzes, nachdem er durch odj eingeleitet worden ist: Diats kauts 
leicht riadn^ i-nva mia! K. J. XIV 123 aber wir . . .) ;*) femer die stark 
abgcscliliffcne Verneinung odj ti'os! IVos ist hier Indefin. : oder etMas 
(anderes) ist richtig, l-ine scherzhafte Krgänzung dieser Wendung ist od^ 
7C0S bäifJt tHi ! * Über C^w^ drohentic odj . . ..' in Sätzen wie Rouh ode . . ..' 
vgl. S 50- 

j5 32. Auch der erweiterte Satzgedanke, dem die näheren 
Bestimmungen des Verbums ,Object, adverbiale Bestimmung) und des 
Nomcns Attribut'* angegliedert sind, wie nicht minder das zusammen- 
grsrt/tr Sat/«;rbil(ie k;uin sich in seiner sprachlichen Erscheinung lücken- 
h.ilt. fiM^Murnlarisch dar>l ollen. Auch hier fallen keineswegs bloß an sich 
inimh'r wirbt i};r Sat/tluMlc tuier ^;ui/.o Sätze aus, sondern das, was nach 
il«*in i<'d('sin.iliiMMi lU-tlurfius drs Augenblicks für das Verständnis ent- 
brhflirh ist. v«>ni AMocI biMsoite gedrängt oder aus Scheu unterdrückt 
wiiil.'' imtiT rmst.indrn gerade das entscheidende, wichtigste Wort, 
bc.Mfiilci . (iaini. wriin dtT iuulcutenden Rede der Zusammenhang mit 
\\r\ Sitiiati«»!!. mit «l«'r ( 'i(\:onrede entgegenkommt oder wenn die ein- 
l'.iin«: . i:riMnnl«'n ul»ri|M*n .sinnlichen Verständigungsmittel eine ausgiebige 

|- Ii;.in/I|l1j', lirsnlnril. 

< \\ y \Vi«' Siibi»i't »MJor IVädicat allein zu Satzwortem in diesem 

MiiiP \\i hIiii I.Miiiun, M) ;im'ii das bloße ("^bject: .»// sc/iäin Gruß zf?n 

/'.//.' \iM li «I.rj iiMMH-lhartr, in dio Rede einijestreute zcosr wöir^ =, 

I) Vi'.i. '.. Iiiiirllri I i)S. 
*) Vi'.l '•• liiiM-llii II Si\. 

■») All" «In«! \\i ii.liiii,;rM 1/1 /«.!/ tH.i iiN.i\ j^sthutth/ m,i :.eh Ovler hart, *s is md . , . 

U**t ■ . ■) Hill ll i<«l 

«) V|:l. ///./ (Il.ini) u»t,t V'# ...M./ ,i/;.;.,y. j/vr /.'^,v&, /-V/\.' (vlie wachsen nicht! 
Wliitrifi Kririun Mm '• jn.i, \VI \. 

•) lli lijn Imiiiiii iltiiiiM vfiiii'iiirittlru \ViMut»>i»^j uiuh \«>t 

•) ri.i III vIhImi I IIi|iIiii lit II lliit liliiimrln. Kme Reihe Kornieln ^licscr Art aas Ulm 
tiiiil I iii|;i Imiii: .luil hM VII I /•• i;r 111111111-11 i 4. Fi n* ji H,'a^'- ,' f». Pa ^j../ n,// ^^ Wftni hü 

jiA.'/ \VtHH HO •.'»!• • ti.t.nx * ' \\\Mtt #i.'' I.V.» / i/.i.i\f j .V.ww.y /• W^ttn u'j w gitP 

I ^w// /•.!/./ .7'Am a ii«</' \liiiluli im I'V.i*«Ii»»«I»m1ipii, \\onpU»^i icvloch wie Osrerr. auch die 
liloiir l'tiiiiml ,'// • h.Ut . /',»/ I.',' a«'»*/ •»• • ^UwVk- Aliwtutiin^s» ovior VcrDcinuDgsform be- 
^;rj»iirl. 



a) Eingliedr. Aasdrtick. ß — 'b) Subj., Obj. u. s. w. 6) Combin. versch. Satzelem. 2 1 

nicht wahr? ist, gegen die vollständige Phrase was (luie) sagst du dazu? 
gehalten, hieher zu stellen.*) Als Gegenfrage klingt einfaches wos? wie 
in der Umgangsprache (Wunderlich Umgangsprache S. 36) minder hoflich 
als ein vollständiger Satz: was haust gsägt? Die Verbreiterung wirkt 
also auch hier abschwächend, wie bei der Bejahung und Verneinung (vgl. 
diese), bei der Umschreibung des Imperativs durch thun. 

S 34. d) Das bloße Attribut: Koj^ setts gräuR's! = kein so großes 
(sc. Stück Brot), ruft jemand, der zusieht, wie ihm ein anderer ein Stück 
Brot abschneidet. 

^ 35. «) Die bloße adverbiale Bestimmung: Wau s' wos 
dawiscktj in d' Gaps (Tasche) sc. steckt sie es. Urban As da H. S. 48 
N. 44. Ähnlich steht wie in formelhaften Verkürzungen, so in wdi 
d^nn^wenn . . . (vgl. der Form nach mhd. waz ob und unten ^ 63, 3 Schluss), 
wie wäre es denn, wenn (z. B. wenn ich hingienge); als wöi^ das sich 
geradezu zur Bedeutung »sehr« entwickelt hat: e? schräit als wäi.^) Mä 
^AUadäi is masuasunda alswöi. Zedtwitz Wos Funkelnogeln. S. 117N. 3. 

j5 36. b) Die Satzfragmente können aber auch die verschiedenartigsten 
Combinationen zwischen allen syntaktischen Grundbestandtheilen darstellen. 
Es treten eben oft nur die nothwendigsten Bestandtheile des Satzgedan- 
kens in die sprachliche Erscheinung : Ja, 9n ganzn loch P/äifm {zzf Ff, 
zzdt Pf,) in Ma'l u d Hand in d^ Hujsntaschn^ däu koa r 9 (er) 'S frale 
Z9 neks bringe = er hat ja den ganzen Tag die 'Pfeife im Mund und die 
Hände in den Hosentaschen; da . . . (oder: wenn er . . . hat, da . . .); 
vgl. mhd. Gottfr. Trist. 85 f. ^ senedem leide müezekeit (wo, wenn bei 
Liebeskummer Mangel an Beschäftigung ist), da wettset iemer s'enede leit, 
Paul Mhd. Gr. ^ 393. Auch — dem mhd. Sprachgebrauch ebenfalls ent- 
sprechend — der bloße Infinitiv ; also im früheren Beispiele : /d ^n ganzn 
Toch ümgäi/r u d* Hand in {d) Taschn steckn, däu kof u. s. w. 

Besonders entbehrt die weitaus überwiegende Zahl der kurzen Befehle 
des Verbums; diese setzen sich zumeist aus nominalen und adverbialen 
Elementen zusammen. So allgemein in der Umgangsprache (Wunderlich 
S. 9of. : »Das Pulver in die Gruben!«). Es interessiert mehr der Gegen- 
stand und die Richtung, als der Verlauf der Thätigkeit, welche zum 
Ziele fuhrt. 

Am wenigsten bedarf die Mundart das Verbum der Bewegung 
neben adverbialen Bestimmungen (/ mou in d Sföd-, darüber später beim 
adverbialen Prädicat) ; aber auch andere Verba werden vernachlässigt. So 
in fast typischer Weise in den Eingangsversen gewisser »Vierzeiligen« : 



1) Statt wos^ hört man ebenfalls als Flickwort der Rede ein Beistimmung oder Ein- 
willigung heischendes iw/.^, das wieder aus dem gleichbedeutenden nht tuau^f (nicht wahr?) 
oder mos Sätzen wie is 's nut 9SU2? oder how e re?t odfnüt? stammt. Die letzteren breiten 
Phrasen hört man daneben wirklich. Alles dies (aufgenommen wie) auch öst. Über Wunsch- 
formeln wie foti(d}n *Aum(6)ä bei den Inteijectionen J 147 ß- 

*) Ebenso bayr. Schmeller II 827 f., oöst. Reischl Aus da Hoamät (Linz 1893) 
S. 40 (Da Ahnl); vgl. DM II 91, 37; nöst. Nagl Roanad S. loo V. 122. Es wird auch 
▼or Adjectiven nnd Adverben = «iVw/rVA, sehr verwendet: ?s wie lan^ (egerländisch nur 
tcvf lang =3 ziemlich 1.), was als Überrest der Form Gott weiß une gedeutet worden ist, 
Schmeller II 1034. DM HI 217, 8. VI 265, 13. 



22 ? 37- m« Satxformen. i. Einfacher Sati A. UnvollsUndiger SaU. 

Dra Ack'rla Kraut, 

In da MiW a Haipl drinna — 

\Vea[r) ma{n) Böiwl hobm u\ü)l, 

Mou schmeiclCln küntta, (Plan) HTV S. 291 N. 165. 

S 37- "} Das Object ist neben Subject und Prädicat oft ent- 
behrlich: nimm! fdas Object wird durch eine Handbewegung gekenn- 
zeichnet) ; hält äf! (je nach der Situation und der angeredeten Person : 
die Hände, die Schürze, 2. B. um Obst hineinzulegen; ein anderes Object 
gibt die Situation an die Hand, wenn jemand hinter einem fliehenden 
Dieb herlaufend afhaltn! ruft.) In dem Satze eines Volksliedes (Wolf 
Volkslieder S. 15 VII 4) ivie schön hast du mir heut gflochtn ergibt 
der Zusammenhang »die Haare« als Object des Verbums. Wie hier eine 
vorübergehende Situation dem Verbum eine wechselnde Determination 
nach dem Objecte der Thätigkeit beilegen kann, so legt eine constante 
Situation, wie sie namentlich für die Thiitigkeiten der einzelnen Rerufs- 
arten innerhalb ihres abgeschlossenen Herufskreises geschaffen ist, den 
einfachen Verben, welche diese Thätigkeiten ausdrücken, eine entsprechend 
constante objective Determination bei. Wir begegnen daher auch inner- 
halb aller Berufs- und Lebenskreise absolut (ohne Object) gebrauchten 
Verben, welche das nhd. Sprachgefühl im allgemeinen noch durch ein 
Object erganzen muss, wenn es den Bedeutungsgehalt des dialektischen 
Verbums erschöpfen will. ') 

I. So bedeutet schlhchtn,'^) ohne Object gebraucht, regelmäßig: ein 
Schwein schlachten. Der Vichwirtschaft gehören an : 'einspann? und lisspänm 
(das Zugvieh), h'oi'j^ji (hüten), 'dstrdi[b)m und Itträib^m, sc. das Vieh 
(vgl. HTV S. 37 N. 56 a); auch einfaches tr(ii[b)m, sc. das Vieh auf 
die Weide: IITV 175 N. 131 Fröih zv'öi da Höida haut triebm\^\ 
'astrTxn (einstreuen), sc. Stroh dem Vieh, auch bloß stran-, \Vea{r) wiad 
da denn strähn, sagt das scheidende Mädchen im Volksliede zur Kuh 
HTV S. 184 N. 148 (Plan); stauen, sc. Futterrüben ; /J?////^//,*) ini9gi\b)m, 
sc. das Futter den Thieren : HTV S. 42 Bou . . . gdm (gib den) Oksen 
7füa[r) : d-ncmnu, sc. den Rahm der Milch : Neubauer Zeitschrift für ost. 
Volk.sk. I 231. ) Auf die Feldwirtschaft beziehen sich: s'an (säen); dräinj 
^'ibraincn) und 'ds/ängj, beides besondere Arbeiten beim Ackern: durch 
das nAbrainen« wird das Ackerbeet neu gethcilt, durch das »Ausfangen« 
wird wiederum ein Beet hergestellt (HTV S. 300 N. 250); wcndn, sc. 
Heu, Getreide; a^lt'xn, sc. die Getreidegarben in die Strohbänder: HTV 
S. 300 N. 251 Du knflst neat schai" ackan, Du legst neat scltäiT d 

>) Von einem »Abstreifen« weiterer Ergnnznn|;en (Wunderlich Mundart S. 67) möchte 
ich wc^cn der Zweideutijjkcit <lieses Ausdruckes nicht reden. 

*) In der Metxf^eriprache wird wohl aucli steehtn (ilr dal Schlachten von Schweinen 

und tonntif^em Stech vieh, schlo^n (von Hindern) (rebrancht. Ebenso oöst., wo auch noch 

eine Reihe tn<lerer Vcrba wie tf' und au^spannii, strähn, itessn, fnadtm, fürschüUn (Futter), 

fiirtfgn (.Speise), anfmd (Knhm), mahn, äreschn n. a. in jjleicher Weise gebraucht werden. 

•) Treibefi, hütni in derselben Bedeutung auch im Schwitbischen. In Oberschwaben 
auch ehifachei hnttfti Kühe liüten: Wunderlich Mundart S. 67. 

*) Im Erzgebirge auch beschickn Erzgeb. Ztg. XIV 251. 

') Im kUrnt. Lesachthal heißt brinj^en »das Kalb werfen« : hat die kuo schimn 
prathtf DM IV 496. Lexer Kitrnt. WB 42. 



d) Combin. verschied. Satzelemente er) ohne oder mit bloß anged. Object {es), 23 

(Plan); a'föUn (einfuhren), sc. Heu, Getreide; sämtn? = ernten (mhd. 
savtcfien) ; brechn (schw. V.), sc. Flachs ; dreschn u. s. w. Der Haus- und 
Küchenwirtschaft gehören an: 'cTtnathn^ sc. den Teig; bächn^ (meist:) 
Brot ; nsnemm^^ sc. das Brot aus dem Backofen ; aftrogn, sc. das Essen ; 
waschtiy bläichn, stiirkn (mit Stärke steif machen), bügln^ sc. Wäsche; 
afwäschn^ sc. die Stube oder Esszeug, ') ebenso ospölln (Geschirr) ; fegih 
sc. die Diele; dstäu{b)m^ sc. die Gegenstände der Wohnung, u. ä. Auch 
außerhalb des Handwerks bekannte Handwerksausdrücke sind z. B. sou- 
schndi{d)n^ sc. (je nach dem Handwerk) Leinwand, Leder, Tuch, Bretter ; 
hh{b)m (heben), sc. den Dachstuhl. Andere sind gleich den Fachaus- 
drücken des Bergbaues ') nur in Fachkreisen bekannt. Allgemein ge- 
bräuchlich ist noch im Zusammenhang bestimmter Vorstellungskreise die 
absolute Verwendung von misckn, dkh(b)m, ge{b)my stechn = Karten 
mischen, abheben u. s.,w. ; {sich) oS'legn^ sc. die Kleider; 'äfsogn^ sc. die 
Liebe; {ptnät) 'oTstopftn^ sc. die Pfeife; ~age{b)m und 'anemma^ sc. die 
Medicin; ümschmdiQn^ sc. den Wagen (auch im übertragenen Sinn: ein 
Geschäft = fallieren) ; lärn^^ sc. ein Handwerk : wäu käut 9 (er) r ^nn 
g^ldrnt?: {sich) häißn odtr schäffm (beides = befehlen) läu^\ Lauts enk 
ni^t häißn oder schaffm, lasst euch nicht zugreifen heißen, zum Zugreifen 
(bei Tische) nothigen;') roufm{vx{zxi)^ sc. das Mädchen beim »Fensterin«: 
HTV S. 300 N. 251 dii kaast neat schal' roüfm (hier geradezu = 
fensterin) *) ; asröufm auch V9künnin{g)9^ sc. ein Brautpaar von der 
Kanzel.') Manche dieser Verba können allerdings auch mit anderen 
Objecten verbunden werden {p Kou, ^ Hcnnl schlächtn, Päpis souschnäi[d)n)^ 
haben aber daneben im absoluten Gebrauch stets ihren beschränkten Sinn. 
Bei einigen der zuletzt genannten Verba konnte es allerdings zweifelhaft 
erscheinen, ob der absolute Gebrauch sich nicht erst nachträglich durch 
Ellipse des Objectes herausgebildet hat. 

2. Das Object kann auch durch ein Attribut angedeutet sein: 
p php äXläuP = (jemandem) »eins« auf den Pelz brennen,*) schwächer 
durch es\ so in Fügungen mit lassen \ Dep lässts stäu{b)m = er läuft 
oder lässt die Pferde laufen, oder (wie mhd. und nhd. Grimm Gr. IV 
333 ff. Paul Mhd. Gr. ^ 220) es trdi{b)m\ estreffm: Dep haut s troffm » 
den richtigen 2>itpunkt erfasst, getroffen; es asmhchn «* sterben. E. J. 



1) Schlesisch ebenso ofwaschen : Stieht se bei der Ufnbank on wäscht vom MetHchassn 
9f Ticie Hejmt I 89. 

*) Im Volkslied des Erzgebirges begegnen anch solche Verba z. B- ausländen 
HTV S. 244 N. 256 (Joachimsthal), schrammen^ wnden ebend. S. 246 N 259. Vgl. die 
lom Theil ähnlichen Ausdrücke aus dem ungrischen Berglande bei Schröcr Versuch S. 54—80 

[304—330]. 

•) Ebenso nordböhmisch (Windischkamnitz) : Tieze Hejmt I 32 Ne wie ihr oich 

heßen ioßt wa^m an Schaiehl Kaffej. Im Erzgebirgischen : Lon^ %u^ long tu, nimm maus, 

thu fei net fremm un ioss dich fei net haßn E. Heger in der Erzgeb. Ztg. I 188. 

*) In der südlichen Übergangs-Mundart (Neuem) schreien: vgl. J. Rank Aus dem 
Böhmerwald S. 54 s Schrä. 

•) Im Tirolischen (iJeferegger Ma.) vakunni er (der Geistliche) tu?t heunt fein lange 
vakiinn Hintner S. 269. Im Schwäbischen aQschreiha in derselben Bedeutung, aber mit 
Object DM IV 104, 20, wie übrigens auch im Egerl. neben dem absoluten Gebrauche. 

*) OU Ut ebenfalls als inneres Object gebräuchlich: oXs sing?, tarnn, rduchn; 
(jemandem) ots ge(i)m = einen Schlag versetzen. Ebenso oöst. DM III 187, 23, vgl. eine 
(Ohrfeige) /tfif/^* oAtt faisen (geben, erhalten) Schm eller I 727. Schöpf Tir. Id. I23 (= DM 
V 226). 



24 i 3^ — 4^* ^' Satzformen. i. Einftcher Satz. A. UnyoUstäDdiger Satz. 

IX 155 ')j ^^ (einem) "agsäi? (einseihen, vgl. nhd. eintränken); es (einem) 
ge{b)fn : Wdrt^ i wu d^ s ge{b)fn^ mit Stohun z'schmäißn ! Drohung : Wart, 
ich werde dich lehren ! ; *) ähnlich es zäign {wäisn) ; anderseits es kröigti^ 
Schläge oder Schelte erhalten : De? haut 's (oder säin Tat) kröigtl ') ; es 
könnend De? ko? 's mit in, der weiß ihn zu behandeln ; es tau*' (jemandem) : 
De? haut n?n s tau'* = er hat ihm in geheimnisvoller Weise etwas 
angethan, ihn verhext; es einer th. = schwängern, vgl. J^ 149, i e; die 
verschiedenen Bedeutungen von es haben \ öitz? hhuss! (= käust s), wie 
nhd. : jetzt hast du es =« nun hast du durch eigene Schuld ein unan- 
genehmes Ereignis heraufbeschworen ; *) mit näheren Bestimmungen / ho 
'S schärf af (jemanden) bin ihm aufsässig oder stelle ihm (feindlich oder 
in leidenschaftlicher Liebe) nach ; ') / ho 's nautwende = ich habe es 
eilig*) (oder nöthig) \i ho 's in Kräiz, in Föu/3?n, ich habe Schmerzen (leide) 
im Rücken;') endlich wie im Nhd. es aushalten, es zu thun haben, es 
aufnehmen (mit jemand) *) u. s. w. 

§ 38. ß) Das Prädicatsnomen scheint neben der Copula und 
der adverbialen Bestimmung ausgeblieben zu sein in formelhaften Wen- 
dungen wie dös w'ä m? r ?su? •) und däu wa m? = da wäre mir. 
Beide Formeln sind energische Abweisungen. In der ersteren ließe sich 
etwa »recht«, »noch lieber« (ironisch) oder ? Gschichf (prägnant: eine 
»saubere« Geschichte) ergänzen ; dos wa m? r ?su? ? Gschichf wird auch 
wirklich daneben gebraucht. Die zweite Phrase begegnet auch mit der 
Ergänzung wäih (wehe): däu wa m? wäih, 

S 39- y) Eine große Gruppe von Sätzen entbehrt des Prädicats- 
verbums (Indicativ und Imperativ).**^) Indicativ. V^wli r ?nn dös? 
Warum denn das? Z? wos ? söchs [setts) Gschro?? Niat läng, sa haut 
a r an Wegh vafahlt (Weg verfehlt) E. J. X 162. Die Burger wöi 
die Satan ahf Weikert (Nürnberg) bei Firm. II 389. Öitz raff'ns ihri 
Flintn df und /untern IVogn dreik ebend. Ellipsen wie das der 
directen Rede nachgesetzte »so der Konig« kommen im Dialekte kaum 



>) Unpersönlicher Gebrauch desselben Verbums, im Egerländischen nicht üblich, be- 
gegnet in einem Volksliede ans Nordböhmen (Gabel) HTV S. 164 N. X07: Es wird 
nicht mehr machen lang s= es wird nicht lange mehr mit meinem Leben dauern; dagegen 
egerländisch und öst er wiräs nimmer lanj machen, wird bald sterben; andere Bedeutungen 
bei Scbmeller I 1556. Allerdings ist es a'smachn auch ^= voüenden in anderen Bedeu- 
tungen, so: der SacHe ein Ende machen. Elbogner Chronik S. 135 Z. 13 ▼. u. ey, ey, slaht 
SM unid macht* aust. 

s) Ebenso nordböhmisch (böhmische Schweiz): Tieze Hejmt III 3 ich wattas -/ei 
gan, auch öst. 

*) Ebenso öst«; tirolisch auch es fassen: der wird s faß'n DM V 226. 

*) Auch öst.; nordböhmisch (Mergthal) do hottersch! Tieze Hejmt II 68. Tirol, es h^ 
bereit, in Ordnung sein. Schöpf Tir. Jd. 227. 

^) Ebenso öst. (vgl. auch Hintner 247 s. ▼. zani'em). 

*) Ebenso bayr.-öst, tirol. es nidf, gnidP {jgfuaäg, gincftik), d. h. dringende Arbeit 
haben Schmeller I 1773. Schöpf Tir. Id. 473. Hintner 175 (s. ▼. no9t), 

') Ebenso öst; nordböhmisch: Tieze Hejmt III 15 (»Niederland«) do hott 's ene 
Fro an Kroiu. Über die verschiedenen Bedeutungen yon werden weiter unten \ 150, 4. 

*) Ähnliche Verba im Baselstädt. Hinz \ 115. 

•) Ebenso nordböhmisch (Ossegg-Schönlinde) : HTV S. 253 N. 274 Dos war mir 
ok e so, 

*') Wie in der Umgangsprache. Vgl. Wunderlich Umgangsprache S. 92 f., der drei 
Stufen des Verwitterungsprocesses des Verbums aufstellt. 



i) Comb. Tcrsch. Satzelem. ß — d) Ersparnng des Präd., des InfinitiTs. 2C 

vor; das ankündigende inguü hingegen ist durch den Affect unterdrückt 
in Beispielen wie öüsj de^ (fuhr auf und sagte). Der Mühlkfiecht af 
sein Herren Wolf Volkslieder S. 48 XXXII 3. ') In der Kürze der 
Wendungen wie Vi do9 (ich dorthin) oder ih gläi di" in (n) Tdich (sc. 
um einen Ertrinkenden zu retten), ih z -gläich^ Föuß?n an (= aus dem) 
Bett*) malt sich der mit der lebendigen Erinnerung wieder auflebende 
AflTcct. Das Verbum finitum fehlt auch in der Formel nö wos d?nn de? ! = 
was beweist denn dieser! (= der Hinweis auf diesen), womit man den 
Hinweis auf einen anderen abweist (z. B. ja, der kann so etwas freilich 
leicht thun — aber ich !) ; femer in den mit nd' (nur) eingeleiteten Phrasen 
von der Form Nd' dös äiwes G'rässl = nur das ewige Gerassel! Damit 
deutet z. B. jemand den Grund an, warum ihm der Aufenthalt in einer 
Großstadt so bald verleidet wurde. Das nd" weist fragmentarisch auf einen 
Gedanken hin wie: Ich erwähne nur, ich führe nur das Wagengerassel 
an, oder: nur das Wagengerassel konnte ich nicht vertragen u. s. w. 

Ein Imperativ (im Sinne eines condicionalen Vordersatzes) kann 
ergänzt werden in Fügungen wie nu [nuch) 9 söchs Wort, u mi^ sann 
(sind) ßrte mit pnhnn^. Über hep dhu! herdin! später bei den Inter- 
jectionen § 147 a. Dass der Befehl das Verbum mit Vorliebe vernach- 
lässigt und sich sprachlich auf das Object, die Richtung der Handlung 
als die wichtigeren Bestandtheile beschränkt {Wass?! ^n Hh?ma he^!), 
wurde schon oben S 36 bemerkt. Bei Toasten wird »lebe« (»soll 
leben«) nicht ausgelassen, wie dies in der Umgangsprache möglich 
ist. Ein Imperativ oder ein optativischer Conjunctiv würde auch den Sinn 
der Phrase : neks f?r ungout (auch ost. niks /. u, und in der Umgang- 
sprache) verdeutlichen. 

§ 40. 8) Die neuhochd. Ellipse des Infinitivs bei sollen mit 
dem Dativ und einem substantivischen Pronomen '^as soll mir das?) ist 
der Mundart unbekannt. Neben sein und zverden spart die Mundart den 
Infinitiv in Wendungen wie vti:f (mir) is 's no um ... (z. B. Um s Krdmrl 
HTV S. 337 N. 623 Plan) neben nhd. »mir ist es um etwas zu thun«. 

Ein Infinitiv mit zu oder ein entsprechendes Adjectiv ergänzt das 
nhd. Sprachgefühl in der Formel wa kdvim (wäre kaum) mit folgendem 
logisch abhängigen Satz. So beschwichtigt man etwa den Schmerz eines 
Scheidenden mit den Worten : S9 tou no ni?t asu? (= geberde dich nicht 
so sc. traurig, verzweifelt); wa kdmm, du ntöußt ds dj Welt = (dein 
Schmerz) wäre kaum (zu begreifen, begreiflich), wenn du aus der Welt 
müsstest. 

Einen ergänzenden zweiten Infinitiv neben futur. zuerden verlangen 
die Phrasen / wia (werde) dia (oder enkl. da) sup läng ümläffm ! Wdrt 



I) Lambel Termuthet wohl mit Recht, dass hier literarischer Einfluss mit im Spiele 
seL D<>ch macht der verschiedene Ton, durch welchen in mündlicher Rede Worte eines 
anderen, Citate n. dgl. ausgezeichnet werden können, einleitendes und verbindendes sag 
ick, sajt er auch sonst entbehrlich. So gibt jemand ein Wortgefecht zwischen zwei 
anderen etwa to wieder : öitu r is (v) oS'^angs (berichtet der Erzähler) ; • Wos haust du 
"af mdsn9 Wlsn »*souckn ?• (sc. : sagte A) — » » Dös i;äiht di neks oi"* « (sc. entgegnete B) — 
• Dil W9 r i siik, ob (tc/^j) mi dös neks o?^atht* (sc: sagte A) u. s. w. \'gl. auch die 
sprichwörtliche Redensart aus Breslau *5 is iitiide wi: kum här und tu m?r nischte = als 
ob er sagte (gesagt hätte), komm her . . . DM III 411 N. 425. 

«) Nordböhmisch (Gabel) : Ick 'runter vu dar ^rußen Fickte HTV S. 403 N. 131. 



/ tt'/> di^ ^9 stc'Un '«tehj^?n /, *i\t ali Andre h-jn:^ einer Strafe flir das 
Herun'jlaufrn. Stehlen zu n*thmirz '^!nd. Z-j erzärzen irr -Äiri: r«rr*^ :-der 
Uftren^ helnn. "Ji-asrn^ die ajje wirklich daneben ^ebri-j ch: -werden : / sr7> 
</i^ 'J rt bm ('tvaim oder r 'u^.ß dß lärn? ikrifm su? /j .-j^-^/a/v^: :der 
iimrläffm , i Cf,v //f> j^/i'/ix lärnj! \t-jTl. al» I>r:h*jng:: ich Tierde dich 
stehlen lehren! 

5I 41. «^ h^:^>nd^^ Beachfjng verdient die Au?las5-jn^ des Par- 
ticips, wenn neben demselben eri Inf.niiiv :n f.naien:: Sinne steht: 
/^ü« wo is ^nn d Moudf? DA is d^käß^iK. D? Bryad?} Dt? r js hau^, 
wendn Getreide mähen, Heu wenden tc. : ;^e^an^en. Ähnlich d^n 
iänn ic/uf schlaufm^ oder im Futurum bis Vaur wn.: Muzr^r wer Jen 
schlafen ^ein HTV 174 X. 129. vgl. ebend. S. 1S9 N. 159a und 159b. 
Hier ist der lebendige finale Sinn ^ts Innriüvs akafv:. ':ümj ein 
Kriterium für die eljiplii^che Natur d*tT F-gun^:^. die s:n?t chneAciters 
neben die mhd. Verbindung von shi mit dem Infinitiv als Ccrrelat von 
Tverden mit df:m Infinitiv «= beginnen, darangehen gestellt -.Herden kannte 
' du bist dich ru/^fi^nOrcndtl ;^i u. ä. Weinhold Mhd. Gr. % 4! i. • > 42S .'" 
Auch die Verw underungsformel 'it\ schöllt dci! := ei. sollte dadurch ! doi 
infetrum. .-^ mhd. diu, vgl. Joi jzr^^ deshalb ist wohl ellipt. U^^cn:nges. 

,< 42. iJie erst in neuerer Zeit gebräuchlich gewordene* Weg- 
Uihisung eines Particips in Wendungen wie den De^en in der Faust kennt 
auch unsere Mundart. Doch begnügt sie sich öfters mit der blcRen 
Präposition, wo die Schriftsprache einen ganzen Präpositional-.Ausdrjck 
^<rtzt: sie sagt also statt »er trat herein^ den Hut auf dem Kopfe» bloß: 
y« Umit af 'daneben dm Ku^pf,^, 9n schoin Ru?k o?'^ oder: a Marini 
vtit aran drtsfritzatn Hoi'dja^ a schwarzs Mantell ianm ,'um die Schul- 
l'rrn, Jyjrf:t}z S, 1 8. Das Sprachgefühl der Mundart ergänzt hier nicht das 
i'art. Pra^. habend, haltend^, sondern das Part Prät. Pass. und setzt 
e^ nicht feelfm -»s irklich hinzu: ^n Hout lafzsetzt. Auch die Formel 
v:f mi? r as (. meinetwegen, bedarf als Überrest einer ganzen Prä- 
misse '*, mindestens rier Ergänzung durch ein Part. : Vj fuij r 7is tou, 
was d w'ül^t. Va viia r as wiad si guhs ma Wei E. J. XIII 92. 

> 43. ICrsatz des Particips Prätcriti •) sowie des Infinitivs der 
zusammengesetzten Zeiten durch das^ dasselbe^ es^ ii*as [dos, [s'sell, 
'Sf wos, in Antworten, falls die gleiche Zeitform unmittelbar vorhergeht, 
^^hort mehr 'Utr Umgangsprachc der Städter als der Sprache des Land- 
volke"* an, das hier lieber die entsprechende Form von thun [tmi 
hinzufügt: /i> haut s dennj v?sprochn. Antw. : Dos '{s)seir\ haut ? 

I) \}'it:>>K W«ri'l<ingai kommen auch ohne abhängigen Infinitiv als Drohnngen vor. 
A'kJj 'Xt, %mf\ alle o!;<?n angeführten Wendungen (nur nicht mit xueittn) möglich. Nord- 
b'>hmlv;!i *»at! wträen aur.Ji tifot/m: Ticzc Hejmt III 56 (Schönau) Ihr Spitthmbm, ihr 
VfoUä mer § Sehvjein »tahtn ; ich wil t okh ^'ahn (geben) / 

*) Die <jbfig<^n VAW»: der Ersparung des Infinitivs und des Particips PrSt. neben 
#//;/, dürfen, können^ mVttten u. ». w. (ich bin fort, ich darf fort u. s. w.) sind vom adver- 
liialeti IVii/ficat iiiciit sicher zn trennen und werden daher am besten bei diesem behandelt. 

^) KrdmaMti fJMiiidzUge \ 105 r. 

♦; Aiisrialim)(w<:in^ treten auch Mischconstructionen auf wie mi{d)H Hout 'af, 

*y Wunderlich l.'fngangsprache S. 108. 

•; W»e im Mhd. I'aul Mhd. Gr. § 387. 



i) Comb.Tersch. SaUelem. f) Ersp. d. Part. Ersatz des Inf. u. Part. u. s . w. B. Vollst. Satz. 27 

scAo (oder käut j tau'). — De^ wi?d vu r 7i (auch) nht helfm. Antw. : 
De9 wüd 'S (oder wud s tau'). — / UftJ dt vjklogji, Antw. : Wos wüst 
du^d*)/^) Auch und das {u dös) (schon mhd.) = wid zwar gthört hieher: 
du twst heün (heiraten) u dös bhL Urban (Erzählung) in der Erzg. Ztg. 
XVI 69. 

^ 44. Aus ganz anderen Quellen als in allen bisher besprochenen 
Erscheinungen fließt die UnvoUständigkeit des sprachlichen Ausdruckes, 
wenn dem Redenden durch die einfallende Gegenrede das Wort abge- 
schnitten wird, oder wenn die Gedankenentwicklung selbst durch ein 
Versagen des Gedächtnisses, durch Verlegenheit u. dgl. gehemmt wird. 
Im ersteren Falle braucht dem fehlenden sprachlichen Theile nicht gerade 
auch ein fehlendes Gedankenglied zu entsprechen ; im zweiten Falle aber 
bezeichnet die sprachliche Lücke auch eine Lücke im Gedanken.') Die- 
selbe wird auch in unserem Dialekte entweder durch den leeren, hin- 
schleifenden Stimmton {jch — .7 . . .) oder durch Flickwörter wie Ding 
ersetzt. Ding erscheint übrigens auch in unbestimmter Antwort: no 
Ding (Neubauer Zeitschr. f. öst. Volksk. I 228); ähnlich auch no suj 
oder gern^ z. B. v^ w'a w\ii)lst ?nn (denn) «/>/ miggäiir ? (= mitgehen) 
Ant>v. : No suB^) Gern hat auch den Sinn von »absichtlich« (z^^**? hhut 's 
gern tatr),^) 

Damit sei die Übersicht über die wichtigsten in unserer Mundart 
t>T)isch oder formelhaft gewordenen Gestalten des fragmentarisch in die 
sprachliche Erscheinung getretenen Satzgedankens, bezw. die nach der 
Zertrümmerung und Abschleifung vollständigerer Satzgebilde übrig geblie- 
benen Satzreste (denn welches von beiden vorliegt, wird nicht immer 
entschieden werden können) geschlossen. So weit solche Ansätze und 
Reste von Sätzen Sonderbedeutungen interjectioneller Art entwickelt haben, 
werden sie auch bei den Interjectionen berücksichtigt werden. 

B. Der vollständige Satz. 

§ 45. a) Der vollständige Satz begegnet wie in der Kinder- 
sprache vielfach noch in der Form der unvermittelten Nebeneinander- 
stellung der beiden Hauptbegrifle, mag die Beziehung zwischen ihnen 
wie immer geartet sein.*) So namentlich im Sprichwort: G'scJienkt — 
bfhltft (behalten), g-funn? — idtdjgi\b)m\ lang Häup Haare} — kurzj 
V?stätid\ v[ii)l Schwämme — "^^i^j Gamvu ^etwa = nasses Jahr, trau- 
riges Jahr) ; ^ kloi^s Göi[d)l (Gütchen; — j fraiichs (frohes} G'möi{d)l 

*) Beispiele aus neueren Schriftstellern bat Ipsen in Sanders Zeitschr. f. d. Spr. VI 
259 ff. gesammelt. 

*) Über Aposiopese vgl. Wunderlich Umgangsprache S. 12. 85 und namentlich 113. 

•) Schlesisch asu, asu gerne werden von Weinhold Schle-^. WB S. 7 ah echt 
scblesisch bezeichnet; «Schwatzhaftigkeit, Eigensinn und »»so gerne« ■ hat Rübezahl jedem 
der Seinen in die Wiege gelegt,« sagt Theodor Fontane von den Schlesiern im »G^cile.« 
Aber diese Wendung ist keineswegs auf das Schlesische und Egerländische beschränkt. Im 
deutsch-ODgariichen Berglande scu gern s=3 nur so — was weiß ich! Schröer Versuch 
S. 35 [285]. Nachtrag S. 28 [273], wo auch schon des öst. ä so in der gleichen Bedeutung 
gedacht ist. In Gottschee iai aho in derselben Bedeutung Schiüer WBG 151 [417]. 

*) Ebenso öst. Im ungrischen Berglande ist seti gern auch = im Scherze: Schröer 
Versuch a. a. O. 

*) Paul Principien S. 99. 



23 } 4^ — 49* lU* Satzformen. i. Einfacher Satz. B. Vollständiger Satz. 

■Gemütchen) ; längs G'sträih — weng Ke^rn (langes Stroh, wenig Kern) 
läng Aissäpfm — läng Fläss (Plur. von Flä^s Flachs) u. a. Hieht 
gehört auch / jn Arw?t ojpäckn? Dass hier mit der Ergänzung von so 
für das mundartliche Sprachgefühl nichts gethan ist, geht aus der häufige 
Einschiebung von und hervor : / // ^n Jrwjt oSpäckn l De9 r u schenkn 
(gewissermaßen : diese beiden Dinge kommen wohl nie zusammen I). Di( 
selbe Nebeneinanderstellung von Subject und Prädicat liegt wie in de 
Schriftsprache vor in: gouty dd{s)\ scßiöd, dä{s); inüglcy dd\s)\ schal 
g-nouch, dd{s\ ') Analog auch kämm (kaum) dd[s) ; ') grod^ dä[s) ; v{üy 
Idic/it, dd{s); nüt, dd[s\^) 

b) Als vollständige Sätze sind auch jene zu fassen, in welchen di 
beiden Hauptbegriffe in attributiver Verbindung erscheinen. De 
Ton der Rede gibt hier in Verbindung mit der Situation oder dem Zi 
sammenhang der Rede das Merkmal des Abschlusses der Gedankenve: 
bindung, dessen der Satz nicht ermangeln darf. Die Worte »schöne 
Wetter«, auf einem Spaziergange einem anderen zugerufen, sind durcl 
aus gleichwertig dem Satze »das Wetter ist schon«. Hier konntei 
von der psychologischen Seite betrachtet, die Worte »schönes Wetter 
allerdings auch als Prädicat zur Sinnesanschauung als dem psycholc 
gischen Subjecte gefasst werden. Allein die gleiche Form wird (wie i 
der Literatursprache) auch in der Erzählung verwendet, wo eine solch 
Beziehung höchstens zu dem Reproductionsbild der früheren sinnHche 
Wahrnehmung hergestellt werden konnte : / ho m? (mir) als (alles) got 
o?gst^h (erzählt jemand): 9 schöin? Hiof — gouU Felh; däu fall epp 
neks. Die Verwendung von welch in solchen Sätzen, wenn sie (in d< 
Umgang- wie der Schriftsprache) als Ausruf verwendet werden: IVelcl 
Unvorsichtigkeit l Welch ein glücklicher Tagt (Wunderlich Umgangspr. S. 8^ 
kennt die Mundart nicht. 

S 46. Die syntaktischen Grund Verhältnisse des Satzes bieten i 
der Mundart keine Besonderheiten. Die große Ausdehnung des advei 
bialen Prädicates wurde schon (j5 36 Schluss) angedeutet. Die einfacli 
Copula vertritt vielfach besondere im Dialekt ungebräuchliche Verba wi 
ragen, sich erheben, sich erstrecken u. dgl. Darüber beim Verbum sei 

In Bezug auf den (fragenden, auffordernden u. s. w.) Sinn des Satze 
ist zu bemerken, dass die Frage (wie in der Umgangsprache: Wundei 
lieh S. 235) einerseits in den Befehl übergeht: Gäihst he^H Wi^st lie. 
gäiir?t — in der Doppelfrage mit drohendem Sinne: Wi^st he^gäilC oc 
ni?trl — anderseits sich in gewissen Einleitungsformeln der bloßen Au; 
sage nähert : hieher gehören die beim Zusammentreffen zweier Bekannte 
aus verschiedenen Ortschaften fast unvermeidlichen Formeln no bl 
[sdds, sann S') "a (auch) r ^ weng däur oder no gröiß Gott^ lebst a 
7i nur,*] beide auch mit sinkender Satzmelodie, also als Aussage, beton 

1) AUes auch üst Gschdiä? mit folgendem bloß logisch abhängigen Satx ist i 
Egerl. ebenfalls bekannt ^schdiä?^ du i'ttihst. Ebenso o.- und nöst : Nag! Roanad S. 221 i 
V. 265. Im N.-Ost. auch sicher mit derselben FUgtmg : Nag! a. a. O. S, 73 m V. 77. 

*) Ebenso nöst. Nagl Roanad S. 76 zu V. 80. 

') Nagl Roanad S. 91 zu V. 104. Alles auch oüst. 

*) In Gottschee ebenso: Grüeb dich Gott, labisjt du d noch^ Schröcr WBG 9( 
auch dem Ost. nicht fremd. 



2. Zosammeog. Satz. A. Beiordnung, a) Asyndeton, S) darch Conjunct. a) copulative. 20 



2. Zusammengesetzter Satz. 

S 47. In Bezug auf die Fülle fein abgetonter Verbindungsworter 
bleibt die Mundart hinter der Literatursprache zurück, einerseits infolge 
der geringeren logisch-grammatischen Schulung der Sprechenden, ander- 
seits weil in der mündlichen Rede überhaupt der lebendige Ton in Ver- 
bindung mit dem Satzinhalte schon vielfach unzweideutig über die Satz- 
verbindung entscheidet und daher die Verbindungspartikel entbehrlich wird 
(Asyndeton) oder doch unbestimmter sein darf. In der Beiordnung ver- 
tritt ««//, in der Unterordnung wöif dd{s) (im Saazer Dialekt das häufige 
weim^ im Bayr.-ost. wann) mehrere bestimmtere Partikeln. 



A. Beiordnung. 

§ 48. ä) Das Asyndeton ist nicht auf den logisch untergeordneten 
Objectsatz {i waiß, e^ künnt), auf Causalsätze [gäißi no zoucy d^ Hund bdißt 
mit)^ ') auf erläuternde Attributivsätze beschränkt, wie Reis für das Main- 
zische ausfuhrt (II § 59), sondern auch sonst statthaft, z. B. / gäih (hist. 
Präs.) do^^ schhu nu dös Ding oj \ im Mainzischen wird eine Verbin- 
dung wie ich bin komme^ habs gesehe als unzulässig bezeichnet (Reis 
a. a. O.).*) 

S 49. b) Beiordnung durch Conjunctionen. a) Copula- 
tive Conjunctionen i. Und (egerl. u) ist die Verbindungspartikel 
x«t' i|oxi}v. Als satzverbindende Conjunction nimmt u kaum jemals 
jenen höheren Ton an, den es zur Hervorhebung einer wichtigen Ver- 
bindung zweier Begriffe erhält; z. B. die ganz Kost u (oder u nu := 
und obendrein) se^ (10) G{ü)I{d)n nionstle\ es verliert den Ton aber 
auch niemals soweit wie zwischen zwei eng verbundenen Begriffen, wo 
es so häufig zu 9 abgeschwächt erscheint: Toch 9 Nacht, Läit 9 Kinns 
u. s. w. Es verbindet wie im O.- und N.-Öst. Gleichzeitiges (= und zu- 
gleich) oder Aufeinanderfolgendes (= und nun, und dann ; Nagl Roanad 
S. 491 S 228 »prägnante« Bedeutung'; Gleichwertiges ;= und ebemo] 
oder Ungleichwertiges (= und sogar; Nagl Roanad a. a. O. »steigernde« 
B.). Es kann aber auch gegensätzliche Glieder (= aber^ adversativ}, sowie 
Grund und Folge (^ deshalb, consecutiv, auch = trotzdem, concessiv 
verknüpfen ') (Beispiele sind hier unnöthig), ja im Volksliede selbst die 
Ankündigung und das Angekündigte: /// zuoiü was faiig mir (wir) an 
';ich weiß, was wir thun): Und hintn sclmeidn mir a Trum assa, Utid 
vom stüc/^ln mir*s dran HTV S. 193 N. 167 (Egerland); im Egerer Fronl. 
die Einleitung der directen Frage und diese selbst, z. B. 445 Ntm sag 



*) Hier auch in unserem Dialekt besonders häufig; die Part, affin fiir sich allein ist 
selten, lieber tritt Unterordnung mit wd/ ein. 

*) Die im Ahd. und Mhd. so weit verbreitete asyndetische Parataxe mit einem dnb 
%oi.90v gebrauchten Bestandtheil (Behaghel Germ. XXIV 170) ist unserer Ma. fremd. 

■) Ebenso in der Umgangsprache: Wunderlich S. 250 f. Seltener tritt es zwischen 
Folge und Grund (=* denn) : '5 gscMat '» scho* reat u wos satt a sua stat HTV S. 313 
N. 377a (Eger). Über die adversative und einige andere im Fg. zur Sprache kommende 
Gebrauchsweisen (pleonastisch, vor Fragen) von und vgl. Tobler Germ. XIII 92 ff. 



^O i 49* lU* Satzformen. 2. Zasammengesetzter Satz. 

mir das, du t/m f unter matiy Und wer hat dir das kimdt /^cl/rnnr 599 i\. 
Aöe/f ich mils dich ctiuas fragen, Das soltu mir die ivarheit sa^c^cn. Und 
warumb got dein Opfer sei Angcnemmcr \ im Volkslied e sogar die 
Frage und die Antwort: : Mächt ih wissn, wöi da Dana : sein Hozcan 
Hafer as-satr ^: U sua ^'mit nachahmender Armbewegung sat da Baua : 
sein Hoivan schäi^ stät ' u. s. w. Kinderlied aus Westböhnien HT\' S. 243 
X. 254; die Interjcction und den zugehörigen Satz im Egerer Fronl. 6039 
2ue und wer er noch nit todtl Es tritt endlich zwischen die bloßen 
der Verstärkung dienenden Wiederholungen eines Satzes: S^ so Jiaut j 
nijt grouht u haut ni^t grouht, bis in s ich ihm es gcbm ho. I^cson- 
dcrs beliebt ist diese Wiederholung im Volkslied: MTV S. 148 X. 67a 
Plan Str. 2, 3 f. Schönster Schatz, du bleibst mir unverloren, Und 
schönster Schatz, du bleibst mir unverloren in den folgenden Strophen 
ohne verbindendes und . Ebendaselbst S. 184 X. 149 b Westböhmen 
Ei, allerliebstes Schätzer l Wie gäiht denn da n Midilr Und wie gäiht 
denn ddn) Mühl? und so fort jedesmal bei der Wiederholung der 
zweiten Zeile. Ahnlich ebend. S. 186 X. 151 Eger-Plan, S. 351 
N. 737 IMan .^ Der schon in der älteren Sprache mhd. "* hervortreten- 
den Farblosigkeit des und entspricht es auch, dass es einerseits in den 
Übergangsformen zwischen Beiordnung und Unterordnung eine Rolle 
spielt und anderseits so gerne noch vor andere bei- und unterordnende 
Conjunctionen tritt. Bezüglich der Übergangsformen und des Vortrittes 
vor die unterordnenden Conjunctionen u Zi*äl, u dä's u. s. w. vgl. ^57. 
Von den beiordnenden Conjunctionen lieben namentlich deshalb und aber 
ein vorgeschlagenes und: U ej r is ozuj brav; selbst // owj r la 'auch 
wird verbunden: u e^ r is cwj 7i bräv.^) Ebenso u destzuigen, u dennj 
dennoch;, // däu und da, u s^ und so' wie im Xhd. Es ist, als ob bei 
und aber, und deshalb die beiordnende Function von der adversativen 
bezw. folgernden abgezweigt worden wäre. Im Bereich der Unterordnung 
wäre die Abzweigung der unterordnenden Function durch dass z. B. von 
der fragenden (in zuöidäs), warum das' damit zu vergleichen ^^63, 3 . 
Vorgesetzt kann dem und, namentlich in der Erzählung, ein no" nun 
werden ; so besonders nach einer Unterbrechung der erzählenden Dar- 
stellung durch eine Zwischenbemerkung, Frage u. dgl.' : Öitzj hozi'-e 
hab ich' mäin ßoubni zjn Beckn Bäcker in cT Läij Lehre"» gcbm — 
iväißty mit de^n sämmj sind wir 9 weng fräind Verwandt' — no u ddnj 
(dort) is 9 zivop Gäu^ bKpm u. s. w.*' 



*) Im Volkslied (wie in dem obcii gegebenen Beispiele) mag sich und bei seiner 
unbestimmten Bedeutung wohl auch als bloßes bequemes Fiillsel des Rythmus (der Melodie) 
eingedrängt haben- 

*) Über solche Wiederholungen vgl. II. Palm in DM VI 185 f. 

*) Erdmann GrundzUge ^ 126. 

*) Ebenso im Nordböhmischen (Schönlinde): Tieze Hejmt I 46. Im Erzgebirge: E. 
Heger Erzgeb. Ztg. I 186 Und wos ich oder (= aber vgl. weiter unten aber) oils ho 
miet^emocht, 

*) Ebenso schlesisch. Bei E. Langer Aus dem Adlergebirge I 54 (»Das Nacht- 
wächterhorn«) erzählt der Wirt dem Handschuhmacher: ,Du worscSt ju ne eimat (nicht 
bloß einmal) mied a (mit ihnen sc. den Studenten) beisomma*. •Hundertmot*, rief, schon 
etwas besser aufgelegt, der Handschuhmacher dazwischen. yNo en die hon ^estam wieder 
amoi omtlich (^ebeecSt^ (Gelage gehalten), fährt der Wirt fort. Auch öst. begegnet diese 
Verbindung. 



A. Beiordnang 6) durch Conjunctiouen : a) copulative. jj 

2. Andere copulative Conjunctionen : 7^ (auch; ; in eigenthümlicher 
Weise wird es in gwis Ti, wäu^ {wahr r 'S zur Bekräftigung einer Aus- 
sage mitverwendet A erzählt z. B. dem B: Main meinem^ BrouiU haut 
d9 Häuptnhn (Bezirkshauptmann^ gsagt^ da /dass; r a von MiiUtär zditlich 
b^fräit wein man, (Da er bemerkt, dass B eine zweifelnde Miene macht :) 
Whu^ r af ! Oder: A: Dös kröigst vidlett^ (mein Lebtag nimm? z'ruck\ 
B: Wä tüH schiebt! 'das wäre nicht übel = das wollen wir doch sehen! . 
A: No guhs la nu ^ nun, gewiss auch noch. Hier wird die Gewiss- 
heit als eine Steigerung der Wahrheit betrachtet {nicht nur wahr, son- 
dern »auch noch» gewiss wahr\ im ersteren Falle liegt etwa der Gedanke 
zugrunde: ich erzähle das nicht nur so ins Blaue hinein, sondern es ist 
auch wahr.*) 

öitz? {wie südbohm., o.- und n.-6st. 'Ii)htz't) DM V lo, 7' wird oft 
im Übermaße zur Anknüpfung und Weiterführung der Rede, besonders 
der Erzählung, verwendet, vertritt aber auch" bestimmte, z. B. consecutive 
Partikeln, z. B. : Zufällig lief ihm der Hund entgegen ; öitzj infolge- 
dessen) hhut 9 denktf 's hetzt we^ {= jemand; ^n Hund Tif in. Es ent- 
spricht also ungefähr dem ahd. mhd. nu {Schölten PBB XXII 397 f.) nhd. 
«ÄÄ, oder ahd. tho^ mhd. do^ nhd. da ; letzteres ,egerl. dau) ist in gleicher 
Verwendung ebenfalls nicht unbekannt. Bei öitz? kommt die lebendige 
Vergegenwärtigung des Vergangenen, die in dem bezeichneten Gebrauche 
wohl ursprünglich gelegen ist, bei gewohnheitsmäßiger Verwendung eben- 
sowenig mehr zum Bewusstsein wie der Begriff des zeitlichen Nachfol- 
gens (oder der Folgerung) bei dem ähnlich verwendeten alsdann \alsd9nn\, 
das sich (wie auch hlsö) gelegentlich als Flickwort selbst zwischen die 
Theile der Rede eindrängt : alsdann i gäih (hist. Präs.) 'df d? Stall zen 
Nauchb^n ümm9, S^ haut 9 gsägt, alsdann e^ zvji)l s'ct Gold zrnckhdbm 
u. s. w. Auch einfaches tonloses (proklitisches' s^ wird außer in fol- 
gerndem Sinne gleich öitz? zur Fortführung der Rede verwendet. Eher 
kommt die zeitliche Aufeinanderfolge in der Anknüpfung mit aff^, Schmeller 
I 42 =» dann, femer, hierauf, oder naclip {= nachher wie im Bayrischen 
zur Geltung; zur Anknüpfung dient ferner d^bS (dabei\ zur Steigerung 
Z9 de?n hin zoue «= zu dem allen hinzu, überdies. Endlich wird oivj aber 
wie mhd. und in hoch- und niederdeutschen Mundarten {Schmeller I 12. 
DM II 178, 3. DWB I 31), außer zur Entgegenstellung auch zur bloßen 
Verknüpfung verwendet (ein Seitenstück zur adversativen Bedeutung 
des umt). 

Unter den doppelgliedrigen Conjunctionen fehlen die mit sondern 
und noch gebildeten (letztere auch im Nöst. Nagl Roanad S. 491 S -28: 
ebenso oost), da diese beiden Partikeln als Conj. ungebräuchlich sind; dem 
Dialekte gehören an : hiTsthls — hi'stälsj einestheils, anderntheils ; af d^ 
äin SStn — af da ännan Säitn^ einerseits, anderseits; wcda — ZLud^y 
weder noch, gewohnlicher jedoch niat {koj", keinj — ;//>/ [koj*]: Baier 



*) Hingegen wird auch im Egerländischen nicht wie im Deferegg. (Tirol) der Er- 
wideniDg des Grußes vorangeschickt: Gu?t'n Aforfn/ — ä supfn Mor^n! Hintner S. 269. 
Höchstens hört man bei gewissen Grüßen mehr scherzhaft "a sup v{ü)/! Ebensowenig wird 
Mick a» dficA gebraucht wie im Baselstädtischen: mach au emoi, dass Binz \ 139, 2, oder 
.= denn wie in derselben Mundart: was gits au die ganze ZU z ptagge? Binz a. a. O. — 
In Füllen wie wos haut de» r ow? r a* durtn tr sauehn ghaU (wie nhd.: was hatte der 
aber muh dort zu suchen !) ist auch anreihend, fortsetzend, aber nicht einfach = denn. 



\ 



^2 i S^' I^I- Satzformen. 2. Zusammengesetzter Satz. 

Egerer Chron. 548 (ein Kind) welchs kheine ertnlein und keine fuß hat 
gehabt^ oder »das kann man weder schneiden noch brechen« : Dös kof 
m^ nbt schnäi\d)n u ni?t brechn; ni?t no — a' (ohne sondern)-, bal — bhl\ 
oft — oft. Ordnend : fü? s ähscht (erste), hff^ ... af d' letzt (das gleich 
am End außer dem zeitlich anreihenden Sinn auch einen Übergang in 
die modale Bedeutung zeigt. Vgl. }{ 178, 3). Ungebräuchlich sind also 
desgleichen^ zudem^ überdies^ außerdem (ds^dem neben as^ vereinzelt vor 
exceptiven Nebensätzen : asadem i bin krojk = außer ich bin krank), ferner^ 
hierauf, schließlich, sowohl — als auch^ theils — theils^ einerseits — ander- 
seitSj nicht bloß oder nicht allein — sondern auch {weder — noch),^) 

S 50. ß) Adversative Conjunctionen. Und {u) wurde schon 
(> 49) erwähnt. Wo es sich um scharf ausgeprägte Gegensätze handelt, 
die auch ohne Verbindungspartikel als solche in die Augen springen, 
da ist nicht bloß von der Farblosigkeit der Partikel zu reden, sondern • 
auch von ihrer besonderen Wirksamkeit, insofern durch einfache engste 
Aneinanderrückung und Verbindung von Gegensätzen diese umso schnei- 
dender hervortreten. Diese Wirkung verwendet auch die Schrift- und 
die Umgangsprache (Wunderlich Umgangsprache S. 250). U denn^ hat 
wie mhd. und — doch (Paul Mhd. Gr. ^ 330, 3 wie selten ich dich prxse 
und ich doch von dir wort hau unde wxse) den Sinn von nhd. wäJirend 
doch, wohl auch von obwohl. 

Owa — aber, wie ost. (kann aber auch = oder sein) ; dafür in dem- 
selben Sinne vielfach od^, so dass also beide Partikeln in der Mundart 
die Bedeutungen wechseln können (vgl. unten S. 33 od?)\ Sie reden gar 
vil oder halten s weng Wolf Volkslieder S. 57, XXXVIII 7). Öitz oda 
bricht a Theuring aus Weikert (Nürnberg) »Die Erspamiß« Str. 2 bei 
Firm. II 388 ; vgl. ebend. S. 389 »Die alten Bürgersoldaten« Str. 8, und 
Seite 390 »Der Dieb und die Wache« Str. 15.*) Falls das letzte Wort 
eines Volksliedverses wiederholt wird, so wird die Wiederholung außer 
durch und [^ 49, i odtv ja, Ja — ja^ ju — Ja u. dgl. vgl. ^ 139) auch 
durch aber angefügt: Was oben am hohlen Wege stehn, aber stehn HTV 
S. 119 N. 28a Str. I ; ähnlich in Str. 2 schöne Magd, aber Magd\ Str. 3 
Wein, aber Wein-, Str. 4 Thau, aber Thau u. s. w. Auch hier hat man 
es wohl mit der lediglich anknüpfenden Function des aber zu thun.') 
Über die interjectionelle Function von aber {owsl ow?l) bei den Inter- 
jectionen J^ 143. Was die Stellung betrifft, so kann aber wie im Mhd. 
(Paul Mhd. Gr. S330, i) auch zwischen das Verbum und ein daran sich 



') Äff? in Verbindung mit abseht (erst) wird auch = um wie viel mehr gebraucht: 
Lorenz S. 9 O// samma dahaim z-nachis in Bett iTHaua rBergh gstandn, sua how a mi 
gforcMn, — affa äiascht wenn i ho möin z nachts va ScMaäa hin a wiäa ^äih^. Der Gegen- 
satz um so weniger lautet dialektisch v{ü)/ weft^ii Lorenz S. 14 niat amai läishalat (lan), 
vül wenga haaß (geschweige denn). 

») Oder = aber auch im Erzgebirgischen ; Erzg. Ztg. XIII 234 Hot odr drwu getbökt\ 
im Nordböhm. Peters, der es auch aus Sachsen (Annaberg) nachweist, DM 11 235, nnd Schles. 
Knothe \VB 429 ; in der Heanzen-Ma. DM VI 23 ; in Ofen und Umgebung Hartmann Volks- 
schauspiele XL VII 174 (Glossar 558); im deutsch -ungar. Berglande Schröer WB 85 [194]. 
Ma. d. ungr. Bergl. 231 [225]. Vgl. Lexer I 21. Damköhler Germ. XXXIII 480 (u. S. 33 
Anm. 3). 

•) Lambel erinnert mich daran, dass die Verwendung von aber in der Wiederholung 
sich übrigens auch mit der Grundbedeutung des Wortes (»abermals«) vermitteln ließe. 



A. Beiordnung d) durch Conjunctionen : a) copalative, ß) adversative. o^ 

anschließendes Pronomen gestellt werden : Häit awj r i wos dr'a z' rh{d)n . . . 
Ebenso im Ausruf: bist ow^ du ^ Mensch! 

D^gegn oder herengegn\^) ^/-ttc;^/ = indessen, statt dessen:') Mä 
Mouda kaut gesägt Ih scholl d Windl wasch' n, Dawal ho ih vastämfn Lau 
an Boubm efphscKn! HTV S. 295 N. 210 (Plan), oft auch = in Wahrheit 
Jedoch; näJ-=inuT (wie nhd. einschränkend). 

Odj = oder ; dafür auch owp in derselben Bedeutung : ^] Elbogner 
Chronik S. 6 Z. 8 ff. v. u. was aber (hier = aber) dy k. mt, (kaiserliche 
Majestät} weyter für hat welle nemen, aber (= oder) auss was Ursachen 
sulcke frage gescheen^ ist verpurgen. Vgl. ebend. S. 36 Z. 1 1 v. u. Baier 
Egerer Chronik 909 er solle 4 wochen im feiühurn, aber solle 200 thaler 
alspalten straf gelt auflegen, da hat er und seine freund die geltstraf an- 
genehmen. Vgl. ebend. S. 105 Z. 2 v. u. Wolf Volkslieder S. 45 XXX 2 
schläfst ober wachst du? HTV S. 192 N. 163 (Eger) Wie gehts mir ober 
dir? Nach einem Imperativ hat oder häufig einen drohenden Sinn wie 
in der Umgangsprache (auch entweder — oder) : Rouh odj i rauf mdin 
Vödjnl^]; auch bei Abbruch des Satzes nach odj\ Rouhy od^I (mit 
starker Erhebung der Stimme). In unserer Mundart wird der mit oder 
eingeleitete Satz gegenwärtig wohl nie so weit logisch untergeordnet, 
dass oder geradezu die Bedeutung von »es sei denn, dass« erhielte, jeden- 
falls nicht so weit, dass er wie im Mhd. sogar vorangestellt werden 
könnte {oder ez wäre gar ein ntdare^ so truoc im da ni^men haz. Paul 
Mhd. Gr. S350). Nur der nachgestellte Satz mit oder begegnet im Egerer 
Fronl. in ähnlicher Bedeutung: 350 Das (Weib sc. Eva) wirt fort mein 
gmeinerin, oder mich triegen al mein sin-, streng genommen ist dies aber 
nur ein verkürzter Ausdruck; die beiden disjunctiven Glieder lauten 
eigentlich: entweder trügen mich meine Sinne, oder sie sprechen die 
Wahrheit, nämlich, dass das Weib u. s. w. In der heutigen Mundart 
würde der Satz mit oder lieber frageweise gegeben werden : Ümmj acht?, 
haut j gsägtj künnt ^Icommt^ j hej — odj hozu e me eppJ v^häi^t? (Statt 



1) Iglanisch heringe^n ; koburgisch hemgig'n DM V 126, 50 ; hennebergisch und bayr.- 
öst. herentstgn DM VII 298. Schmeller I 878. 1148. 

') Auch oöst. 

•) Auch iglauisch a«// = (Kler DM V 124, 46; vgl. 126, 42; ebenso fränk.-henneberg. 
DM VI 129; bayr. Schmeller I, 12; siebenb.-sächs. DM V 329, 226; im deutsch-ungrischen 
Berglande Schröer WB 30 [240], wo auch auf Weinhold Schles. WB 66 verwiesen ist; 
nach Tobler PBB V 362 und Schweiz. Id. I 40 ist aber = oder auch appenzellisch ; hier 
wird an die auch schriftsprachliche Verbindung oder aber angeknüpft und an lat. autem und 
out erinnert. Ob die Vermengung nur lautlich zu erklären sei, wie Tobler anzunehmen ge- 
neigt war (a. a. O. u. 373: er dachte an die md., aber auch Schweiz. Mittelform ader\ auch 
in der egerl. Mundart zeigen beide Wörter völlig gleichen Vocal: ow9^ odd\ ist doch sehr 
fraglich (vgl. auch Schweiz. Id. I 97). [Vgl. noch Sievers Oxforder Benedictinerregel (Halle 
1887) S. IX und John Meier Bruder Hermanns Leben der Gräfin Jolande v. Vianden (Germa- 
nistische Abhandlungen hg. v. K. Weinhold, 7. Heft, Breslau 1889) S. XVII f., woselbst auch 
umgekehrt Belege für oder »= aber (oben S. 32 Anm. 2). Oöst. (und wohl überhaupt öst.) 
ist aber s» oder und umgekehrt schwerlich, denn in Wendungen wie iatxt han-i das gsagt; 
odä tuast äs nu dmai^ so hau i dt braucht man oder nicht = aber zu verstehen; es ist ein 
Zwischengedanke verschwiegen: und darttach wirst du es entweder jürderhin nicht mehr 
tkttn, oder u. s. w. L.] 

*) Im Sinne eines condic. Gefiiges: »wenn nicht, so . . .« Vgl. J 55, 2 g, ß S. 39, 
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-JA § 51 — 53. ITI. Satzformen. 2. Zusammengesetzter Satz. 

dessen noch lieber nwußt e nie x\ ho'b)vi,) *} Der disjunctiven Paralleli- 
sierung dient wie mhd. und nhd. entweda entswida) — odj, 

Concessive Bedeutung haben : do (du) = doch, *) denru = dennoch, 
femer stark (auf der ersten Silbe) httontts destwegrij auch d^voS'stwegn, 
der9häl{b)vi = trotzdem, auch trotzdea^i : Öitzj Mit j ^n schäin Vjdäi'st 
(Verdienst) ;/ destwegn [der^wegn, der^JMb m\ haut ^ neks. [Dcsttvegii^ 
der^wegfit der?hhl[b)$n sind auch consecutiv.' Im Vordersatze steht zwauj,^ 
wü/f*) frdlc; hhdings bedeutet gewöhnlich »in jeder Beziehung« » »ganz 
und gar« oder »schlechterdings«. 

Ungebräuchlich sind allein,*) hingegen, jedoch, indes, dessefiungeachtet 
(die Elbogner Chronik hat dafiir das unangesehen, z. B. S. 7 1 Z. 1 1 v. u.;, 
nichtsdestoweniger^ gleicltwohl^ sondern ;statt dessen wird mit Umkehrung 
des Satzverhältnisses ufid nicht verwendet;, jncht sowohl — als vielmehr.'^) 

5 51. y) Causale Nebenordnung wird in der eigentlichen Volks- 
Mundart selten durch einfaches denn gegeben, "^ sondern lieber durch asyn- 
detische Verbindung (HTV S. 80 N. 14 aus Lobs bei Falkenau Wer kauft 
mir mein Restl Franzosen gar 0, Ich gib Euch 's recht wohlfeil, die letzten 
sind do), soweit nicht dafür die Unterordnung mit wdl (oder, etwas um- 
ständlich, mit denn whruvt^ wdt'j eintritt.**) Nämle dient wie im Nhd. 
mehr zur Erläuterung. 

^ 52. d) Consecutive Nebenordnung bezeichnet die Mundart 
durch älso,^) stärker hlsdhnn (Nf. alsd^nn^ älsjnn., schwächer durch ton- 



1) Auch das baselstädt. Beispiel bei Binz } 139, 3 er kunnt tut hahn odtr er hingt 
tppU mit könnte unsere Mundart nicht nachahmen. Vgl. Reis II \ 31. Tobler PBB V 372. 
Tomanetz A. f. d. A. XIV 26. 

*) Doch bei Nürnberger Dialektdichtern häufig, so bei C. Weiss »Der reiche Mann« 
DM V 119 Z. 8. 25. 32 ; in der Mundart von Hersbruck wird doch ebtr auch pleon. ver- 
bunden : Doch ober wöi marn krömg thout Firm. III 306. Im Egerl. wird es als einfache adver- 
sative Partikel = ctber wohl nicht gehört; eher in erklärendem, begründendem Sinne wie 
seit dem Ahd. bis ins Nhd. : er hat doch Zeit : e? haut du Zdit gnouch (auch e9 haut ja 
oder dettfu Z. g,). Dennf = dennoch ist auch in Aufforderungen und Wünschen sehr beliebt 
{s= nhd. doch): S9 kumm dennf \ wenn 9 nd" dennf kam (käme).' Über begründendes ja 
l 137, 6. 

*) Adverbiales nuar ohne folgendes aber :=: aiterdings, unserem wie dem österr. 
Dialekt fremd, kennt das Baseist. Binz { 139, 10. 

*) Nordböhm., nicht Egerl. ist die Verdopplung wuUwuU = frei/ich woh/i Tiese Hejmt 
I 9S (Zwickau). 

«) öfter jedoch bei Weikert (Nürnberg.): Firm. II 389 (»Die alten Bürger-Soldaten« 
Str. 10); S. 395 («Der erfüllte Wunsch« Str. 3); S. 396 (»Die Geliebte« Str. 6). 

*) Auch dem Oöst. sind diese Conjunctionen sämmtlich ungeläufig. 

f) Das Nöst. kennt es, aber es »klingt etwas hearisch* (Nagl Roanad S. 204 zu V. 241 
dain) und ist in diesem Sinne (aber nicht als Verstärkung eines Frage-Pronomens oder -Ad- 
verbs) »wenig volksthümlich« (ebend. S. 242 zu \'. 280 /aichd). Dasselbe gilt (Ür das OösL 

*) In der directen Frage überhaupt, keineswegs bloß in der ungeduldigen, ist ^Smu 
(meist enklit. abgeschliffen zu pnn) fast unentbehrlich : vgl. lat. nam und { 63, l. Sonst steht 
es weder in Auifurdcrungen wie im Nhd. {so geh denn !) und im Baselstädt. (Bins } 139, 6) 
noch in folgernder Bedeutung wie im Nhd.: so fuU er denn endlich auch daran giamben 
müssen l Dafür im ersten Falle nd" oder nä9 =^ nur : s? i^äih nd", im zweiten Falle aiso^ ttirker 
richte (richtig), auch also richte: s9 haut 9 also (richte) a drof gld{b)m möCn, Bei starker Be- 
tonung des denn in iver denn = »wer dann, wer sonst, wer anders« schlägt die alte temporale 
Bedeutung von denn durch. Vgl. Nagl Roanad S. 242 zu \. 280. 

*) Also ist im Mainz, ungebräuchlich, dafür do: Reis II { 31. 



A. Beiordnung d) dorch Conj. y) caus. S) consec. c) Zusammenziehung. 7 c 

loses SO {s^): *) Lorenz S. 8 Diaz (Ihr) Aats (seid) du (doch) däu af- 
g'wäks'Hj sa (also, folglich) möits (müsst ihr) du nu gout wiss'tt, wöi 's 
säimäl (damals) däu . . . asgsäali haut; su^näu = sonach (mit dem Ton auf 
suj^ also prägnant : unter solchen Umständen, wenn das wahr ist) ; folglich 
(Einfluss der Schule ?) ; desthäl{b)m^ der^/täl[b)m^ destwegn^ der^wegn = des- 
halb, deswegen;*) drüm^ ebrndrüm.^) Die beiden letzteren werden häufig 
als Antwort gebraucht, zunächst dann, wenn der andere sich so ausge- 
sprochen hat, wie erwartet wurde: A. Koi' r ann da Voastäi? (Vorsteher) 
däu wos täü? — B. Dj Vosstäh käut däu neks dr~d'z'ria{d)n, — A. No 
ebmdrüm ! = das habe ich mir wohl gedacht, darum habe ich auch ge- 
fragt, oder (falls keine Frage, sondern eine Behauptung vorhergegangen 
ist, der B zugestimmt hat): drum habe ich das Vorausgehende gesagt. 
Oft wird in derselben Bedeutung auch wirklich der ganze Satz gehört: 
no drüm fräich r, oder n3 drüm soch e jä^ oder drüm mäin e ebtn. Gele- 
gentlich wird jedoch no ebmdrüm auch ohne Beziehung auf eine voraus- 
gegangene Äußerung im Sinne der Zustimmung gebraucht. Über öiizj 
in folgerndem Sinne S 49 S. 31. 

Ungebräuchlich sind *) demnach^ somity mithin^ daJur^ wohl auch 
infolge dessen. 

^ 53. c) Zusammenziehung beigeordneter Sätze. Die 
Ergänzung des Subjectes im zweiten Satze aus dem gleichen Subjecte 
des ersten Satzes kann wie im Mainzischen (Reis II ^ 62) und gelegent- 
lich in der nhd. Schriftsprache auch dann eintreten, wenn das Subject 
im ersten Satze hinter dem Prädicate steht : Dös dasiaht dj Hans u rennt 
ässe. Aus einem obliquen Casus des ersten Satzes kann wie im Mhd. 
(Paul Mhd. Gr. S 3^0 ^^^ bisweilen in der nhd. Schriftsprache (To- 
manetz A. f. d. A. XX 5. Andresen Sprachgebrauch S. 75) das Subject 
des folgenden Satzes ergänzt werden ; unbedenklich geschieht dies beson- 
ders nach einem Accusativ des ersten Satzes, mit dem der Nominativ 
der Form nach übereinstimmt : *^ Stääkuln. döi dMenschn ääbrinnad mächn 
künna r u (die) ä in da Aan gfunna wäan Lorenz S. 13. Weit über das 
gegenwärtig zulässige Maß der Freiheit in solchen Fügungen geht Baiers 
Chronik hinaus: 254 hat man dem Merta Prunner . , , und noch einem 
die köpf abgeschlagen und (sind sie} bey dem ^algen . . . begraben worden ; 



*) Über bloß anknüpfendes alsoy aisdittn, 59 oben \ 49, 2. Über 59 vor dem Haupt- 
satz der temp. und hypoth. Perioden unten \ 84 und loi. Über 59 als »überordnende« Con- 
jcnction J 116. 

2) Im Mainz. (Reis 11 } 31) sind dtsseniwehe und darum nur demonstr. (deikt.) Adverbia, 
die auf einen folgenden Causalsatz hinweisen. Über das eingeschobene / bei dtstwigen (ebenso 
druofstwegn) vgl. Schmeller I 546. II 875 und MB § 680. Auch im Schles. (Xordböhm.) 
dasttrhalbtny dashuagen Knothe WB 153. — Über den concessiven Sinn von destwegn = 
trotzdem \ 50 S. 34. 

•) Fremd ist unserer Mundart wie dem Ost. der von Binz \ 139, 8 als gemein-ober- 
dentsch bezeichnete Gebrauch von drum »> hcUt (erläuternd) : Da htt e bessert Steä als du ; 
drum isch er ßissiger gsi. [V'gl. Hebels Erzählung »Ein Wort gibt das andere«, Schatzkäst- 
lein, Kürschners l). Nat. Lit. Bd. 142, 2. Abth. S. 137, worin Hans se'mem jungen Herrn 
allmählich die ganze zusammenhängende Kette häuslicher UnglOcksfdlle beibringt, indem er 
mit dem jüngsten und kleinsten anfängt und dann auf dessen Fragen immer den ursächlich 
vorangehenden mit drum (j» weil) anknüpft; hier mit offenbar vom Erzähler beabsichtigter 
humoristischer Wirkung. L.] Zur Auffassung vgl. J. Ries A. f. d. A. XVIII 342. 

*) Ebenso oöst. 

^) Im Mainz, ist die Ergänzung aus einem obliquen Casus nicht möglich : Reis a. a. O. 



'9 5 I S4< S5' 11^' Satzformen. 2. Zasammengesetzter Satz. 

868 ist im sonst ein grosser schaden an allen haußradt gescheen und 
(aller Hausrat zu schänden worden ; oder in zwei Nebensätzen : Elbogner 
Chronik S. 58 Z. I2 f. v. u. dasz dem also sey und (wir es) nicht amien 
wissen. Baier 418 des Caspar Herolts weib^ welcher im schrot sitzet^ und 
(welche) des Michel Müllners tochter geweßen. Bezüglich der Ergänzung 
anderer Satztheile aus dem vorhergehenden Satze, so des Prädicates 
{d^ oir (eine) likut gsckivign u rf> r ännj r a) oder eines Infinitivs 
u. s. w., stimmt unsere Mundart wie das Mainzische ^Reis a. a. O.' mit 
dem Mhd. und der nhd. Schriftsprache überein. 



B. Unterordnung. 

j5 54. Paul möchte Principien S. 122: die Thatsache, dass die Sätze 
auch bei der Beiordnung nicht gänzlich unabhängig von einander sind, 
sondern sich untereinander bestimmen, dadurch verdeutlichen, dass er 
sich z. B. in einer Erzählung die Beiordnung durch eine umständlichere 
Ausdrucksweise ersetzt denkt, in welcher der Satz immer zweimal gesetzt 
wird, einmal in selbständiger und einmal in abhängiger Gestalt ; also nach 
seinem Beispiel: Um 12 Uhr kam ich in N. an; als ich dort angekom- 
,men war, gieng ich in das nächste Hotel; als ich dorthin gegangen 
war, sagte man mir, es sei alles besetzt u. s. w. In der Schriftsprache 
kommt eine solche Wiederholung nur ausnahmsweise wirklich vor, in der 
Regel wird sie durch hinweisende Pronomina oder Adverbia (dort, daraufi 
ersetzt; dies gilt im allgemeinen wohl auch von der Mundart. Allein 
diese kennt namentlich in breiterer, behaglicher Erzählung auch jene 
umständlichere Ausdrucks weise sehr wohl, wenn es auch nicht gerade 
häufig vorkommen dürfte, dass eine ganze Reihe von Sätzen in dieser 
Weise doppelt gesetzt wird: 0mm j ffivölh bin e do^kumm?. Woi e do^- 
ktimnu bin u. s. w. / bin in d'Stumtn (Stube) ärgäng^^ u w'ai e dTgäih^ 
SP si^h r e u. s. w. Hieher gehört die Wiederaufnahme der directen 
Frage vor der Antwort in indirecter Form, z. B. Lorenz S. 7 Wäu satts 
denn häa? Antw. IPau ih häa bin? Ih bin,.. Über die primitive, schon 
im Mhd. beobachtete Vertretung eines voll ausgestalteten Nebensatzes 
durch einzelne Satzworte 'besonders durch den Infinitiv) vgl. oben 

S36. 

^ 55. Die Nebenordnung wird auch in unserer, wie in anderen 
Mundarten '} in vielen Fällen bevorzugt, wo die Schriftsprache sich der 
Unterordnung bedient oder doch die Wahl zwischen Neben- und Unter- 
ordnung offen lässt, und zwar 

I. so ziemlich ausschließlich 

a) statt des rein erläuternden (nicht beschränkenden) attributiven 
Relativsatzes, z. B. eines solchen, welcher Namen, Herkunft u. s. w. 
enthält : ') D? Mulh vj X — €3 schrdibt sc Wäis (oder e^ r is V9 SkndS) 



I) Vgl. Binz \ 141 (Baseist.). Reis I \ 20 (Mainz.). Nagl Roanad S. 501 } 271 

(nöst. ; auch oost.). 

') Ebenso im Mainz. Reis I \ 21. 



B. Unterordnang. Bevorzugung der Nebenordnung. \n 

u. s. w. ; *) Übrigens nicht selten auch statt des einschränkenden Relativ- 
satzes; so schon in Baiers Chronik, z. B. 583 Dem 20, martzi hat man 
zue Arckberg auch einem pedtUr auf das rath gelegt^ hat sechs mord 
getkan, ist das sein (des früher genannten Jobst) gesell gewesen. HTV 
S. 68 N. lOi (Eger) Haut Aigla^ sann kuhlsc/nväa{r)s. «) Auch mit und\ 
Baiers Chronik 333 Dem 23. november hat man dem Enders Kun von 
Schönwalt bei Selb an dem neu gepauten galgen gehengt und ist gar ein 
armer elender dieb geweßen.^) 

b) Regelmäßig statt eines Nebensatzes mit als nach grod^ kämm 
(kaum) : Grod how e hiTgäVi" welln^ is a (er) kumma. Lorenz S. 23 Kamm 
wäa r a owa am neua Huaf ISzuagn g'wes'n^ wäa di Alt scho dau, 

c) Fast immer statt eines rföjj-Satzes (oder eines Infinitivs) nach 
es scheint^ das in der Form mia schäint {schäTt) oder mi? schäint 'j, 
schdint me*) auch in den Hauptsatz eingeschoben wird : Dea künnt mia schäint 
a nimm? r an (aus den) Schuldan ässe. Das Beispiel bei Lorenz S. 15 
scheint 5, dass si g'wälti vül Schlham in iliran Kestl einikröigt hobm stellt 
hier nicht den herrschenden Sprachgebrauch — wenigstens der Planer 
Gegend — dar. 

2. Häufig, aber nicht ausschließlich üblich *) ist die Nebenordnung 

ä) statt eines Subject- oder Objectsatzes mit dass. Bei Subjectsätzen 
besonders nach 's is ämbestti^ s schönst is: *sis dm besten ^gschdidstn), ma 
redt niat v{ü)l davoa \ 's schönst is^ ep koa gäuaniatlesn.^) Ebenso nach dös 
macht; dös (Accusativ, z. B. den vorher erwähnten Misserfolg) möcht (macht, 
bewirkt der Umstand): ea haut sc 's z' laicht vüagstöllt"') (neben wät^,. 
In Objectsätzen besonders nach meinen, denken : / mof' [denk), mia genga 
r ditza ; auch in der Frage : morst niat, mia genga r öitza ?, wobei die 
logische Unterordnung des zweiten Satzes durch den Hauptton, der auf 
dem ersten Satze ruht (auf »/>/), fühlbar wird; Egerer Fronl. 4398 
Meinstu nicht, pet ich den vatter mein, der sendt mir zwelff finstemuß 
der enget sein,^ Ma haut denkt mit dem folgenden logisch abhängigen 
Satze umschreibt ungefähr den Begriff »beinahe« (egerl. bäl)-. ma haut 
denkt, ea wiad 9 När ^ ^r verlor beinahe den Verstand;^) femer nach 



>) Ebenso nordböhm. (Windisch-Kamnitz) : Tieze Hejmt 177 a kienna Hoisla, Lu* 
hoftfu hiiß a, 

*) In der Kerenzer Mundart (Claras) : Winteler S. 200 XVI 24 Si het 95 müt, 95 h&ut 
und hixxt. 

•) Der im Baseist. formelhafte Relativsatz {tr gr&esst mi frinäiig) was vie sage ka 
(Binz § 133) wird im Egerl. durch die coordin. Formel dös tnou m9 sogn ersetzt. 

*) Im Mainz, bloßes scheint! : Reis II J 6. 

*) Diese Fälle sind hier nur der Vollständigkeit halber angeführt; sie finden sich z. 
Th., wenn auch nicht immer in den vorgeführten Formen, auch in der Schriftsprache, be- 
sonders aber in der Umgangsprache, wo auch der Gebildete sich vielfach in parataktischen 
Wendungen ergeht. 

•) Nordböhmisch (Dittersbach) : Wor 's am Sesfen, 's kom a (ihr) niemand tu nounde 
(nahe) Tieze Hejmt I 7; vgl. II 2 (Windisch-Kamnitz). Erzgebirge: Und öss schönste wor: 
Ick wur Sckulinspecter vonn Dorf. Erzgeb.-Ztg. XIII 39 (Erzählung von O. Grimm). 

») Vgl. Th. Storm «Die Nachtigall« Gesammelte Schriften I (1889) 14 Str. i 3 Das 
macht, es hat die Nachtigaii Die gante Nacht gesungen. 

•) Mer haut scho' g-mdnt, er r bricht C. Weiss DM VI 261, 34 (Nürnberg); Grübel II 23 
Vur Lach'n, haut ma denkt, erz'Mckt^^tT platzte beinahe vor Lachen. Schles. Bresl. Sprichw. 
DM III 243 N. 65 A denkty a is ghr han am kurbe (ohne den Sinn von • beinahe«). 



^3 i SS- in* Satzfonnen. 2. Zusammengesetzter Satz. 

seAen und /töten in Wendungen wie / si^A (Aäi^) scAo^ du mocAst (magst) 
ni^i\ nach pdss 'af\ pdss laf, de? w{ü)l wos v? dip, wobei sich in dem 
verbindenden Ton beider Sätze die logische Unterordnung des zweiten 
ausdrückt; also nicht = »Merke auf! (denn) der will etwas von dir«, 
sondern »Du wirst sehen, dass er etwas von dir will« (oder genauer 
»Du wirst sehen, dass ich Recht habe, wenn ich sage, er will...«); 
nach / bin instand (meist mit und)-, i bin instand u v^ktdg n^n (ihn) b^n 
G'ricAt, ') Auch der mit und angefügte Imperativ nach unt^stäiA de, 
sa' SU9 gouty z. B. u gäiA dop!^) gehört hieher. Übrigens steht dieselbe 
Construction auch nach dem Indicativ dieser beiden Wendungen; de^ 
Ahut se unt^standn [wo^ sup gout) u is do^gäng^, 

b) Statt eines Attribut-Satzes mit dass tritt die Nebenordnung gerne 
ein nach Einfall {Idee) : Dep haut de^n gschäidn Ä'fal g'hhtt u haut s 
Bett drdf (auf einen brennenden Gegenstand) g-scAmissn, ') 

c) Statt eines Folgesatzes mit so dassi Egerer Fronl. 7466 f. Wir 
wellen im geben ein sblcAen lon^ Er mocAt vil lieber daüssen stan. 
Dümml B. d. P. u. K. I 56 GwaAt Aäuts^ s wäa kha Augh zan af- 
mhchn,^) Besonders beliebt ist die Coordinatton, wenn ein wichtiger 
Begriff sich an die Spitze des Satzes drängt: Dea haut g-scAri^^ drä 
Häusp wdit Aäit nt^ 's Aäi^n künn^. Hieher gehören auch die zahlreichen 
mit und angefügten Sätze nach einem so (wie schon oben nach sei so 
gut) : D* Leut wäan . . . sua gottsfürchti u hobm . . . Kirchn baua Ihua 
Lorenz S. 12.^) 

d) Statt eines Vergleichungssatzes: A hhimlicha Blick is grod sa 
vül^ als du siaAst mi tausendmal l HTV S. 191 N. 162 (Eger-Plan). ®) 

e) Statt eines Causalsatzes : Diats Aats du däu afg'wäksn^ sa möits 
du nu gout wissn . . . Lorenz S. 8. Auch die causale Bedeutung des mit 
ja angefügten Hauptsatzes (vgl. ^ 137, 6) gehört hieher. 

/) Statt eines Finalsatzes, aber nicht regelmäßig wie etwa im 
Niederdeutschen (Wegener in Pauls Grundriss I 944), und zwar durch eine 
Umschreibung mit wollen oder sollen : Dös tou i ni^t, 's soll koinp sogn^ 
(damit niemand sage) ; / bin nu ^mäl äi'^^ Ao zvelln nu wos d^rettn (um 
etwas zu retten \ 



>) Statt I bin instand auch 1 bin käpdwl. Vgl. nordböhm. (Gabel): Tieze Hejmt I 75 
dar wor kumpabl und stock mit sann Steckn. SUdböhmisch (Strodenitz bei Budweis) HTV 
S. 180 N. 141 b Ih bin im Stand und heirath di und du bist im Stand du hiirothst mi, ih 
bi im Stand und pfeif af di. Hier statt der Coordin. auch ein Relativsatz : Is koana im 
Stand, der an Strodanttza fangt HTV S. 315 N. 396 (Strodenitz). Nach 1 bin nift instand 
steht im Egerl. weder ein coord. Satz noch der Infinitiv, sondern ein </Af/-Satz. 

*) Matthias Sprachleben S. 322. Dieses und kennt auch das Oöst., wo auch der Satz 
der moant, er hat wer ivcass was (oder woass Gott was vgl. § 29) than auch lauten kann: 
Der moant und er hat w. w. w. th. 

') Nordböhm. (Schönau): Tieze Hejmt II 50 Do hotte doch der Kultustninistr die schiene 
Idet und liißn (ihm) . . . fufzich Ciidn oweisn, 

^) Siidl. Übergangsmundart (Neuem) : Rank Aus dem Böhmerwalde S. 144 Brad (brächte) 
/•/ sched oamol so wäd (weit); gang ma dös wäßkopfat Deanal mit! 

*) Im Schles. ist hier möchte sehr beliebt: Breslauische Sprichwörter DM ITI 245 
N. 135 A is SU fett, a mecht ufplozin\ ebend. S. 408 N. 302 Is a duch beschmart, a mechte 
hläbm bleibm. Vgl. N. 328. 363. 476. 588. 

•) Im Schles. auch ohne als\ /, schlaft a doch, mechta doch a jingste tag virschlafm 
DM III 246 N. 154. 



B. Unterordnnag. Bevorzugung der Nebenordnung. ^g 

g) Statt eines Bedingungssatzes kann wie in der Schriftsprache ein 
Frage- oder Befehisatz stehen. Wunderlich (Umgangsprache S. 256) be- 
merkt, dass in der neueren Umgangsprache das Bedingungsgefüge durch 
den Einfluss ^er beliebten Partikel wetm immer mehr in die ausschließ- 
liche Unterordnung hineinwachse. Auch für unsere Mundart gilt wohl 
Ähnliches. 

d\ Wird die Frageform beibehalten, die der Mundart vollkommen 
geläufig ist, so tritt die Selbständigkeit des Satzes in ursprünglicher 
\yeise durch den stark steigenden Ton hervor: Wjijist mtt/o^n (mitfahren\'^ 
ßff^ fptaußt de fäi^ ttumnln, 

ß) Ebenso behält der imperativische Vordersatz durch den Ton 
der Aufforderung (sinkend : kumm tnj no hhim ! = komm mir nur nach 
Hause!) den Charakter der selbständigen Aufforderung, die erst durch 
einen vorschwebenden oder wirklich ausgesprochenen Nachsatz {aff^ wia 
r s dj scJio dMuckn astrdi'bm] die Bedeutung einer Drohung gewinnt. 
Deutlicher und stärker wird diese Bedeutung durch vorgesetztes wärt! 
An Stelle des Imperativs erscheint hier der genau ebenso (sinkend) be- 
tonte, also als selbständige Aufforderung zu fassende Indicativ: Künnt 
j ntj no häimi »kommt (= er komme) mir nur nach Hause'.«*) Auch 
od? nach dem Imperativ (im Sinne eines condicionalen Vordersatzes) 
vermittelt einen drohenden Sinn : Rouh od? i schräi Um H{ü)lf! Vgl. ^50 

S. 33- 

y) Den Sinn eines condicionalen oder concessiven Vordersatzes 
gewinnen auch Umschreibungen mit dürfen und sollen : De?n derf nej 
oin? schtf o?schäu?f sj is 9 scho bsldidin^^.'^) S Häusl soll drdtdusnd 
G[ü)l{d)n we?t g"west s7t (»gesetzt«, oder »zugegeben, das Häuschen ...«), 
s? kröigt 9 äitzj nht mäh als d'H(ö)lft\ Der Conj. Prät. und Plusq. 
bei sollen erzeugt irrealen Sinn: Dös sollf {hält salin) * tau (sc. was ein 
anderer gethan hat), däu werat ? Ldrnu wojn s'a!^). Auch durch Ein- 
schiebung eines bloßen mäTtwegn^) (oder z?n Bäisp{ü)l) kann ein Aus- 
sagesatz zum condicionalen Vordersatz gestempelt werden: Wöi 's hdi^t 
b?n Bdiun is — 's haut ohu (oder oinj haut) mdüTtwegn {z?n Bdispü)l) 
? p03 Gäu? hint?rahännj j schlechtj Feksing (Fechsung, Ernte) ghätt^ s? 
waiß ? se nimm? z' helfyn = wie es heute beim Bauern steht (so ist 
Folgendes richtig) — ich nehme an, setze den Fall, dass er ein paar 
Jahre u. s. w. Endlich vermittelt wie im Nhd. schon bloßes s? oder off? 
( = dann) einen condicionalen Sinn des vorausgehenden Satzes (vgl. das 
vorhergehende Beispiel ohne mdiTtwegn oder 5. B.)^ entschiedener natürlich 
bei steigender (Nebensatz- Betonung als bei sinkender. 

h) Statt eines Modalsatzes mit indem oder dadurch^ dass-. Oitz? 
zdich ?mhl ddin Mo? (zeige deinen Mann = zeige dich als Mann) u lau 
m?t nhu! So namentlich nach einem Imperativ. 



>) Wenn auf drohendes wart ein Satz mit wenn folgt {wärt, wenn i haimkumm !) ist 
wärt entweder selbst als Hauptsatz zu nehmen (= erwarte Schlimmes, mache dich auf 
Schlimmes gefasst), oder der Hauptsatz ist zu ergänzen. Ebenso nordböhm. (Schönlinde): 
Tiezc Hejmt I 49 Na wert ock, du alds Raaf du^ wennchtr war hejmkumml 

«) Ähnlich im Schles. DM III 411 N. 428. 

•) Nordböhm. (Leipa): Dos hätt ich süiin man'n Voter söhn (sagen), dar hatt mich 
gtei ufs Maul geschlohn A. Jurisch im Spitzberg-Album von F. Hantschel und A. Paudler S. 405. 

*) über die Betonung des Wortes in dieser Bedeutung vgl. § 25 ^, d S. 15. 



40 l S^' S7* ^' Satzformen. 2. Zusammengesetzter Satz. B. Unterordnnng. 

Endlich gehört hieher auch der Adversativsatz mit umi = während 
(vgl. j5 50) und der indirecte Fragesatz in der Form und Stellung des directen : 
1 frhuch nht d^näu, is a räicli ow^ ; = oder) arm oder We^ wäiß^ helfet 
'S {hilft s) wos!\ eigentlich liegen hier zwei directe Fragesätze vor: wer 
weiß ? hülfe (hilft) es etwas ? aber durch rasches, verbindendes Zusammen- 
sprechen wird der zweite Satz schon als logisch untergeordnet empfunden. 

3. Auch an die Stelle der Unterordnung der Nebensätze unterein- 
ander tritt gelegentlich die Beiordnung: Wennst dös niat wissn scköUtsty 
wennst nti sua ghua dumin so" schölltst . . . Urban Erzgeb. Ztg. XVI 69. 

Im allgemeinen lässt sich also sagen, dass die Mundart in Bezug 
auf die Fähigkeit und die Neigung zur Unterordnung hinten der nhd. 
Schriftsprache nur auf einzelnen Gebieten merklich zurücksteht. Dies 
schließt jedoch große individuelle Unterschiede in Bezug auf diese Fähig- 
keit und Neigung nicht aus. 

J^ 56. Aus dem Verhältnis der Beiordnung zur Unterordnung allein 
konnte man übrigens leicht ein falsches Bild von der Entwicklung der 
Unterordnung in der Mundart überhaupt gewinnen. Dem untergeordneten 
Satz steht nicht bloß der beigeordnete gegenüber, sondern vor allem 
der einzelne Satztheil, den er im übergeordneten Satze vertritt. Und 
hier gibt es nun Fälle genug, in denen die Mundart die Bestimmung 
durch einen ganzen Nebensatz jener durch einen einzelnen Satztheil bei 
weitem vorzieht. So wird 

1. Die Mehrzahl der nomina agentis auf -^r, soweit sie nicht eine 
dem Volke bekannte Berufsclasse bezeichnen Leser, Hörer, Spazier- 
gänger), durch Relativsätze umschrieben: De^ [pina)^ wos 's /est, Aäiat 
u. s. w. ') 

2. die Apposition pflegt, soweit ihr nicht ä/s vorgesetzt wird, durch 
einen Relativsatz mit wos ersetzt zu werden: Ej haut ?n Wirtf wos da 
dicliantle OjgeÖJ (Angeber) wo?, vpklägt.^) 

3. Statt einer Häufung adjectivischer oder substantivischer Attri- 
bute zieht die Mundart vielfach ganze Attributsätze vor und wechselt 
dabei gerne zwischen neben- und untergeordneten Sätzen ab, z. B. »Ein 
schönes, erst vor kurzem erbautes, in einem Garten liegendes Haus« : 
a schär s HäuSj wos nii niat lang bduat wofn is — 's stäiht tnittn in aran 
Gdrtn u. s. w. 

4. Auch für gewisse adverbiale Bestimmungen treten vielfach lieber 
Adverbialsätze ein, so für Zeitbestimmungen: »nach Sonnenuntergang« 
heißt nur wenn d' Sunna Ufttagänga r is bezw. wöi d* Sunna untaghnga 
woa ; ^) für Bestimmungen des Grundes : »wegen Armut« = wäl a arm 



1) So wendet sich auch Stelzhamer in seinen Ged. III. Ma. D. II 7 N. 1 nicht an 
den »Leser«, sondern An den^ dcrs tost. 

*) Nordböhm. (Mertendorf) : Tieze Hejmt I 69 kom Rusi, wos sei Weiö wor. Auch im 
Mainz, ist die Appos. nicht hjiufig, ohne dass jedoch hier ein Satz dafür einträte: Reis 
II § 13. 

») Ebenso oöst.: Stelzhamer Ma. D. I 8, 37 f. Wie md not waiß, wem md begögnt, 
wann tndr aiisraist (»bei der Ausreise«). 



Verhältn. zwischen Bei- a. Unterordn. Satzth. ersetzt d. Nebens. Übergangs.- n. Mischformen. a \ 

is ; für Bestimmungen der Art und Weise (oder ein entsprechendes Attri- 
but) sind Consecutivsätze beliebt, in denen der Egerländer jene Bestim- 
mung durch drastische Übertreibung der Folgen einer Handlung veran- 
schaulicht: ') »Er schrie aus Leibeskräften« = e^ hhut g-schriBy da m^ denkt 
haut (eine besonders beliebte Einleitung dieser Sätze), *) e^ steckt o^n 
Sfns, »Er rauchte in starken Zügen« = e9 käut dti^wlt^ da m^ denkt haut, 
d' Hoselnussstau[d)n lud?t (lodert) UrbanErzgeb. Ztg. XIV 174. H Nosn 
tropf ty dass a MüM draht HTVS. 329 N. 537 (Plan). Vgl. ^ Pfännlmhchn, 
das ? poa Sphuzn draf sitzn künnj = ein Pfännchen machen (nämlich 
mit den beim Weinen stark vorgeschobenen Lippen), dass ein paar Spatzen 
u. s. w. Neubauer Zeitschr. f. öst. Volksk. II 323. De^ r is su9 dumniy 
da mn Gans (= d' Gans) bäißn Neubauer a. a. O. 325.') Fast formel- 
haft ist der Consecutivsatz däss (s) 9 Pässion [a Frdid) is geworden, der 
an die verschiedensten Bestimmungen angehängt wird : Dös Bdinul wekst 
(wächst, ddss i^s) ^ Pdssion [p Frdid) is (sc. es anzusehen). Ähnlich 
auch im Scherze und im Ernste ddss {'s) p Schänd is.*) Schon im Egerer 
Fronleichnamspiel ist eine gewisse Vorliebe ftir Folgesätze ähnlicher Art 
bemerkbar, wenn es auch nicht gerade auf drastische Übertreibung ab- 
gesehen ist: 1025 ff. Den ersten (Stein) wierff ich dir an den kopffj Das 
du umbturckst als ain tropff. Den andern wierff ich hart daran, Das du 
die leng nit magst bestan. Den dritten wierff ich dir hart hin wieder. 
Das du nicht bewegest deine zUder. 

Bei diesem Ersatz der adverbialen Bestimmungen fällt besonders 
ein Umstand ins Gewicht. Die im Schriftdeutschen so weit vorgeschrittene 
Bildung von abstracten Substantiven, deren Ausbreitung und Über- 
gewicht auf die begriffliche Schulung des letzten Jahrhunderts zurückzu- 
führen ist,*) steckt in der Mundart noch in sehr bescheidenen Anfängen. 
Die mit solchen Substantiven gebildeten Wendungen {bei der Aufhebung^ 
Anhörung^ durch die Verdrängung^ Einleitung u. a.) werden in der Mund- 
art noch unverkürzt in Sätzen, vielfach in Nebensätzen, gegeben. 

}5 57. Zwischen der Beiordnung und der Unterordnung erwachsen 
in der Mundart interessante Übergangs- und Misch formen. 



I) Es geschieht dies auch durch Vergleiche (§ 96). Diesen Hang zur drastischen 
Übertreibung hat schon Habennann Aus dem Volksleben des E^erlandes (Eger 1886) S. 103 f. 
als hervorspringenden Charakterzug der Egerländer gekennzeichnet. 

«) Auch Nürnberg. : C. Weiss DM II 8i .9/ haut /i* g-argfri, daß S' haut denkt, 9s is 
ihr Tciud. 

•) Ebenso im Frank. : Ar iüagt, aß (dass) en äi Ägtt tropfn oder aß sT di Balkrn 
hiäg'n. DM W 320, 265 ; vgl. VI 466, 100. Im Schles. hingegen scheint, nach zahlreichen 
Sprichwörtern zu urtheilen (Pfeiffer DM III 242 ff. und 408 ff.), die coordinierte Form be- 
liebter zu sein als Consec.-Sätze dieser Art: S. 245 N. II3 Ich hatn ausgetnofht, 's hatte 
ftich a hunt a stiket drut vum /^enummjn. Vgl. S. 408 N. 380. 402 und oben S. 38 Anm. 5. 
Im Egerl. wird diese Form gewöhnlich nur gewählt, wenn ein Begriff besonders her\'orgehoben 
werden soll : / ho n?rt a'sg'macht^ kof Hund hait ? Stickt Braut vi r in g'nummf. Vgl. 
§ 55, 2 r S. 38 Ähnliche dass-^'iiie auch im Nöst. Nagl Roanad S. 348, 4. Doch bricht 
hier der Satz nach dass gerne ab, im Egerl. nicht; ähnlich ist jedoch im Egerl. das Ab- 
brechen des Satzes nach ats wöi (§ 35) und wenn "a (^ 103). 

*) Ebenso Nordböhm. (Böhm. Schweiz.) : Tieze Hejmt III 48 dou ging da Pfucken» 
handi, doß anne Passion woa\ Tirol. Schöpf DM IV 2x6. Tir. Id. 489. Beides auch öst. 

*) Matthias Sprachleben S. 152. 



42 I 57* 5^* ^I^- Satzformen. 2. Zusammengesetzter Satz. B. Unterordnung. 

1. Im Lbergangsstadium befinden sich die mit warum (in der 
Mundart auch mit wos) eingeleiteten Fragesätze, die eigentlich eine Be- 
gründung enthalten : G' schickt n^n scho re^t^ wos (= warum) rauht ? ni^t! 
auch denn wos oder u wos . . . : 's g'schiat 'n sclio reat u wos gäit a sua 
sfät. HTV S. 313 N. 377a (Eger). Die Betonung der beiden Sätze (die 
Art des Zusammensprechens mit sinkender Betonung des zweiten Satzes 
lassen wie in zve^ wäiß hilf ts wos (S 55> 2 S, 40) die Unterordnung her- 
vortreten. Auf dem Wege zur relativischen Unterordnung (mit Beziehung 
auf einen ganzen Satz) ist der Ausruf mit wos in der Formel u wos [s) Un- 
glück (s MälejJ ni^t w{ü)l . . . ,z. B. is grod 9 Wogn dpßu^kumtnj). Die 
Negation kennzeichnet den Satz noch als selbständigen Ausruf (was das 
Unglück nicht will !), der Ton aber (steigende Melodie wie im Nebensatz 
als Vordersatz) lässt eine Art relativischer Beziehung des wos auf den fol- 
genden Satz erkennen (= was das Unglück wollte; es kam gerade 
u. s. w.).*) 

2. Es begegnen femer Sätze mit einleitender unterordnender Con- 
junction und der Wortstellung des Hauptsatzes : Bläi (bleibe) no däu, wäl 
(oft mit einer kleinen Pause) / mou äffp smj wöi su^f (ohnehin; in d* Sldd;* 
oder umgekehrt Sätze mit einleitender beiordnender Conjunction vor con- 
junctivischem Heischesatz: Dj Vodp lässt scltäC" bittn u Si niächtn 's m'jt 
vjrüwl nemmj ; ^) oder vor doppelgliedrigem Concessivsatz in der Frage- 
form: Dau furcht ih mi neat, u is Togh oda is Nacht. HTV S. 185 N. 
150 (Plan). Nagl (Roanad S. 82 zu V. 90 unter ««^ erklärt solche Fügun- 
gen im Hinblicke auf mhd. Verbindungen wie an dem tac unde er geboren 
zuart aus der Erhaltung einer unterordnenden Krafl von und. Ries (A. 
f. d. A. XVIII 342) möchte bei den mit und eingeleiteten Heische- {u Si 
ntächtn) und Fragesätzen an keine Ellipse (etwa: und er lässt bitten, 
fragen) denken. Wenn man erwägt, dass nicht nur Heische-, Relativ- 
es, weiter unten 3. S. 43) und im Niederosterreichischen auch Fragesätze 
iso-mar = sage mir . . ., und wia biß dan . . . Nagl Roanad S. 1 76 
zu V. 210 und)*) sowie der Imperativ, von dem im Dialekte sonst keine 
Spur im Nebensatze erhalten ist, durch und an einen Hauptsatz angefugt 
werden, sondern auch umgekehrt der Hauptsatz durch und an den Neben- 
satz angeschlossen wird (Egerer Fron). 626 f. ll^er mich des lebens mein 
beraubt, Und dem vergib ich es behend t^ ) so ist es wohl besser, eine 

1) Xordböhm. (Mertendorf) : Tieze Hejmtll 32 Oba tvos s Matoa nej wi, s Zickt brock 
e Ben. Auch öst. 

*) Auch im Nöst. tritt gerade nach wall die Hauptsatzstellung häufig ein: Nagl 
Roanad S. 153 zu V. 187. 

^) Dieses »pleonastische« und ist auch im Mainz. (Reis II \ 67), im Baselstädt- (Binz 
\ 139» 1 ^) "nd öst. heimisch. J. Ries (A. f. d. A. XVIII 342) bemerkt, dass diese Fügung der 
Umgangsprache, dem Dienstbotendeutsch, angehöre. 

*) Vgl. Stelzhamer Ma. D. I 129, 16 dzwanns (als wenn es) waiQ und was war. 
(? 29 S. 16 f.) [Ein älteres Beispiel von und waz Mcisterlieder der Kolmarer Handschrift 
(herausgegeben von K. Bartsch, Stuttgart. Lit. Vcr. 68) LXXII 48 S. 381 : IVer 7veiz und 7vaz 
der frouwen hat gebrochen (was ihr fehlte) ? L.] 

*) Schles. (Xordböhm.) : wenn se welia, und dd gi ich mit Knothe WB 49. Vgl. auch 
Mörickes schwäbische Geiichte DM I 291, 25: Witt du 's et änderest han, Schatz^ und so 
scheid- r dann. [Vgl. Mhd. WB III 183b, 13 (T. und Tobler Germ. XIII 92 f. (vgl. 94 f.), 
XVII 257. Ein Beispiel aus einem oöst. Ehaft (15. Jh. ungedruckt): so ainer ain armbst 
frafiich spannt und tcolit sein nachtpern damit laidigen oder sein neusten, und der ist ver- 
fallen 6 ß '^ L.] Über und zwischen Nebensatz und Hauptsatz bei wöi — 7uöi ■■ je — desto 
vgl. ^ 94. 



Übergangs- und Mischfonnen. Herausfallen aas der Unterordnung. Ar 

Vemiengung der beiden Verbindungsarten anzunehmen. Im Hinblick auf 
den ausgedehnten Gebrauch dieser Partikel (vgl. S 49» ^ sowie unten 3) 
z, Th. in Fällen, wo von wirklicher Coordination nicht gesprochen 
^Verden kann, wird man nicht immer von beiordnender, sondern bisweilen 
lediglich von anknüpfender Kraft der Partikel sprechen dürfen, insofern 
das durch sie Eingeleitete nur als ein Verschiedenes von selbständiger 
Bedeutung angereiht wird. 

3. Und tritt vor unterordnende Conjunctionen, besonders vor äass:^) 
Egerer Fronl. 895 f. [ic/i wil fragen wie ich das folck sol furpas lerrn 

Und /ins si sich von ipn (Gott} //// kern. Vgl. 1322. HTV S. 193 N. 167 

(Elgerland) Wos liäst dir denn tfioun, Und daß dir hält da Kitfl So kurz 

wird voran ?^ ebendaselbst S. 27 N. 47 (Weihnachtslied aus Plan) Daß 

s BouTurl wia{fjd Ihchn U wenn ih 's ihm wia{r) ge[b)m^ wos ih als hol 

Und vor dem Relath^ronomen habe ich in unserer Mundart nicht selbst 

beobachtet; doch ist es in Volksliedern bezeugt: HTV S. 290 N. 161 

Wos nutzt ma (r) a Ring'l U wenn ih 's mat trogh? Wos nutzt nia .(r) 

a Maidl U döi ih tüat mogh? Auch schon im Egerer PVonl. 189 f. we 

meiner schonen klarheit Und die mein schoepfer an mich laidtJ^) 

4. Unbekannt ist der gegenwärtigen Mundart die umgekehrte An- 
fügung von und an Conjunctionen, an das Relativ-, Fragepronomen und 
-adverbium, wie sie die Elbogner Chronik liebt: Glossar S 191 (u. und) 
ehe und \ nachdem und; wen (Conj.) und\ was und; wie und; '' so und; als 
und; dyweil und. Vgl. die mhd. Vertretung des Relativpronomens und 
-adverbiums durch unde\ die wtle und er daz leben hat Paul Mhd. Gr. 
S 343 Anm. 2. 

5. Auch denn und wal findet sich im Nürnbergischen (Frommann 
zu Grübel S. 108) verbunden. In unserer Mundart wird meist ivhrum^ 
dazwischen geschoben: denn warum ^ zudL 

S 58. Der Übergang aus der Unterordnung in die Neben- 
ordnung findet sich nicht nur (wie im Schriftdeutschen}, wenn mehrere 
Relativ-,*) Bedingungs- oder Vergleichungssätze aneinander gereiht werden 



>) Über diesen Gebrauch im Mhd. Tobler Germ. XIII 97 c. 

«) Ähnlich oberbayr. DM III 172, 16; im Kuhländchen Tobler Germ. XIII 97, der auch 
mhd. Beispiele als Ergänzung zum Mhd. WB verzeichnet [dazu noch ein älteres aus Her- 
rand von Wildonie I 144 : ez habe nie schctner wip gedolt mit soihen zühten keinen man und 
der ais übet war getan, L.]. 

•j Über bayr. 7ver, waSy tuie, wo und d? wfli Schmeller I 103 ; ein Beispiel von wie 
und aus einer Urkunde des 16. Jahrhunderts aus Schmeller führt auch Tobler Germ. XIII 96 
an ; desgleichen michdem und man es verstehet Schröer WBG 223 [489] ans einem ital.- 
dentsch. Vocab. 1460. Eigenthümliche Fügungen erscheinen im Grulicher Dialekt (schles.): 
W. Ochl (bei E. Langer Aus dem Adlergebirge I 188) Kamm doß cns'r Vorstehr on soß 
-wiedr = kaum saß unser V. w., und sogar zweimaliges undx Wenn daar, on dooß a amohl 
on mußt affs Gerechte = wenn der einmal aufs Gericht musste. Wenn man hier nicht am ein- 
fachsten Mischung verschiedener Constructionen annehmen will, so bleibt nur die Erklärung 
übrigy dass und sich sogar zwischen die einzelnen Satzworte gedrängt und die Entwicklung 
des Satzgedankens (auch die Wortstellung) beeinflusst hat. 

') Sanders Hauptschwierigkeiten S. 81, 7. Andresen Sprachgebrauch S. 220. Mhd. 
Beispiel bei Paul Mhd. Gr. ^ 346 Anm. 2. Bezüglich der Bedingungssätze im Mainz. Reis 
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44 ^ ^^ — ^'' ^^' ^^^oi™cn. 2. Zusammengesetzter Satz. B. Unterordnung. 

sollten {Wemm^ o-pläugt an Wold lioimkumni^ r is u du bist . . , äf 
mi zoukumm9 Urban Erzgeb. Ztg. XVI 68. Grod asua, als wenn hins 
ät'aring in aran Sumpf einigraudn wa u schreiat Um Hülf Lorenz S. 9), 
sondern auch bei dass-^iXz^xi : Ner^ dass der iss der üjrst g"west^ Und 
rr, er war der zweit (Nürnberg.) C. Weiss DM IV 119, 22 f. Diese 
Erscheinung zeugt von einer gewissen Fahrlässigkeit, wo nicht von Un- 
vermögen in Bezug auf sprachlich-logische Consequenz und mochte etwa 
so zu erklären sein, dass das Vermögen und das Bedürfnis dieser 
Consequenz durchkreuzt und in der Entwicklung gehemmt wird durch 
das unbewusste Bemühen, die Wichtigkeit des Gedankens in die ihm 
angemessene, natürliche Form des Hauptsatzes zu kleiden. Durch ein 
lässiges, mehr dem Inhalt als der Form zugewandtes sprachliches Ge- 
dächtnis, das anakoluthtsche Bildungen aller Art fördert, wird diesem 
Bemühen gewissermaßen die Bahn freigegeben.') 

S 59. Eine eigenthümliche Mischung der directen und der indirecten 
Darstellung ist es, wenn die Interjectionen der directen Rede sich auch 
neben der indirect gegebenen Rede behaupten: HTV 175 N. 131 Sie 
haut mi gl ei g'seah u haut g' fr äugt , Ei^ wäu ih denn hiTgäih af et Nacht 
(dir. £/', whu gäifist jnn ht F), ') 

j5 60. Nebensätze zweiter und dritter Ordnung, wie überhaupt com- 
pliciertere Satzgebilde sind in der Mundart nicht so selten, als man glauben 
mochte. Auch die Unbehilfltchkeit im Ausdruck bringt oft höchst ver- 
zwickte Satzgefüge hervor, wie sie z. B. Rosegger mit feinem Humor 
nachbildet hat, wenn er den Holzknecht (Geschichtenbuch des Wanderers 
I 93) sagen lässt: Will ihr nur wissen lassen^ dass ich 's zvissen mäclify 
ob sie 'S weiß^ dass ich sie alleweil noch gern hab\ Aber auch in Fällen, 
wo von Unbehilflichkeit nicht die Rede sein kann: Lorenz S. 14 sie die 
(Zwerge) selwa möin (müssen) . . . acht gehn, da (dass) dean ] Vassalan 
niad eppa sünst nu was gscliiat u daß sie schäC furtlaffm immazoii ba r 
uns dhu u ba r hin däan Dörfan, daß Gsund u Kränk a Freud hobm 
khä r ää r ihnan u an Nutzn dazou. 



Arten der Nebensätze. 



a) Indirecte Fragesätze. 



J^ 61. Die Frage-Pronomina und -Adverbia sind im allgemeinen 
dieselben wie im Neuhochdeutschen. Das Pronomen welcher muss ent- 
weder den Artikel zu sich nehmen: da wecha (auch da o'^//*?) = welcher 
von zweien oder von mehreren, fem. diwecha^ neutr. s (nie dös)^) wecha\ 



*) Der Aflect baut allerdings auch beim Volke Perioden mit vielen gleichartigen 
Vorder- oder Nachsätzen. 

*) Vgl. Anzengruber Dorfgänge II (Gesammelte W. IV) 149 (Jemand kommt über 
den Steg gelaufen, der Simmerl Sephin entgegen :) Eiy yV, /V, «' du mein^ er kätf nie die Simmer/ 
Sephin erkannt u. s. w, (sc. sagte er). 

•) Nordböhmisch auch das 7i'. : dos wech Mädl ena oda da andre hetngeschofft hotte 
Tieze Hejmt II 56 (Rosendorf). Der Artikel auch im O.- u. Nöst. : Nagl Roanad S 168, 
der franz. leqttel vergleicht. 



Misdivng d. dir. u. indir. Darst. Arten der Nebens. a) Indir. Fragesätic. at 

oder es setzt die Endung nochmals an: wech^^ (= welcher-er . ') J(^^ = 
was ßir an (entsprechend älterem was mit gen. part." kommt in der 
heutigen Mundart nicht vor, wohl aber Egerer Fronl. 7628 VU Hrben 
Uui^ secht mich an, Hos angst und pein ich müQ han. Baiers Chronik 
861 Gott weißj . . . was end er genohmeny Heute ist es, wie ebenfalls 
schon in der älteren Sprache, nur noch = wie viele no tvos Läit! (welche 
Menge Leute!) oder dhu sann wos Läit!^) Was vor einem Adjectiv = 
wiei Du wäißt nht^ wos de? Mensch bäis s'oT ko3,^) Was =: xcarum ist 
weit häufiger als in der Schriftsprache. 

Eine dialektische Besonderheit ist das Festhalten an den unverbundenen 
Präpositionalverbindungen in wos^ äf wos, äs wos^ Owj 7uos, tvechj wos, 
u wos u. ä., wobei wos wie im Nieder- (Nagl Roanad S. 486 ^ 204^^ und 
Oberostermchischen unverändert bleibt. Die Formen worin^ zcoreiny worauf^ 
woraus u. s. w. fehlen der eigentlichen Volkssprache gänzlich. (Die ent- 
sprechenden Demonstrativa drin^ droj^ drlas^ drdf sind neben in de^n^ 
09 de^n, äs de^n u. s. w. gebräuchlich; oft verstärkt durch däui dhu- 
drin, däudrds^) u. s. w.) Neben warum wird besonders in finalem, aber 
auch in rein causalem Sinne die alte Instrumentalform vj zva oder sj 
wa (mhd. von wiu) •) gebraucht, im Volkslied (namentlich bei Wolf) oft 
durch von wen^ 5* wen wiedergegeben: HTV S. 119 N. 280 Str. 2 ^ wen 
bist du denn so grüne? Str. 3 von wen daß ih so scJione bin. (Die Va- 
riante aus Nordbohmen S. 120 28^ hat* an dieser Stelle das entspre- 
chende warum.] ') 

Unter den Adverbien fehlt wann ^) (und von wannen]. Neben zväuhr 
(wohin) = nach welchem Ziele? wird in gleicher Bedeutung wäu zou 
'WOZU; gebraucht •) (nhd. finales wosu heißt dial. nur z? wos] ; wohin = 
in welcher Richtung? heißt wdinau{ch^ (wienach' : wöinhu daß da Wind 
gäikt HTV S. 295 N. 205. Woi näu[chj ist aber auch = wie so?: Wöi- 
näuch dennfiz wie so denn? Zedtwitz Wos Funkelnogln. S. 60 Str. 4. 



1) Vgl. SchmeUer \ 831. BW n 895. 

*) Im Steir. was = wetchtr (interr.): Rosegger Die Älpler« S. 285 Seit was Ztit 
hau' st Du keinen Xosmarin mehr in Deinem Garten? 

*) Ebenso in anderen Mimdarten, z. B. plattd. (Lippstadter Mundart) DM III 552, 

N. n 4. 

*) Aach in Ausrufen: Wos dös Hulz hart ist Niederd. ^at dat holt harde es! DM 
m 261, 53; schles. (»glätzlsch«): Die Biemsche (die Böhmischen) goor die thun 7vos herrsch! 
Hleron. Brinke »Alte und neue Welt« bei E. Langer Aus dem Adlergebirge I S. 167. Woi 
▼or Adjectiv und Adverb auch =■ ziemlich {wöi oft), 

*) Ebenso in Aarganer Mundart DM IV 545 N. II 10 do dimit. 

•) Vgl. bayr.-öst. vrwe, z{?)we, um we (mi, dies auch in der Übergangsmundart des 
Böhmerwaldes) SchmeUer 11 826. Nagl Roanad S. 361 zu V. 372 wei. DM VI 506, 66. 7& 
(Oberplan; vgl. S. 510); tir. ver{für)'Woi (wui), zwoi Schöpf Tir. Id. 819 f.; kämt, verwö 
('Woi)^ awoif {M}anawö Leser Kämt. \VB 259 ; im ung. Bergl. um 7i'e\ m>e' Schröcr Nachtr. 49 
(n. wer), 50 [291. 292]; cimbr. u. gottsch. x^^m SchmeUer Cimbr. WB in (u. deü), i8l [173. 
243]. Schröer WBG 239 [505] u. I49 [415] in dem Kuckuckslied Modeu. 

^ Demonstrativ zu tviu ist diu^ erhalten in von die: HTV S. 119 N. 280 von die 
Hn ih so seköne, (In der Variante aus Nordböhm. 28^ darum). Heutzutage in döi sus — ■ 
deshalb: Die so derfst du nit sterben HTV S. 108 N. 20 fl Str. 10 (Eger). 

*) Fränk.-henneberg. ist bann = wann und 7venn (sowie dann = dann und denn): 
DM in 226 N. 3, 5. Egerl. fehlt sowohl dann (dafür aff^y afffd) als auch 7vann. 

•) Aüch im Erzgebirgischen wo treibst denn zu? HTV S. 39 N. 59; wo treib ich tuT 
ebend. S. 45a N 430^ (Kaaden). IVo aus^ wohin ebend. S. 225 N. 221« (Kessel) ist nicht 
Egerländisdh. 



a(5 \ 62. 63. in. Satzfonnen. 2. Zusammengesetzter Satz. B. Unterorduung. 

Wbi steht auch attributiv neben Zeit: wöi Zeit (wie viel Uhr) vi? hobm 
HTV S. 265 N. 294 Ä Str. 7 (Eger). 

^ 62. Indirecte Satzfragen werden außer durch ob auch durch wos { =: ob) 
eingeleitet:',^ Juiigfrau^ liab ich enk nur versuchet^ Wats os (= was, ob 
ihr) ;/// scheltet oder fluchet HTV S. 88 N. \a (Eger). Schau tni . . . 
um^ Wos ko3 Mensch nhuch^? kummt ebend. S. 172 N. 126^ Tlan\ 
Beide Bedeutungen (»was« und »ob«) klingen an in dem Volksliedverse 
Wea{r) waiß, wos dea Thola tnäia gilt owa neat? ebend. S. 361 N. 816 
(Egerland).*) Dagegen ist meines Wissens nie egerl. wo (< was) = ob,^ 

Bei der weit ausgedehnten Verwendung von was (= was, warum, 
wozu, wie) in der unabhängigen und z. Th. auch in der abhängigen Furage 
ist der Übergriff auf das Gebiet der indirecten Satzfrage schon an sich 
nicht verwunderlich. Dieser Übergriff konnte aber noch erleichtert worden 
sein durch den Process der Zusammenziehung verschiedener Fragen, die 
häufig mit einander verbunden erscheinen, nämlich einer allgemeinen 
Frage mit was und einer besonderen mit ob {ob — odcr)^ z. B. : Ich fragte 
ihn, was er denn von mir denke ; ob er denke, dass ich zu schwach sei, 
oder . . . u. s. w. Von diesen Sätzen sitzt der mit ob eingeleitete schon 
wegen des Charakters einer bloßen Wiederaufnahme des ersten Satzes 
am lockersten im Gefüge ; er wird auch thatsächlich zumeist ausgeschaltet : 
Ich fragte ihn, was er . . . denke; dass ich zu schwach sei? Durch eine 
engere Verbindung der allgemeineren und der besonderen Frage konnte 
das Sprachgefühl angeleitet werden, die zweite Frage der ersten unmittel- 
bar unterzuordnen und so die erste mit was selbst als Satzfrage zu 
nehmen {^as = ob). Die Vielseitigkeit und darum Unbestimmtheit der 
Bedeutung von was legte einer solchen Wendung der Auffassung jeden- 
falls kein Hindernis in den Weg : / ho n^n g'frhugt^ wos ? r jnn vj mij 
denkt, da r c (ich) s'schzuoch bin (= ob er . . . denke, dass ich zu 
schw. b.). 



>) Dieser Gebrauch scheint gegen die Südgrenze unserer Mundart abzunehmen. 

*) IVos ist auch im Böhmerwalde = 0Ö : IVoaß ma goa{f) oftmot mJ, IVos eam koa 
Doarat (Thorheit) g'sckiht! HTV S. 335 N. 599 — Rank Aus dem Böhmcrwaldc S. 57. 
Vgl. Schmeller II 1016 ; nach MB J 761 ist dieses was besonders ostlechisch ; ebenso das auch 
oöst. (nach Schröer WB 39 [249] u. post überhaupt öst.) und der Mundart des Kuhländchens 
eigene vergleichende und einschränkende was nach Comp, (entsprechend älterem dan), nach 
Positiv (Stelzhamer Ma. D. I 205 N. 21, 19 so scharf wos dr is, entspr. älterem sS^ als) 
und Negat. (auch ohne diese, entspr. älterem wan), womit Schmeller auch das von ihm 
(gleichfalls aus dem Kuhländchen) verzeichnete was ^= öis in Zusammenhang bringen will 
(vgl. Schröer a. a. O.); auch concess. oö entspricht was bei Stelzhamer Ma. D. I 243 N. 33, 
5 f. Was Sturm und was Gstööd, PVas Rieset und Rögn, Wir hwn ruali *n Wödd Sä Gspicl 
lassen mögnl 

*) Wohl aber ist wo im Sinne von ob bayr.-öst. : Pallinger Hirtenspiel bei Hart- 
mann Volksschauspiele S. 159 Z. 298 (in der Doppelfrage) Ih woafi nöd recht, wo 1 lieg oda 
steh (wozu die Anmerkung Hartmanns wo: wos = od). Schwazer Spiel ebend. S. 333 sag 
mir.,, wo man die tagend strafen oder belohnen kann? Vgl. Schmeller II 828. Nagl Roanad 
S. 96 zu V. III ; ebenso oöst. (auch wo — oder = sive — sive: Stelzhamer Ma. D. I 160 
Z. 63 f. C/nd äs wurd ä not aners, Wo Cs sud odä briat.) In Oberplan auch wunn (wann) = 
obi ^teig* af 9n bäm und schau, wunnst nit 9 liuhtai siegst. DM VI 269 X. IV 8 f. (Z. 12 ob). 
Ahnlich oöst. wann : Purschka Bilder aus dem oöst. Dorfleben II (Aus da Hoamät. Linz 1892. 
Stelzhamer-Bund) 52 Na, wann denn dö t^sammghern, d'ö drei mitänand!? Dort hat wohl der 
dem Satze zugrunde liegende Sinn des Wunsches (wenn du doch ein Lichtchen sähest !), hier 
der des zweifelnden Staunens (Nun, wenn diese drei zusammengehören!?) die Einleitungs* 
Partikel bestimmt. Vgl. den Wunschsatz statt des Objectsatzes nach bitten (} 91). 



Arten der Nebensätze: a) indirecte Fragesätze. a7 

In der alten (mhd.) Bedeutung = wenn habe ich od in unserer 
Gegend nicht beobachtet. Wenn in der Mundart von Hersbruck (Firm. 
111305 »Der Michelsberg bei H.«) ein Satz begegnet wie od dorten ober 
Engel sen, dös war a Vsundrer Fal^ so kann man hier auch an freie 
Anknüpfung des Fragesatzes denken : ob dort Engel sind ? Das wäre . . . 

§63. I. Während die directe Frage snn^ die enklitische Form von 
denn^ nur ausnahmsweise entbehrt, ist sie in der indirecten Frage minder 
unentbehrlich, am wenigsten nach einem mit einer Präposition verbun- 
denen Pronomen : Frhug n?n, äf wos 9 nu warf. ') 

2. Zu einigen Fragepronominen und -adverbien tritt noch als 
hinzu: Dp wecha r als (nie zu einfachem we^, wos\ frhug n^n, we^ r 
als don^ g'west is ist = wer alles dort gewesen ist);') wöi [schal") als; 
whrum als.*) 

3. Der häufigste Zusatz ist jedoch wie in anderen Dialekten *) die 
Conjunction dass^ die schon im Spätmittelhochdeutschen öfter zu fragen- 
den und relativen Adverbien trat {Tvie dag, swenne das Paul Mhd. Gr. 
J5352, 3, Anm.), in unserem Dialekte besonders häufig nach einem Pro- 
nomen mit einer Präposition (nur ausnahmsweise nach we^^ wohl nie 
nach wos), also: in wos dä{s), Z9 wos dä{s\ w'e'clu wos dä\s)\ auch wos 
fpräüu dä[s), warum dä[s), vyivi dä{s), wöi . . . dä{s\^) in letzterem Falle 
gegenrwärtig regelmäßig durch eia Wort getrennt: wöi old da r ih bin? 
Lorenz S. 7; in der Elbogner Chronik S. 60 f. noch nebeneinander: do 
dy kern Slicken dy burger beschuldigt haben, wy das (= causalem dass) 
sy . . . inwendig der stad ein gattern gemacht haben und so noch zwei- 
mal (S. 61, 2. 8). Die Verbindung von dass mit dem Relativpronomen 
habe ich in unserer heutigen Mundart nicht selbst beobachtet; sie 
muss aber doch wohl nordgauisch sein, da sie sich nicht nur im Volks- 
liede findet: den allerliebsten Buhler, den daß ich ho HTV. S. 212 N. 
204^7 (Lobs bei Falkenau), sondern auch im Nürnbergischen: DM II 
428, 88, besonders häufig bei Grübel, z. B. III 109 züüsst kan, dear dass döi 

IVoar wegschenkt (andere Beispiele bei Frommann zu Grübel N. 104. 
108), bei Weikert: an Fisch . . ., den daß er höi hält wölfler ^wohl- 
feiler) kaft Firm. II 387 (»Das Dutzendteich-Fischen«). ^) Übrigens tritt, 
was hier gleich im Zusammenhang bemerkt werden mag, dass auch 
zu den Temporal - Conjunctionen : äih, d9s\da [djsäidj), bis, sju läng, 
sowie zu ästp — äst? (= je — desto) und zwar hier im ersten, ver- 



1) Über betontes denn (we? denn = wer sonst, anders) vgl. oben S. 34 Anm. 8. 
Einen besonders dringenden Charakter wie im Mainz. (Reis II § 31) und Baseist. (Binz 
\ I39t 6) erhält die Frage durch denn im Egerl. nicht immer. 

•) Über atf in solcher Verwendung Wunderlich Umgangsprache S. 187. 

•) Ahnlich im Oberbayr. DM m 240, 3, 4. Oöst. DM II 92, 49. Saaner Mundart 
(Canton Bern) DM VI 414, 92 wie . . . as — wie = je — desto. 

*) Schmeller I 545. O.- und Nöst. Nagl Roanad S. 68 zu V. 69 wja guat (wenn im 
tiroliscben Unter-Innthal aß zum Fragewort hinzutritt, kann es zweifelhaft sein, ob als oder 
dass Torliegt: DM VI 38, 36 mit weiteren Belegen); Mainz. Reis II J 64; Baseist. Binz 
{ 78; auch bei neueren Schriftstellern: Sanders Z. f. d. Spr. 1894 S. 14 ff. 

*) Erläuterndes dass steht wie schon im Mhd. (Paul Mhd. Gr. J 352, 2) auch nach 
den entsprechenden Demonstrativen: z? de^n dd(s), we chd de?n dä(s), 

•) Ebenso im ungrischen Berglande Schröer Versuch 107 [3$ 7] u. Anm. 9$ S. 115 [365]. 



43 § ^3 — ^^* in* Satzformen. 2. Zasammengesetzter Satz. B. Unterordnung. 

einzelt aber auch im zweiten Glieder Äst9 öftJ da m9 's ümwendt (das 
Heu), äst^ scfäechtJ däss {'s] is.^) 

Zur Erklärung des ersten Zusatzes {als) wird man auf die alte Be- 
deutung von so^ verstärkt also (mhd. also, alse, als) = nhd. wie zurück- 
greifen müssen. Vermöge dieser Bedeutung konnte als u. a. auch in der 
Correlation so — wie an die Stelle des relativen Gliedes treten: siu 
grauß wöi, daneben siu grhuß als (am häufigsten als wöi). Indem das 
vertraute Schema der Correlation äußerlich auch dann angewendet wurde, 
wenn 2(/ie in der Frage (ohne demonstratives Correlat} erschien, wurde 
nach suj grauß als auch wöi grhuß als gebildet. Die anderen Verbin- 
dungen können als Producte fortwirkender Analogie angesehen werden. 

Den zweiten Zusatz {dass) mochte Binz Jj 78 als Wirkung der Ana- 
logie erklären, die von den älteren Conjunctionen bis dass, seit dass 
u. s. w. ausgieng. Hier ist allerdings der Zusatz schon alt (mhd. biz daz, 
stt daSy t* das, die wtle das), und aus dem Ursprünge dieser Conjunctio- 
nen (als solcher Bestimmungen, die ursprünglich dem Hauptsatze ange- 
horten,) verständlich. Wenn etwas gegen diese Annahme einzuwenden ist, 
so ist es die grundverschiedene Stellung der abhängigen Frage- und der 
Temporalsätze innerhalb des Satzgefüges (Subject oder Object dort — 
adverbiale Bestimmung hier), welche die Analogiewirkung zum mindesten 
nicht begünstigte. Dieselbe kann jedoch sehr wohl noch von einer anderen 
Seite her unterstützt worden sein : von Seite der Subject- und Object- 
sätze mit dass^ welche mit den indirecten Fragesätzen die gleiche Stellung 
im Satze theilen.') Verständlicher als durch Analogien würde der Zusatz 
zum Fragewort, wenn sich ein Bedürfnis zu seiner Setzung aufzeigen ließe. 
Und hier gibt eine wichtige Thatsache einen Fingerzeig. Der Zusatz 
stellt sich besonders dann gerne, ja fast regelmäßig ein, wenn auf dem 
Fragewort ein besonderer Ton liegt. Durch eine solche Betonung des Frage- 
wortes in der indirecten Frage wird dessen fragende Function in den Vor- 
dergrund gerückt, die unterordnende Kraft aber wesentlich geschwächt 
und in den Hintergruhd gedrängt; daher konnte sich das Bedürfnis 
geltend machen, die unterordnende Function durch ein eigenes Wort zu 
stützen, oder sie so zu sagen von der fragenden abzuzweigen.') Von 
dieser Lage der Dinge bis zur Erhebung des stark betonten zuic zum 
formlichen (elliptischen) Satzwort {une? = tvie kofnmt es oder une iväre 
es . . .), von welchem ein Satz mit dass (oder wenn) abhängig gemacht 
werden kann (auch in directer Frage), ist nur ein Schritt, und auch 
dieser ist gethan worden in Fügungen wie wöi d^nn, ivenn e dojgäng? 
(vgl. S 35) Elbogner Chronik S. 134 Z. 17 Wy das (wie kommt es doch, 
dass) du her auf geest in das mein ? 



>) Ebenso oöst. yV . . .dass — je . . . dass (oder u. zw. häufiger wie): Je öftd ddss 
if kimmstf Je liebd ddss s* mar is (häufiger wia liabd is ts*s md). Stelzhamer Ma. D. I 191 
N. 13, 13 ff. IVia mehrd ddst hast. Und luia mehr dost volangst, t'm so greßd wird d' Last . . . / 
Tir. (Untcrinnthal) : A. Pichlcr Der Anderl und 's Resei (Leipzig 1898) S. 9 Je heacher der 
hirckturn. Je scheaner das G'itiut; Je weiter zum Diendt Je mehr daß mi freut. Vgl. unten 
\ 94. Schmeller II 828. Über diesen Zusatz im Frjink. (Koburg.) DM II 190, 5 ; im Bayr. 
DM III 175, 275. Mainz, wo dass, weii dass, wann dass (Reis II § 64) kennt unsere Ma. nicht. 

*) Binz f 78 hat sich von der Annahme dieser Einwirkung wohl ohne Grand durch 
die Erwägung abhalten lassen, dass unser dass noch nicht so weit verbreitet ist (wie etwa 
französisches que), um zur Bezeichnung der Unterordnung nachgerade unentbehrlich zu werden. 

') Vgl. oben die Abzweigung der einfach verknüpfenden Function von der coordin. 
durch und | 49, 1. 



Arten der Nebensätze: a) Indir. Fragesätze, d) Relativsätze. aq 

S 64. Abhängige Fragesätze stehen, wie schon mhd. (Paul Mhd. 
Gr. S 379)» 2i"cl^ elliptisch; dabei wird das Fragewort im Dialekt 
gerne stark betont : Dej r is sdlettJ (sein Lebtag) gout dräskumm^ — u wos 
de9 als (alles) o?g'stdllt haut! (Absteigende Melodie.) Bei dieser starken 
Betonung tritt oft — allerdings nicht bei wos (vgl. }} 63» 3) — ein dass 
hinzu: Wäi oft da r e de (ich dich) in mdin Ärw^n (Armen) g-Jiatt ho! 
Eine große Menge alleinstehender indirecter Fragesätze wird durch die 
früher (jj 54) erwähnte Gewohnheit erzeugt, die Frage vor der Antwort 
in indirecter Form wieder aufzunehmen : Wöi old da r i bin ? Lorenz S. 7. *) 
Auch die vom Angeredeten überhorte oder mangelhaft verstandene Frage 
wird vom Fragenden selbst regelmäßig in indirecter Form wiederholt: 
Whu gäihst 9nn /u'? — Wos? — Whust htgäUist! (erg. habe ich gefragt^ 
Indirecte Fragesätze mit ob werden in drohendem Ton auch als Befehl- 
sätze verwendet: Obst he^gäiJist! {ow^ nijt!) 

}5 65 . Die vielen freien Anknüpfungen der abhängigen Fragen 
mit ob (gäih 9mal z^n Schnäidj do3^ ob d? Ru9k nu nhtßrte is) theilt unsere 
Mundart mit der älteren Sprache (Paul Mhd. Gr. }J 354, i), mit anderen 
Mundarten (Binz § 140, 6), sowie mit der Umgangsprache.') 

b) Relativsätze. 

S 66, Von der ältesten Form der relativen Verknüpfung (ohne Re- 
lativ) findet sich in unserer Mundart keine Spur mehr; denn Fügungen 
wie D^ M(ü)ll^ v^ N. — ej schräibt se Wdis (vgl. oben jj 55, \ä) sind 
w^en des aufgenommenen Determinativpronomens nicht mit ahd. funtun 
etHon man, mit namon Sitneon hies (Erdmann Grundz. jj 96) oder mhd. 
ein küneCf Jieizet Hernant (Paul Mhd. Gr. }} 385 Anm. i) zusammen- 
zustellen. 

I. Von den aus den entsprechenden Demonstrativen entstandenen 
Relativ-Pronominen und -Adverbien sind in der Mundart nur der {de^^ dai^ 
dös)^) und J^ (ji/^, mitAdjectiv und Adverbium : su^ gout — su^ gout...) 
gebräuchlich. Bei den letzteren Verbindungen wird fast regelmäßig als 
oder dass hinzugefügt (wie zu fragendem wöi {oft); vgl. }{ 63, 3): 
HTV S. 162 N. 100 (Lobs bei Falkenau) Also viel daß Schindel sein 
afa den Dach . , . so viel gute Nacht laß ich mein Schätzet säg" n.^) Bloßes 
so als Relativpartikel fehlt der gegenwärtigen Mundart (desgleichen 



1) Ebenso öst. und Mainz. Reis II § 68. Statt des ganzen Satzes wird wohl auch 
wie im Baseist. (Binz { 6) der wichtigste Begriff der Frage, meist ein nominaler, wieder- 
holt : iVöi otdf — Die Formel we9 's gläbbt (wer es glaubt) ist auch unserem Dialekte ge- 
läufig. In einem Volksliede aus Nord- und Westböhmen HTV S. X46 N. 64 a und b ist diese 
Formel in eine Art freier Abhängigkeit zum vorausgehenden Satze gebracht (während sie sonst 
mehr allein als Ausruf begegnet) \ (i^ b An Gottes Segen ist alles gelegen^ IVer's g/auben thut 
md zmn Schlnss : Drei feine Soldaten^ Die haben *s gesungen In finsterer Nacht^ Wer*s 
glauben will. Bisweilen wird die Formel ergänzt: De? widd s'öUifh (selig), wobei also wer 
relaÜTiich erscheint. 

«) Vgl. auch Grillparzer Abschied von Wien Str. 8 (Werke» II 57): Drum fort aus 
diesen Gründen I Ob von der Xeiselast Beschwer Sich festre Bilder runden. 

•) FrSnk. (Koburg.) auch verkürzt *es, *?s = des, dys = das DM III 176, 28. Schmelier 

I 544 f. (MB } 750. ^ 

') Nordböhm. (Niederland): Tieze Hejmt HI 11 su weit os ick se kenne. Ober ver> 
gleichendes w» nach dem Posit. Tgl. S. 46 Anm. 2. 



CO i ^7' 68. ni. Satzformen. 2. Zusammengesetzter Satz. B. Unterordnung. 

SO = wenn), erscheint aber in älteren Weihnachtsliedem Westbohmens : 
HTV S. 29 N. 48 dem . . . Kind, so . . . tliut liegen-, ebenso in Baiers 
Chronik an zahlreichen Stellen. Die im Mhd. üblichen, im Nhd. noch in 
poetisch gehobener Rede möglichen relativ gebrauchten Demonstrativa 
dtty darin, darum fehlen der heutigen Mundart. ') 

2. Die aus den fragenden bezw. unbestimmten Pronominen und 
Adverbien entstandenen Relativa sind so ziemlich dieselben wie im Nhd. : 
wejj wos\^) Dativ und Accusativ masc. fem. (Dativ neutr. fehlt) lautet 
we^n, womit wie sonst der ungebräuchliche Genitiv umschrieben zu 
werden pflegt : we.m s'iT^ wörtlich = wem sein ; außerdem tritt besonders 
im Plural gerne ico für den Genitiv ein: döi^ zväu s Heaz nu gung is 
Urban Fr. Kl. S. 108 Str. 9. Das in erster Linie fragende ds wecfu 
(d? wölb, ii*ech?r^\ vgl. S ^0 begegnet hie und da auch als Relativ, 
aber wmx '=lwe^•. Dj zuec/t^ ozcj dös tau haut, dej v^deiTt . . .*) Das 
nhd. welcher in attributiven Relativsätzen begegnet zwar in der halb- 
dialektischen Sprache Baiers (z. B. Chronik 548) aber nie in der heutigen 
Volksmundart. Relativ-Adverbia sind zcau (wo), zvenn {wann fehlt wie 
als fragendes, so auch als relatives Adverbium), wöi. Die zugehörigen 
Demonstrativ-Adverbia sind donj, durt, affjj suj,^) 

j5 6j, Die V^erallgemeinerung der Relativa geschieht nie (wie in 
der Schriftsprache) durch immer [auch immer, nur immer\ sondern ent- 
weder durch bloße stärkere Betonung: / nimm, zcos (= alles was) j nu 
gitt; oder durch no (verstärkt no grod): Was ? no {no grod) äfträi{b)m 
koS',^) natürlich auch durch hls (alles) zk^os, zu dem wieder fio [no grod) 
hinzutreten kann. Die im Bayrisch-Österreichischen so verbreitete Ver- 
allgemeinerung durch dazvöll {zcea dazuölly wia daw'öll u. s. w., nieder- 
österreichisch auch iint'däzvöll, holld Nagl Roanad S. 486 ^ 203) ent- 
spricht den in unserem Dialekte üblichen Sätzen mit wollen (in allen 
Personen, am häufigsten in der 3. P. Sing.): Is {is ^s) we? r ? {we^ -s) 
w{ü)l', iou^i, zvost w\u)lst, touts wots wellts u. s. w.®) Auch die Verall- 



1) Wohl aber werden im Egerer Fronl. dardurch 2805, domtt 936, bei Baier dara$i 
550 (S. 125), darin 777 (S. 149) relat. gebraucht. 

<) Die schles. Nominativfonnen wär^detwos-de (deikt. i/<i: DM m 250, 13) fehlen. Deikt. 
'da tritt im Egerl. nur an dem. Adverb.: dau-d?. 

•) Vgl. ahd. s$ weither — der, mhd. nuelher — der, Nöst. ist wöllch mit seinen Neben- 
formen stets fragend (Nagl Roanad S. 168 f), desgleichen u*öUer im Tir. (Passeier DM III 
329). Die nd. Krefelder Mundart besitzt toeleher überhaupt nicht. Auch Reis I { 21 führt 
CS unter den Rel.-Pron. nicht an. Die Umgangsprache liebt welcher nicht. Ausgedehnterer 
Gebrauch wurde von Minor (Allerhand Sprachgrobheiten Stuttgart 1892 S. 21) in der Wiener 
Umgangsprache bemerkt. Vgl. über der und ^ueleher in Relativsätzen noch Minor PBB XVI 
477—499 (mit statistischen Beobachtungen aus der Literalur^von 1750 — 1850) und P. Pietsch 
PBB XVIII 270 — 273 (Zeugnis zu Gunsten von welcher aus Schopenhauer Über die, seit 
einigen Jahren, methodisch betriebene Verhunzung der deutschen Sprache \ 4, Handschrift- 
licher Nachlass 11 145 Reclam N. 2919 — 2920, demzufolge die Anfänge der neuerlichen Be- 
vorzugung von welcher »jedenfalls nicht vor die 50er Jahre fallen«.) 

*) Im Gottscheew. vertritt das Dem. die Partikel lai [lich)\ lai beler (der welcher), 
lai bu (dort wo): Schröer WBG X51 [417]. 

') Ebenso nöst. na (Nagl Roanad S. 245 f. zu V. 284 na)^ oöst. na und na grad, 

) Gegen Nagls Erklärung (Roanad S. 46 zu V. 19) von looudawöll t=s wa der (oder 
dem) Wille {ist) sprechen lautliche Schwierigkeiten, wie Nagl selbst S. 168 zu V. 204^ zugibt. 
Auch die Analogie von lateinischem quis-quis zu »wer-der welch'« würde nur zu wer, 
nicht zu wo, wie u. s w. passen. Schmeller (II 886. I 531) erklärt wiadäw'öli, wod&w'öll 



Arten der Nebensätze : d) Relativsätze i. attributive. c i 

gemeinerung durch Wiederholung des V^erbums (i's 's aff9 scJio wdi 'S is) ') 
ist zwar bekannt, aber außer beim Verbum sein doch* nicht sehr ver- 
breitet. 

}5 68. Im besonderen ist über das Relativ-Pronomen noch Fol- 
gendes zu bemerken: i. Attributive Relativsätze werden eingeleitet 
durch ^ej, döi, dös^ und zwar allein,'] oder weit häufiger mit wos (für alle 
Geschlechter und beide Numeri) gestützt,*) oder endlich (wie im Bay- 
rischen) durch indeclinables woi (oder woY) allein. Wer im attributiven 
Relativsatz (*? Mensch^ %vejn (= dem) nemm^ts wos gitt) ist in unserer 
Gegend unbekannt. 

Singular: 
Masc. Fem. Neutr. 

N. de^ wos \ ^^^^ . N. A. döi wos \ ^^^^ N. A. dös zvos \ ^^^'' 

l wos J zvos \ wos 

D. A. de^n wos \ allein. D. dera wos\ allein. D- dcvi «^'^^jallein. 

Plural: 

N. döi wos oder döi wö'n (wosn), auch wos allein. 

D. deJften wos \ , „ . 

j. j..' \ oder wos allem. 

A. doi wos ) 

Beispiele. Wos : Sülwa r u Gold, zvos sünst va däan Heidan z' Opfa 
'^trogn womt is Lorenz S. 12. Röslen . . ., ivas oben am hohlen Wege 
stehn HTV S. 119 N. 28 ^ (Eger). Vüa[r) Zeit, zuost (z=:zuos d*)'") mi 
gtöibt haust ebend. S. 185 N. 149 ^ .Plan).«) — Wo-^ 'S klai" Mäidl 
wäiß niad, wo ma fahlt (fehlt) .^ Lorenz S. 26. Träuri dej Bäuj^ wo 
z^n Gräußpn tout stäiit Urban Fr. Kl. S. 107 Str. 13. Döi Spräuch^ wo 
fnia{r) riadn thoun ebend. S. 168 Nr. 19 (besser wäre allerdings zvonitnis = 
wosmi^ zu schreiben). Dös Fäua^ wo' mia Jwbvi Lorenz S. 13 (Eben- 
so). — De 9 WOS'. Mei Häusl . . ., dös zvos d orten unten . . . steht HTV 



richtiger aus wie der wolle «» wie auch immer. Vgl. Lexer Kämt. WB 259. Tobler Genn. 
XIU 96 und DM III 194, 184. Über wer, was, wo und de 7uell vgl. \ 57, 4. 

1) Ebenso oöst. (auch mit wollen) u. nöst (Nagl Roanad S. 486 \ 203. 

*) Das Mainz, kennt das einfache Relativ nicht mehr (Reis I J 21) ; im Oöst. fehlt es 
nicht an Beispielen dafür : Stelzhamer Ma. D. I 8, 36 f. für dö Leut, dö insä G'wdlschdt (Ge- 
wälsche, die Mundart) not vostehn. D* Ahnl 53 f. (Ma. D. II 85 f.) di Juchättäy der . . , 80 
(a. a. O. 87) mahnt s Mensch, dös (aber Wien 1851 S. 9 </t; puella, quae) eahm d* Haar flechtt. 

*) Nagl Roaniid S. 486 \ 200 nennt dieses wos geradezu die Relativstütze. Über 
dass als Relativstutze vgl. \ 63, 3 und Nagl Roanad S. 140 zu V. 171. Im Schles. wird rela- 
tives der durch deiktisches da gestützt: derda {därdc) DM ni 416 N. 610. 

*) Außer wer, was kennt die Baselstädt. Ma. bloß die Relativpartikel wo : Binz ? 131 ; 
ähnlich die Kercnzer Ma. (Glarus) : W inteler K. M. S. 188 § 3 ^. Das Schwäbische verwan- 
delt sonst dieses wo auch in mo : Dui, mo-n-er nemmt = die, welche er nimmt (Wunderlich 
Mundart S. 62). Der Mainzer Dialekt gebraucht wo (mit Ausnahme des Dativs) und der, die, 
das wo\ Reis l J 2X. 

•) Unrichtig gedruckt wd*st\ das wäre = wo du, und dieses müsste mundartlich 
watest heißen. 

•) Im ungrischen Berglande wird relativem wos noch er, sie, es nachgeschickt : der 
mann, whs ich nen diu se -— der Mann, den ich (ihn) da sehe; di fr au, w5s ich se deu se\ 
es kind, wis ich ^s deu se Schröer Versuch S. 36 [286]. 

4» 



C2 i ^9 — 73* m* Satzformen. 2. Zasammcngesetzter Satx. B. Unterordnung. 

S. 22 N. 38 (Eger). — De^: Van KtüiUelwegh^ däa selwa scho schläat 
(schlecht) gfwugli waa Lorenz S. 8. Vgl. 's Stäa/ruay dös; Fölsn^ düi\ 
Laut, döi Lorenz S. 13. 10 ; fJä/j, dej E. J. XIV 121 ; Gäbm, döi HTV 
S. 215 N. 206 a (Plan-Eger). 

^ 69. Nach diesen Beispielen zu urtheilen, wäre das einfache Re- 
lativ dcp ohne stützendes u*os ziemlich häufig. Allein in der Planer 
Gegend wenigstens glaube ich es weit weniger häufig gehört zu haben 
als die Verbindung de^ wos. Im allgemeinen steht de^ wos und in- 
declinables tuos in Bezug auf die Häufigkeit der Verwendung an erster, 
de^ an zweiter Stelle. Der Gebrauch des indectinablen wos unterliegt 
allerdings gewissen Beschränkungen. Als unveränderliche Relativpartikel 
kann es den Unterschied der Casus nicht ausdrücken, und deshalb tritt 
es nie für einen Casus obliquus (= dem, der, denen) ein, falls das Be- 
ziehungswort nicht in dem gleichen Casus steht und so auch mit seiner 
Form auf das Relativ hinüberwirken kann. Also kann in dem Satze 
^ Mensch^ ivos nemnuts Jti Pfcnnich gitt das Relativpronomen dem Be- 
ziehungsworte entsprechend nur als Subject (= der), nicht aber als Dativ 
(= dem) verstanden werden. Hingegen kann ?n (= einem) Menschn^ 
wos nemm^ts jn Pf.gitt heißen »dem niemand einen Pfennig gibt«. Nomi- 
nativ und Accusativ hingegen zeigen mit Ausnahme des Masc. Sing, ohne- 
hin auch beim Relativ-Pronomen de^ gleichlautende Formen (die, das), 
daher unterliegt in diesen beiden Fällen die Vertretung durch wos außer 
beim Masc. Sing, keiner Beschränkung: De^n (nicht d^) Bam^ wos (= den) 
^O'g'säi^t häut,^) Auf ich bezieht sich das Relativpronomen im Egerlande 
überhaupt nicht leicht,') eher auf wir: mij^ wos mij dhu sann (»wir, die« 
oder »so viele wir hier sind«) neben wi>, wöi m? dhu sdnn, 

^ 70. Mit Beziehung auf einen ganzen Satz steht wos fast nur, wenn 
dieser Satz nachfolgt, z. B. in der Formel Wos i sogn w{Ü)l ( — i brauch 
s Hulz\ oder wenn er eingeschaltet wird, so in der Formel wos nu (man) 
su^ shgt = was (wie) man so sagt, sozusagen: Dea häui^ wos ma saa 
sägty a weng gean trunken. B. d. P. u. K. I 127 (Erzählung von Krauß). 
In Fällen wie däu sann, wos fio i waiß^ scho v{ü)l Stävu ässjbrochn 
wo^n liegt nicht mehr Beziehung auf den ganzen Satz vor, sondern was 
ist Accusativ der Zeit: »die Zeit her (hindurch), die ich weiß« oder 
»soweit ich mich erinnere«. Dasselbe gilt von wos in Verbindungen 
wie dös hhut s g'tnächt^ zvos (= seitdem, auch d^sid^ zvos) 9 dhu is. 
Im übrigen ist wos schon wegen seiner weiteren Bedeutung (= der, die, 
das) zur Beziehung auf einen ganzen Satz ungeeignet £> haut 9 Haus 
käffty wos nij g'föUt heißt im nhd. Sinne unzweideutig »was (sc. das 
Kaufen) mir gefällt«, im Dialekte aber zunächst »ein Haus, welches...« 
Deshalb tritt statt des Relativsatzes lieber die Coordinatton mit u dös {u *s) 
ein: E9 r is rdich u i vsgUnn n^n s (was ich ihm v-).') 



>) Aach im Nöst. genügt bei der Beziehung auf einen SubsUntiTbcgriff das bloße 
wos; doch kann hier icos ohne Ausnahme nur als Nominativ oder AocoMtiT gidten; in den 
Cas. obl. muss die entsprechende Form von äer eintreten: Nagl Roanad S. 331 sn V. 353. 

s) »Ich, der ichc heißt im ungrischen Berglandc ick was icAt Schröer VersncK 

S. 36 [286]. 

*) Ebenso oöst. 



Arten der Nebensätze: b) Relativs. i. attrib. 2. Substantiv. ^^ 

}5 71. Es bleibt nur noch hinzuzufügen, dass vereinzelt, und zwar 
mit Beziehung auf unbestimmte substantivische Pronomina wie niemand^ 
jeder auch wer im attributiven Relativsatze gebraucht werden kann, was 
von neueren Grammatikern zwar nicht gebilligt wird, aber selbst bei 
unseren nhd. Classikem gelegentlich vorkommt. ') 

}{ 72. De^ wos ist in allen attributiven Relativsätzen anwendbar. 
Der Gebrauch von wos als Relativstütze oder als indeclinables Relativ 
ist in der Volksmundart so tief eingewurzelt, dass der Mann aus dem 
Volke auch dann in diesen Gebrauch {der was^ die wassri) zu verfallen 
pflegt, wenn er sich Mühe gibt, im übrigen schriftgemäß zu sprechen. 
Auf eine ähnliche Zähigkeit dieses Gebrauches in nordböhmischen 
Gegenden lässt es schließen, wenn O. Grimm in einer mundartlichen 
Erzählung (Erzg.-Zeitung XIII 41) den bäuerlichen Dorfschulinspector 
sagen lässt: Ich ho na (ihm, sc. dem Bezirksschulinspector) da Hand 
gahm unn ho gom huchdeutsch zu na gasocht: nja fa, Herr College^ mir 
müssen fest zusammenhalten für alle^ die wassn noch klain sind, « 

§73. 2. Substantivische Relativsätze können durch wej^^) 
wos^ oder durch de^ wos (wo), auch einfaches dej, dj wcchj eingeleitet 
werden; und zwar stehen hier we3 und dej wos in Bezug auf die Aus- 
dehnung des Gebrauches obenan, einfaches de^ ist minder häufig, d^ 
wecßu begegnet nur vereinzelt') Endlich scheint auch einfaches wos =. 
wer zu stehen. Hier sind jedoch zwei Fälle zu unterscheiden : Sätze 
mit Prädicatsnomen wie wos ^ rettj (rechter) Bduj r is, de^ . . . u. s. 
w., und Sätze mit Prädicatsverbum wie wos no Hand ghatt hhut^ hhut 
ofpäckt (auch als wos = alles was). Der erste Fall ist mit der analogen 
Verwendung des neutralen Demonstrativs dös (das) als eines persönlichen 
Subjectes in eine Linie zu. stellen: dös is 9 rett^ Bäiu. Im zweiten Fall 
braucht die Bedeutung nicht auf Personen eingeschränkt zu werden {ivos = 
wer immer), da unter Umständen der Schein einer Einbeziehung an- 
derer Subjecte beabsichtigt sein kann. In beiden Fällen ist es also nicht 
nothig, das Neutrum ze/^j als »Neutrum der unbestimmten Person« zu erklären 
(nach Analogie von ai^s — s hnna = der eine — der andere, j jeds, 
j Kränks^ 9 Gräuß'), Am ehesten möglich aber ist diese Erklärung im 
zweiten Falle, wenn wos zz als wos (alles was) steht ; denn als selb.st 
ist die fast regelmäßige Vertretung von alle (Leute): als haut gsägi,^) 
Der erste Fall stellt eine Verbreiterung des einfachen substantivischen 
Artbegriffes dar : Wos 9 rettJ Bäuj is = 9 rett9 Bau9 ; oder im Plural : Wos 



') Bei Goethe, auch bei Jean Paul: Andresen Sprachgebrauch S. 215. 

*) Fehlt im Mainz. Reis I \ 21 S. 26. 

•) Welcher = wer (im Egerer Fronl., z. B- 637 Welcher nimpt dir Jas leben äem^ 
Der muß sibenf eltig leiden pein\ ebenso im Kinderliede: HTV 443 N. 379 b (Plan) Welche 
-wird die Schönste sein, Diese wirst du küssen) entspricht der früh-nhd. Verwendung bei Luther; 
vereinzelt aber auch bei Goethe (Schröder Vom papiernen Stil S. 31). Wean nach Schröder 
(a. a. O.) die Verbindung derjenige f welcher zu den Blüten des echten »papiernen« Stiles ge- 
rechnet werden mass, so ist beachtenswert, dass in der Mundart die verwandte Verbindung 
4ie7 wos =» wer so tief eingewurzelt ist. 

*) Hingegen ist im Nöst. diis khiaviadn ged =a wer (wenn einer) »kirchfahrten« 
geht (Nagl Roanad S. 330 unter w^Sy a) deis thatsächlich ein Pronomen der unbestimmten 
Person, da keine scheinbare oder wirkliche Verallgemeinerung über den Kreit persönlicher 
Subjecte hinaus beabsichtigt ist. 



"4 ^74 — 77- ^' -SatiTonnen. 2. Zoiammenges«czter >atz. B. Unterordnnng. 

kläina Häusla san, höhn kläina Zimwta = kleine Häuschen haben kl. Z. 
HTV S. 3/2 N. 916 Plan . Die Auffassung ändert sich natürlich auch dann 
nicht, wenn der Satz mit 'wos die Verbreiterung eines substantivischen 
Individualbegriffes ist : Wos d^r alt Ad i zvoj, de? haut sec/u (si^ttj. ^ Ding? 
nht kennt = der alte Adam hat u. s. \v. A'gl. dös is dj r alt A[d)L ') 
Über die Verbreiterung der substantivischen Apposition zum attributiven 
Relativsatze vgl. Sl 56, 2. 

;5 74. Zur Erklärung der Relativstütze u:os {zi*o] bietet sich als Aus- 
gangspunkt die neutrale Verbindung dös zvos; anderseits die Beziehung 
auf ein bestimmtes sächliches Substantiv: s Gold wos:^] von hier aus ist 
wos ins Masculinum dej was und d? Mo/' zcos]^ ins Femininum [dbi zvos 
und d* Ma^d wos) und in den Plural [däi wos und d' Männj wos) ein- 
gedrungen. Dieser Ausbreitung des Gebrauches kann ein anderer Umstand 
entgegengekommen sein. Das einfache wos tritt häufig geradezu an die 
Stelle eines bestimmten Substantivs sammt dem bestimmten Relativpro- 
nomen: Die 100 Gulden^ die ich dir geliehen ßtabe, dafür: Was ich dir 
geliehen habe. Das Nebeneinander dieser beiden Fügungen konnte leicht 
zu einer Verbindung derselben führen: Doi humut G[ü)l{dn^ loos ? dj 
borgt {bärgt) ho. Nachdem einmal zvos ohne Unterschied des Geschlechtes 
und der Zahl zu dej und zu bestimmten Substantiven getreten war, konnte 
aus den Fügungen dj Broudj dej und dj Broudj wos unter der er- 
leichternden Beeinflussung der gefestigten Verbindung des (= der- 
jenige} wos eine Verbindung von der Form d? Broudj dcj zvos ent- 
stehen. 

S 75. Wo im Relativsatze statt wos kurzes wo erscheint, liegt ir 
unserer Mundart nicht das Ortsadverbium wo vor, das nur wau lauter 
kann, sondern eine Abschwächung aus wos^- die man auch sonst horer 
kann, z. B. als Gegenfrage auf einen Anruf (A. Hons! B. W^r) oder aul 
eine unverstandene Äußerung {zvo? = was hast du gesagt?) oder al* 
Anhängsel an die Frage oder die Behauptung {^Bist eppj bäis? Wo.^ — 
Dös is owj schät! Wo? Hier drängt es eigentlich zur Gegenäußerung 
was meinst du? sprich!)*) Diese abgeschwächte Form erscheint denr 
auch, von solchen selbständigen Einzelrufen abgesehen, nie an der Spitze 
eines substantivischen Relativsatzes (= wer, was\ wo sie zu wenig Gewichi 
hätte, sondern nur nach dej oder einem bestimmten Substantiv. In Sätzer 
wie wofnmij toun, kof r 9 änfurj a täuy in denen auch nur Wi 
gehört wird, die also der aufgestellten Regel zu widersprechen scheinen 
macht die deutliche Verdopplung des ;;/ die Assimilation aus wos mi< 
oder ZV0S71 (zvö'n) mij (über die letzteren Formen S ^^9) unzweifelhaft 
PVo fungiert übrigens in vielen oberdeutschen Dialekten als Relativ 



I) Mhd. Jaz der tügel soide sin, dat wären borten guldin. Paul Mhd. Gr. ) 389 Ano 
Aholich nöst. Nagl Roanad S. 330 wos^ ß. 

>) Diese Beziehung ist in der Umgangsprache heimisch, begegnet aber anch in de 
IJteratursprache bei J. Moser, Herder, Goethe, Fr. Schlegel, obwohl sie TOn der nonnic 
rcnden Grammatik verpönt wird: Schröder Vom papiernen Stil S. 32. Andresen Spracl 
gebrauch S. 215. 

') Abfall des -j ist auch sonst nichts Ungewöhnliches: i m<m = mnu. Vgl. oös 
I mua\ gro (statt gros) ■-= sehr: Nagl Roanad S. 130 zu V. x6i mxad. 



Arten der Nebensätze : ^) Relativsätze : Relativstütze (ww); ivo; Präpos^ Verbindungen. 55 

Partikel ') und wird sonst wirklich als ursprüngliches Ortsadverbium 
gedeutet ^) 

j5 76. In Verbindung mit einer Präposition findet sich dej allein 
selten; eher t/ej wos und 2i'os allein: s Hulz^ äs dean was oder äs wos 
.selten äs dejn) dös g-mhckt is (ebenso äf tuos, in zuos). Doch ist hier bei 
einfachem wos die Beziehung auf ein bestimmtes oder unbestimmtes 
Neutrum häufiger als auf ein Masculinum oder Femininum."*) Ersetzt 
wird die präpositionale Verbindung sowie der Genitiv (^ 66, 2) zum großen 
Theile durch zväu (= nhd. wo) ohne oder mit folgendem dräf, d?fü^, 
dab'd^ drmn?\ Dös wo? r j HäuSj wäu (bezüglich dessen) m? denkt hhut^ 
's is gout bäujt, 'S sann oft Lcut, wäu vu denkt, si sann erle.*) Dj Stöll^ 
zuäu 9 draf gsessn is, *) Wohin, woher (frag, wäuhi', whuhea) sind als 
Relativadverbia, zvorüber, woraus, worauf, worin, worein, worum, wortiach^ 
worunter u. s. w. überhaupt unbekannt. Die beiden ersten werden bei 
relativem (und öfters auch bei fragendem) Gebrauche durch dazwischen 
geschobene Worter getrennt; dabei wird hin leicht zum Verbum ge- 
schlagen und mit diesem verbunden: Da Wold, wäu 3 hCgfo^n is; 
s Dorf, wäu 3 hej r is.^) Ähnlich: Dj Gro{b)m, zuäu a üntnu- 
g'sprung? is, 

S 'JT. Das correlative Demonstrativpronomen des wird fast regelmäßig, 
jedenfalls weit häufiger als in der heutigen Schriftsprache, gesetzt: we9 — 
des, oft zweimal de? wos — desS) Demonstrative Präpositionalverbindungen 
werden entweder wiederholt oder durch däu wieder aufgenommen: Ba 
däanan^ döi za r uns däu häakumma sann, däu haut 's sclw glei an lÄz 
g'hätt. Lorenz S. 14.*) (Übrigens werden im Egerlande Substantiva auch 



») Nürnberg.: DM V 120, 36 Din, wäu du a' Hers haust gib' m\ fränk.: DM VI 167, 
103 Der Gaul, wu *n Hbbr verdenU Vgl. DM VI 319, 245. 321, 288. 462, 5; fränk.-ober- 
pfälz. (Hersbnick) : DM I 70 Der Ploz, der wou am besten passt\ nordböhm. : A groß Fest, 
dos wu kenna leichte vagassn werd Tieze Hejmt I 31 ; Mainz. Reis I J 21 ; Strassburg. DM 
VI 260, I, 6; alem. Schweiz. DM V 406, 3.« III 207, 22. VI 408, 29. In ähnlicher 
Weise kann die deutsch-ungarische Relativpartikel ba sowohl als bas (was) wie als ba (wo) 
gedeutet werden: Schröer Versuch S. 171 [421] Anm. 20. 

>) Nach Reis I § 21 sind die Fügungen das Haus, in dem er wohnt und das Haus, 
wo er wohnt contaminiert worden (in dem wo er wohnt) ; xoo und Demonstrativ -j- ^'^ drangen 
in aUe Casus des Relativs ein. So kam zu das Haus, das er bewohnt noch das Haus, wo 
er bewohnt und das Haus, das wo er be^vohnt. Das einfache Relativ (und das einfache wo 
im Dativ) wurden beseitigt, ebenso die präpositionalen Verbindungen. Binz § 131 nimmt (nach 
Behaghels Vorgange, den Reis a. a. O. näher ausführt) eine Vermengung der mhd. Fügun- 
gen er gie um kiinege, da er saz und der da saz an. Da sei durch 7uo ersetzt worden. 

*) Im Mainz, wird das Relativpronomen überhaupt nicht mit Präpositionen verbunden. 
Dafiir tritt immer wo mit oder ohne hin, dabei, drin u. s. w. ein: Reis I J 21. II J 65. 

*) Nordböhm. : Broierporschn, ivu enner (von denen einer) Tieze Hejmt I 47 (Schön- 
linde). Ann Zettel . . ., wu (worin, worauf) s*n mitgetheett itmrde ebend. II 3 (Windisch- 
kamnitz); Späßhofftsches, wu (worüber) ebend. III 64 (Böhm.-Kamnitz). Ein Beispiel der Ver- 
bindung Leute, wo , , , bei Goethe bringt Andresen Sprachgebrauch S. 219 bei. 

•) Fränk. wu-d'ruf DM VI 329, 211. Demonstr. zu wau-drdf u. s. w. ist dau-dräf, 
fränk. dodruf, dudrou, DM VI 329, 340. 

*) Ebenso oöst. 

*) Über der — der (relativ und demonstrativ) namentlich im Ahd. vgl. Koch Herrigs 
Archiv XIV 276. 

•) Vgl. mhd. an einem friunde min, den besten, den ich ie gewan, da habet ir mich 
beswiBret an, Paul Mhd. Gr. ^ 325. 



tfß i 7^ — S3. HI. Satzfonnen. 2. Znfammeiigesetzter Satz. B. Unterordnmig. 

ohne dazwischentretenden Relativsatz durch da wieder aufgenommen: 
Spoi^^l^ f/äii brauch i kain HTV S. 264 N. 294^7.) Ebenso beliebt ist 
nach dem attributiven Relativsatz die Aufnahme des Beziehungswortes 
durch dvj'. \S Stäafeua^ dös in 'n feuaspeiadn BergJian brinnt^ dös kenna 
si futa z;;(jud. Lorenz S. 13. In auffälliger Weise wird hingegen das zur 
j;':iiaucrcn Hczichung nothige Demonstrativ unterdrückt in Wendungen 
wie (Jrod s (iCgntal is zcauj, n'os (von dem, was) ^ sagt Wenn i ncj 
d Hälfe häitf Ik'os (von dem, was) dc.^ haut, 

S 78. W.xs die Erscheinungen der Attraction betrifft, so habe 
i';h k'Tif) Heispid der Attraction des Relativs an das Beziehungswort be- 
ohacht<*t ''mhd. priscsy des erwarp sin haut) ; wohl aber ist der umge- 
k'-hr!'- I'all in der Dialcktlitcratur wie in der mündlichen Rede nicht 
vh'Mi : Di.f'rjN hoiihn dij r)n f m'jt moch^ de^{r) kinnt m?r) alh toch DU 
V \ y/ ^Schla^;^i<:nvval<i;. ') Hieher gehören wohl auch Ausrufe wie de.m 
/.urn^ ii'os de.t ghntt haut! -=. der Zorn, den er hatte! Es macht den 
l'jndriH.k, als ol) hier das Hcziehungswort den Accusativ deshalb ange- 
l "/riMiHfi hiitt'-, wril (rr im Relativ icos nicht zum Ausdruck kommen 
l ami 'tiejii /um wvm" r- welchen Z.). 

S /'>. Ha* \^•^h;lltnis des Relativsatzes zu anderen coordinierten 
K'-lalivat/rn i;r .tall*'t sich in der Mundart ähnlich wie im Nhd. Lber 
dl'* /ii •.aminfMi/ifhiinj; /wcm<t Relativsätze v^jl. j< 53. Statt mehrerer (be- 
thmI«'!'; -»iilritantivi .ch'T/ Relativsätze treten im Verlauf der Periode bis- 
wil'*n ',i\u\rtr \«'|)fMp.aV.arttMi ein, namentlich wenn- und ^Äi^j-Sätze :*) 
lt'e,f dos (iwchttft vjstäiht u wenn oder // da r a 'S ashä/t, de? u. s. w. 

S Hn. I )ir \'ci'.(:hlitij;iin«; zwischen Relativ- und Conjunctionalsätzen 
'v\ wi'- IUI Mh«l , m «|(M l ■in-'.ani^sprache und in anderen Dialekten (Paul 
Mh»l. <ii. S Vi". Pritu:ipic*n S. J54. Baseist. Binz }5 135) häufig: Da 
(w» «LiT») d,i,>,hr n.hl nn d,hi klaina Säfini;' iiwri blibni isj , , , was gäua 
nttid //i/ Miidt ,i','itf fs, dtnnnftf *///:',>,7 redt (wovon zu reden gar nicht 
il'i Muh- \\«'it i'iii. l.tMci)/ S. i;;."*^ Be/üi^jlich des Überganges aus der 
U'laliv m ihr I Liiipl-ial/t onsliiu'lion vj;l. ,^ 58. 

> Ml. 1. II I pl isc he I (lohrauch und freiere Anknüpfung 
Mind l>cM l\rl.iliv-«al/c'n niih! r\\cn iiautiir. Am ehesten erscheinen Sätze mit 
ii'f'jf Hill! Illip.f iji"» I l.nipt-uil.rs ^;?'.>, uw* 's s:t,^ ^i:^out haut xaöi du . .., in 
ili'iH-n.li-i '.tfifinhii' oil»M i;li'u'l\sch\\olHMuio Sat. ton die Ellipse des Haupt- 
Mal;«', ihiu h-.i hnniuiMH la*i-4 .waluoiul vior Wunsch : ja. wer es doch s. g. 
h.uit' l.illiiuli- IUMoiuii^j; \ cilanijiV^' l''roierc Anknüpfung liegt vielleicht in 
ii'ntn I iilli'M \»M. \\i» ,»•, f sv'homhar luviohunirsK^s iTCsetzt ist: ITr.» r ?n 
^.. ;*# »..'.*. .V.v*' ./•»,'.••♦; »niuluon«. wmi der Stelle rucken' wüy^ dau 
X'l.;;*." ».v,- ...'\ ..••:'.•.', \ i;l ndul y.w-' r: :s\-r: /etff.ird Paul Mhd. Gr. 
,^ i| , '^ \naK.»lnlhrrhi' Puu'hkiou.imi; i:nv! Ablenkung des gerad- 
lliur.i'u i Jx'danKiMUi'il.uMrs Kann hoNvMulors nach der Correlation Jir^ — 



»> 



v-, <«• N 4.. .. ,.' i.t ' ^ \ s^ 1 i»Mm«,n K* Sv::r. IV. ;;; :V. bes. 326 ff- 



Arten der Nebensätze: i) Relativs. c) Nebens. mit einleit. Conj. ä) Temporalt. C7 

Tvöi häufig beobachtet werden : Stiß gäisich wbi dej wo^, dös ko^si dj 
gäu^ td?t vü95toUn. Hier scheint die Correlation in ungehöriger Weise 
an die Stelle der indirecten Frage (wie geizig . . .) gerückt. 

^ 82. Manche Relativsätze sind formelhaft geworden und vertreten, 
meist als verstärkende Zusätze, einzelne adverbiale Ausdrücke; so ivos 
Platz hhut, wos s Zdich (das Zeug) hält ') = sehr stark, aus Leibes- 
kräften ; ähnliche Bedeutungen entwickeln wos kräizmügle is (z. B. ar- 
beiten), wos no grod äi'gäilit (regnet es\ 



c) Nebensätze mit einleitenden Conjunctionen. 

Js 83. «) Temporalsätze. Unter den einleitenden Conjunctionen 
ist wöi (wie) die verbreitetste ') und zwar im Sinne von als^) (so schon 
in Baiers Chronik z. B. 540), ftachdem^ so bald als, in prägnanter durch 
stärkeren Ton gekennzeichneter Bedeutung in demselben Augenblicke a/s/) 
bisweilen nähert es sich einfachem condicionalen wenn, so schon in der 
Elbogner Chronik, z. B. S. 55 Z. 7 ff. v. o. zuj^ an diesim unserm zeugk- 
nus . . . nit genugsam were, wollen wir das . . . muntlichen bekennen (Ur- 
kunde aus Petschau 1498}. Die durchaus gleichlautenden Urkunden aus 
Schlackenwald und Schonfeld (S. 55 und 56) haben dafür in demselben 
Satze das heutzutage allein nicht mehr condicional gebrauchte 7vo. Andere 
Bedeutungen von wöi sind sobald zuiedcr einmal, so oft, indem, ivährenä 
(besonders häufig neben historischem Präsens). Hingegen wird %i,m nie = 
dass gebraucht wie vielfach im Nhd. und z. Th. schon im Mhd. (Paul 
Mhd. Gr. S 34^ ^^ ^^'il ^^f^^ danne, wie daz riche ste verwarren.)^) So- 
bald heißt übrigens auch sujbäl, minder häufig bäl;^) letzteres ist fast 
immer = sobald, nicht wie sonst vielfach im Oberdeutschen = wann, 
wenn (d^ Feu9r ball d' magst ■=. wenn du Feuer willst DM III 163, 130 
vgl. 172, 14. Schmeller I 233}, namentlich nie = rein condicionalem luenn; 
auch so oft {sua oft) ist gebräuchlich. 



•) Die erste Wendung auch öst. DM V 111, 44, die zweite in der Form was das 
Zeug abhält auch Nürnberg. ; nd. (Jever) wat V Tuchz (das Zeugs) holl?n umP = aus Leibes- 
kräften DM m 280, 57. 

*) Auch o- und nöst., überhaupt gemein bayr.-öst., femer Mainz. Reis II ^32. 
Im BaseUtädt. ist wie nie temporal: Binz \ 140, 3 Nach Wegener (Paul Gruudr. I 944) hat 
die Magdeburger Ma. nur mit wie eingeleitete Zeitsätze. 

•) Vorarlberg, ist wo=^?\%\ DM III 215, 17. 531, 25. IV 253, X09; auch Baselstädt. 
Bim \ 140, 5 (vgl. noch Tobler PBB V 380) und Mainz. Reis I \ 22. 

*) Ebenso nöst. twj = als, nachdem ; Nagl Roanad S. 131 zu V. 163 ww, und wta '■= 
im demselben Momente als: S. 276 zu V. 322 ivta. Als ivöi darf in tempor. Bedeutung 
ebensowenig stehen wie im Nöst. (Nagl a. a. O. S. 288 zu V. 336, 2), wohl aber su? wöi 
{su? wdi no). 

*) Die Vertauschung von wte und dass muss besonders in der Bücher- und Zeitungs- 
sprache der 50er Jahre um sich gegriffen haben, wie aus dem Tadel Schopenhauers (Hand- 
schriftlicher Nachlass II. Bd. Reclams U.-B. 2919/2920 S. 155) hervorgeht. Im Dialekte steht 
lüöi durchwegs nur dort, wo es einen guten Sinn hat, die Seite der Vergleichung hervor- 
treten zu lassen, also zur Bezeichnung der unmittelbaren sinnlichen Wahrnehmung: / ho 
gse9h (g-haiyf), wöi 3 nid?g*fiilln is. Ebenso öst. und Mainz. (Reis II § 32). 

•) O- und nöst. beides = sobald: Nagl Roanad S. 490 l 225. 



§8 i ^3 — ^5* lU* Satzformen. 2. Zusammengesetzter Satz B. Unterordnong. 

Andere temporale Conjunctionen sind zct^mi ') ( = wenn, wann ; nie- 
mals = als),") za'äl (wahrend, solange; auch causal)') oder djuüil (nur 
temporal, und zwar relativ und demonstrativ, der Form nach = derweil^ 
also nicht = mhd. die w%l€\ frühnhd. dicweil:=^ da ist unbekannt', neben 
stuf Ihnsr als (niemals jsuj lang als oder jstu bäl als,^) obwohl jsuj neben 
su:f wie im Bayrisch-Österreichischen gebräuchlich ist), äih (ehe) oder 
ehndj (r) äls^) djs'idj oder djsäidj (= seitdem : Neubauer: Idiotism. S. lOi, 
beide auch demonstrative Adverbia wie nhd. seitdem). Ins (= bis, ver- 
einzelt auch = temporalem wenn). *) Aih bezeichnet wie im Nhd. nicht 
nur die zeitliche Nachsetzung, sondern, besonders neben lieber (im Nach- 
satz), auch sonstige Nachsetzung ( = als dass' : Aih de^ wos äru'Jt, töiivj 

Vj/lUftgJt J. 

Zu djs'tdj und bts und hie und da zu äih tritt oft dass hinzu,') zu 
djsidj auch wos, seltener äls\ Djstdj wos g'häirjt isy djsid^ dass si 
g-häir^t hobtn E. J. XIV I22; d^sidj r als nu j* (sie, die Mädchen) kennt 
HTV S. 332 N. 561 (Plan). Nach bestimmten und unbestimmten Zeit- 
angaben steht außer djstdj oder djsuij dä[s) [was) auch — und zwar 
öfter — einfaches dä[s) oder zvos, besonders nach Tag und Jahr (wie 
mhd. Paul Mhd. Gr. ^ 352, 2 daz nach tac)\ Egerer Fronl. 2210 f. Es 
ist gleich heut der XXX X tag, Das ich gebor n hab mein Kindt. Vgl. 
ebend. 5853; und so noch jetzt: Öits^ wejn 's fiinf Gau? (oder auch 
unbestimmt 's is nu niH lang), ^) da r e [wos e) df deju Hujf zupgn bin. 
Nach öitz:^ folgt dass oder wo : ^) öitzp, da r e {wäu e) old bin. Vgl. 
mhd. //// daz = nachdem. 

Nicht gebräuchlich sind als, nachdem,^^) n^ann,^^) da (mhd. do, in 



>) Auch nordböhm. Tieze Hejmt I 68 (Böhm.-Kamnitz). II 91 (Wamsdorf); BaselstädL 
Binz \ 140, 4 a. Im O- und Xost. fehlt es (Xagl Roanad S. 362 tu V. 373 unter waun\ 
desgleichen im Mainz. (Reis I \ 22). 

*) Wenn im Sinne yon ais, sobald a/s, indem u. s. w. (also ungeOthr in derselben Ver- 
wendung wie egerl. wöi) ist im Saazer Dialekte heimisch (Wenn ich himkommenhin . . . «« 
als ich hinkam); ähnlich in der Gottscheewer Ma. (die aber auch 6ie <= temp. wie kennt): 
benn ar awer hin isi kam, klockhet ar pain wansUr (Fenster) S// = als er hinkam, klopfte 
er ... an. Schröer WEG 149 [415] in einem Volkslied. 

*) Auch oöst. temporal (daneben auch causal): Stelzhamer D'Ahnl 35 denn, weil 
(solang) tie selm hat ghaust und dh iazt nuh\ gewöhnlich ddweU\ auch im Baselstädt. (Bmx 
} 140, 7) hat wil neben der gewöhnlichen causalen Bedeutung die temporale in einigen 
Resten bewahrt. 

«) Auch filr das Xöst. führt Nagl (Roanad S. 490 \ 225 und S. 321 zn V. 343 onter 
s&ubolld-i) diese Nebenformen nicht an. Sie fehlen auch im Oöst., begegnen aber in der 
Ma. des ungrischen Berglandes: du solst es gnade nprut harn, aso lang de lebst! Schröer Versuch 
S.118 [368] Z. 6 V. u. 

*) Nordböhm, ehndem os\ Tieze Hejmt I 71 (Mertendorf). O- and Nöst. t^wenn 
es^uain (Schmeller I 4. Nagl Roanad S. 257 zu V. 297) ist unbekannt. 

•) .Sanders Hauptschwierigkeiten S. 83, 2 ^ erklärt diese letztere Bedeutung filr speci> 
fisch Ost. und belegt sie aus A. Meißner Sirene S. 154: Er hat geschworen^ sein Vaierland 
erst dann zu betreten^ bis (--= wenn) er , . , Ahnlich egerl. Bis i mit mäin9 Ärw9t dau firte 
bin, kumm e nau (nauclu). 

^) Bis dass liebt unter den neueren Schriftstellern besonders Wildcnbmch. Sanders 
Z. f. d. .Spr. 1894 S. 15 und 454. W^. \ 63, 3. 

») Nordböhm.: Es ist nicht lattg, dass 's geregnet hat II TV S. 156 N. 87 (Gabel). 

•) Ebenso oö^t. 

>*) Beide ebensowenig o- und nöst : Nagl Roanad S. 131 zu V. 163 wiS. 

i>) Fehlt auch im Baselstädt. (Binz l I40, 4), aber nicht im Frank. Hennebcf|^. (DM 
II 275, 6. 399, 3;, ist im Mainz. (Reis I } 22) sowie im O- und Nöst. allein gebrlncblich 



Arten der Nebensätze : r) mit einleit. Conj. er) Temporal- /?) Causalsätze. CQ 

Baiers Chronik do z. B. 416), iftdentj indessen^ ivährend,^) seitdem^ bevor ^ 
nun (nhd. nun er eingesehen hatte) ; *) das schwäbische ^j vor = bevor. 

§ 84. Der Nachsatz wird namentlich nach Sätzen mit wenn^ wöi 
gerne mit s?^ affj eingeleitet (wie in der condicionalen Periode) ; demon- 
stratives su^längy d^wal, d^std? kann sowohl im vorangehenden als im 
nachfolgenden Hauptsatze stehen. 

}5 85. /5) Causalsätze werden eingeleitet durch zc^<i/, dä{s\^) durch 
dös das) zz dadurch dass, wechj de?n dä{s) = deswegen weil.*) Unge- 
bräuchlich ist heutzutage nhd. da^) (nur bei Baier da neben dieweil^ z. B. 
Chronik 535, wo es übrigens auch temporalen Sinn haben kann; das 
Egerer Fronl. gebraucht vorzugsweise seint (= mhd. sit)^ z. B. 468; auch 
verstärkt seinthavial {z=,stt dem male) 3343, seindt das 6921.*) 

Mit dass wird, besonders nach Verbis des Affectes, aber auch 
sonst, der sachliche Grund eingeführt (Egerer Fronl. 469 f. Eva^ dein 
arniüt muß sich mern^ Das du deim schcepfer und auch hern Gehorsam 
nicht gewesen pist). Oft aber auch der Erkenntnisgrund, namentlich nach 
Fragen: Wau is moT Böiwl, Da r ih 'n neat siah! HTV S. 150 N. 70 
(Plan); ähnlich S. 188 N. 157 (Eger). Haut dj epp3 wej was tau^ ddst 
(oder wdlst) sua wai''st (weinst) ? Is a laicht [lätt) kroak^ da r 9 sua ässeachad 
is?;*) aber auch außerhalb der Frage: Egerer Fronl. 3192 f. Lazarus 
muß dem (dem Herrn) gar lieb gewesen iein^ das er umb in also weinnen ' 
thüt, HTV S. 27 N. 47 (Plan) Ih wia(r) no grod seahn, IVos hei[n)t nu 
wia{r)d g'scheahuj Daß s' hei{n)t ba da Nacht gäu Wa Musi ho[b)m gmhcht 



(= temp. wantty condic. und temp. wenn: Nagl Roanad S. 361 zu V. 373 nnter waün. 
Stelzhamer Ma. D. I 7, 6 Sag hald^ wannst schan ba da Tkür drin bist: Seds Gristds! aft^ 
wann d* Leut ^antworft kam . . .) 

1) In der ursprünglichen participialen Bedeutung ist während lebendig in attrib. Be- 
stimmangen der Gleichreitigkeit : in wakrndn Reng^ GoiK" = während des Regens, Gehens. 
Oöst. ist ön wäkrddn adverbial ss »unterdessen, während wir reden, vor unseren Augen« : 
Wias et Flockän ön wahrädn w&ht Aus da Hoamat I* (Linz x888) 339 (Heidlmair Weih- 
nachten in da Fremd'). Nöst. in wearadn^ das Nagl Roanad S. 354, 6. Nordböhm, bloßes 
während = unterdessen : Klejn und Gruß . . . lief währnd nundr. Tieze Hejmt I 61. 

*) Nun ist auch im Schles. gebräuchlich : Nu a mich cCs pech gefurt hdt^ tässta mich 
drinne stecken. Breslauisches Sprichw. DM III 412, 465. (Cgerl. hier nur: 'öit%9 das oder 
öitzi wau.) 

•) Auch in tirolischeii Mundarten : Lutterotti Gedichte in Tiroler Dialekte.i' S. 4 (Unter- 
innth.) Sunnta\ vuar eT Sunn au^eahd; in der südlichen Übergangsmundart (Neuern) : Rank 
Aus dem Böhmerwalde S. xii Sist gogt eng 's da Vät^ foas To wiad^ dafo = sonst jagt 
euch der Veit, bevor es Tag wird, davon. Egerl. ist vo? nur Präposition und auch noch 
Adverbium = vorhin, früher, vgl. Egerer Fronl. 421; ebenso schles. Knothe "WB 533. 

*) In der nd. Krefelder Mundart auch beides {wi/ dat) DM VII 126, 49. 

*) Oöst ebenfalls weit, das, wegen den das. Mhd. durch da* dan Koch Herrigs 
Archiv XIV 290. 

*) Ebenso öst. ; Mainz. Reis I § 23; in dieser Mundart wird auch wo doch causal ver- 
wendet, im Egerl. fast nur adversativ = wähtend. 

') Fremd ist unserem Dialekt causales nachdem, das nach Sanders Hauptschwierig- 
keiten S. 2x3, 2 besonders dem Curialstil und den öst. Mundarten angehören soll. Nagl 
Roanad S. 501 } 270 erwähnt es jedoch nicht als nöst. und Lambel bezweifelt, dass es der 
echten öst. Volksmundart angehört. 

•) Ebenso nordböhm. (Kamnitzneudörfel) : HTV S. 66 N. 100 Maria Magdalena, wo 
gehest du hin. Daß du so weinest bitterlich? Tirol. (Deferegg): Hintner S. 269 hdb'^ma » 
spdte^ ass* a sou rennst? Auch öst. 



1 



^ f 86 — 91. III. Satxfonncn. 2. Zosiunmengesetzter Salz. B. Unterordnnng. 

Hirtenlied . In allen diesen Fällen konnte man freilich auch an 
durch eine Kllipse gelockertes Satzgefüge denken Zwischengedanl 
denn dass etwas Besonderes geschehen wird, das schließe ich dara 
dass . . .: oder: denn so erklare ich mir, dass . . /. Es ist dies offenl 
eine Entwicklung der mhd. Verwendung von dass — n^cil in Sätzen 
so ist si ein Ubcl maget, daz si den sitc an in niht klaget Paul MI 

Gr- S 332, 3'. 

<! ^6, Elliptische Causalsätze begegnen besonders im Ausr 
Is 'S bitzj wöi 'S IC u l — wälst no dliu bist oder wdl dj näJ n 
g-sc/iej/t r isT- bisweilen auch mit hinzugefügtem bin i frauch froh\ \ 
den Sinn der Ellipse erklärt . 

> 87. Dass die I^egründung dem Begründeten nicht vorangel 
konnte, wie Reis im Mainzischen beobachtet ;i ;> 23*, gilt für unsc 
Dialekt nicht. 

> 88. y In Absichtssätzen hat die Mundart die seit dem A 
gebräuchliche Conjunction dass bewahrt, die im Nhd. im allgemeii 
durch das deutlichere damit verdrängt worden ist und sich nur 
edleren Stile erhalten hat:'' Egerer Fronl. 431 Wo pleib zcir^ das uns 
nit vindt. Lorenz S. 7 Daß ih näa" z*,*os z'thau Iio, höit ih döia paa Scha 
/ihn. Die vieldeutige \'erbindung 's is no, da s gehört mit einigen W 
Bedeutungen hieher. 'S is no, da n.vt nemnuts h u Ift kann je nach c 
Zusammenhange und der I^ctonung heißen: es ist geschieht nur c 
halb, damit ihm n. h. : es ist nur darum zu thun, dass; aber auch: 
ist nur das Unangenehme, Bedenkliche dabei, dass; es ist nur 
eine nöthig, dass; die finale Bedeutung ist die häufigste.*) 

Damit habe ich in unserem Voiksdialekte nie beobachtet. W 
(wie mir bezeugt wurde an der südlichen Grenze unserer Mundart { 
Bischofteinitz; damit gehört wird tou 's, damit denn? j Rauh ici?d\ 
liegt hier wohl Einfluss der Schriftsprache vor. Unser Dialekt wü 
nach Analogie der anderen ungebräuchlichen Relativa 'darum^ darin ^ 
S 66, I für rel. damit erwarten lassen /;/// de.m wie in dcm^ Um dös et 
Nachdrücklich wird der Zweck zwar nicht durch ;//// de:fn, wohl a 

*} L'nzweifelhafic Lockeruuj; des Gefilj^es durch Kllipse eines Zwischensaties 1 
■/.. IJ. vor in dem iJrcslaiier Sprichwortc (UM III 245 N. 121) 5*7 vater is ke glastr gn^ 
dloss ü SU stit (»das scheint er l\\ glaube. i ; das schließe ich daraus, dass er sich so 
<las Licht ^telll•). Ande.t lU-ispielc dieses dass in tlerselben Sprichwörtcrsammlung DM 
246 N. 150; 247 \. 2üO; 248 N. 233. 

^) I^beiiso oosl. 

^) Finales dass a-ich im Schles. DM III 416 \. 59S. 599; im O- und Nöst. !■ 
T^Ja•la«l S. 501 \ 270; in der Schweiz. Volkssp.ache Tobler IMJß V 365, 7. Nach Weg 
(I'auls Cirundriss I 044) fehlen im Ma^Mebur^j. die Absichtssätze gilnzUch. Eter Limbu 
Dialekt jedocl» leitet sie mit ütn dat (mhd. umhe daz) ein: Foss tut sik däi, di schot 
iiigesltecki, um dat se touven sollt (damit sie glauben sollten), he '.vjcr ferrtckL DM 
230, 75 f- 

<) Immer final ist dass in der Wendung s is no, dass {'s) d? Namm? r is ^^ ti 
nur, damit es der Name ist ; man wendet sie z. B. an, wenn man einem Kinde eine Kleinig 
von einem dringend verlangte. 1 (iegenslande gibt, um es zu befriedigen, oder wenn Jen 
etwas n-ir sow.-it thut, dass er allenfalls doch sagen kann, er habe es gethan. Ahnlich 
und in der Kerenzer Mimdart ((ilarns): Winleler S. 200 XVI 26. 



rten der Nebensätze: c) mit eialeit. CoDJ. ß) Causal« y) Absichtss. d Heischesätze. ßx 

lurch SJ de^n dä[s) = dazu dass eingeführt. ') In der dialektischen und 
lalbdialektischen Literatur begegnen allerdings Beispiele für finales datnit^ 
lie aber wohl gerade hier am wenigsten für die wirkliche Volksmundart 
)eweisend sind: so in der Elbogner Chronik (vgl. Glossar S. i88), im 
igerer Fronl. 628. 792.*} Beachtenswerter ist schon ein Beispiel aus 
lern verwandten Nürnberger Dialekt, das sich in einem »Schnadahüpfel« 
indet: DM VI 417, 54 f. Schreib' r s über di Thur^ Damit di Leut 
ig'''n (sehen), dass € liederlt' wir' (werde). 

^ 89. Lockerer Anschluss des Absichtssatzes ist besonders nach 
lern Verbum denken (durch den Ausfall eines Objectsatzes) häufig : Lorenz. 
). 1 5 Hobm 'denktj daß 's äia . . . brinnt = sie dachten (erg. das thun 
vir), damit es eher brenne. Zur Regel ist diese freiere Verbindung in 
ormelhaften Einleitungssätzen geworden, wie dd r ^ d^ (oder hurC) sock = 
lass ich dir (Ihnen) sage . . ., eigentlich: damit ich nicht versäume 
vergesse^ dir zu sagen, (erg. so sage ich dir, z. B.) / ßio mTi" Haus 
fpkäfft-, ähnlich da r e nistv^giss\ dd r e rest djsii^t \ ddstas nejwhißt\ 
fästJS mirkst.^) So schon im Egerer Fronl. 397 Schau^ das ich dir die 
varheit sag, Vor mir er (Adam) sich mt kuetten mag (sagt Satan zu 
!.ucifer^. 

Die Umschreibung mit zu {um zu) und dem Infinitiv ist unbe- 
:annt.^) 

}5 90. Ersetzt kann der Finalsatz werden durch coordinierte (s. 
I 55, 2 f) und subordinierte Sätze mit sollen oder wollen (auch fnögen). 
Die letzteren sind dann mit weil eingeleitet, indem die Absicht auch 
iußerlich als subjectiver Grund gegeben wird : E? käut 's tau^ wdl ? koin 
^ho\(tn ko{b)m w{ü)l {fnächt) bezw. wdl (neben dd) r e koin Seh, ko{b)m 
ol.*) Auch Präpositionalwendungen stehen im Sinne eines Finalsatzes^ 

mit zum (wie im Nhd.) und mit auf: »Er kommt, um Rechenschaft 
;u fordern« heißt einfach ej kinnt dfs Recht. Dass der Nebensatz nicht 
^or den Hauptsatz treten konnte, wie Reis im Mainzischen beobachtet 

1 § 24), gilt hier sowenig wie vom causalen Nebensatz. 

§91. d) Auch die Heischesätze haben neben bloßem Conjunctiv 
iie Conjunction dass. Nach bitten steht daneben auch wenn-. I ko n^n 



1) Vgl. abd. n thtu thca^ mhd. umbe das das, aber auch schon Terschmolzen 
^arstuf (daran, davon) daz, Koch Herrigs Archiv XIV 288 f. Schölten PBB XXII 414 
35. In einem alten, von Gesangsvereinen vielgesungenen Volkslied aBrami Maidelein« 
Tonsatz vcm H. Jttngst) begegnet die unserem s# de^n dd(r) entsprechende Verbindung damit 
lass: damit dass sie gedenkt an mich, wenn ich nicht bei ihr bin (sc. habe ich ihr dieses 
^ied gesungen). 

*) In einer südböhm. Erzählung von Pangerl DM VI 504, 5 f. Damit 7 nit vihung-tT 
\ot därfn. 

*) Die meisten auch in der Umgangsprache : Wunderlich Umgangsprache S. 107. Über 
len Wert dieser Formeln als Ruhepunkte der Gedankenentwicklung vgl. auch Wunderlich 
Iklvndart S. 40. 

*) Auch Ost. Ebenso die mit /Sr . . . sm in der Hagenaner Mundart: DM V 117, 5 
ftrr dr Kiek %k metke (am die Kühe zu melken), oder mit auf , , . zu in der (schweiz ) 
Maaer Mundart: DM VI 396, 48 ver uf die g'setieni zloizen. 

^ Ebenso Mainz. Fets I } 24. Auch oöst. weit . . . vmtl, mSckt, Über nöst. satten. 
mit Haoptsatzfbrm vgl. Nagl Roanad S. 334 zu V. 359 9UU, 



Ö2 l 92 — 94* ^^I* Satifonnen. 2. Zusammengesetzter Satz. A. Unterordnung. 

bed fty wenn ^ halt nu ^ poj Töch zouwärM^) Hier ist offenbar die Form 
des Wunsches an die Stelle des Objectsatzes getreten. Wo in solchen 
Sätzen ob eintritt, steht bitten = bittend fragen: £> fdt schäf bittn, obts 
tun nijt zvos schenkn kännts.^) 

<! 92. b) Folgesätze werden durch dä{s), su^ (nie jsujY) das 
eingeleitet. Einfaches dass steht in vielen Fällen, wo im Nhd. so dass 
vorgezogen würde,*) so namentlich in jenen Folgesätzen, die zur drastischen 
Umschreibung einer einzelnen Bestimmung dienen (s. ^ 56, 4). Auch 
in Baiers Chronik ist consecutives einfaches dass häufig, z. B. 88 r. 901. 
919. Steht suj dä[s)y so wird fast ausnahmslos suj vor den hervorzu- 
hebenden Begriff im Hauptsatz gestellt, nicht mit dass verbunden. Über 
formelhaftes dass {'s) j Passion is s. Jj 56, 4. Die Formel däss {'s] kracht 
entwickelt gelegentlich die adverbiale Bedeutung »höchstens«, »wenn 's 
hoch kommt« : Lorenz S. 28 // dös als eppa r ümma r a Güldcll Lau 
(Lohn), daß 's kr acht? 

5^93. f) Excepttvsätze (negative Sätze der Art und Weise 
werden wie in anderen Dialekten^) nach negativem Hauptsatz vornehm- 
lich durch dass nicht eingeleitet: Ej r is näi ho^mkumnu^ da r j uns 
nijt wos mitbraucht häit ( =z ohne dass er) ; aber auch nach positivem 
Hauptsatze : so in der sprichwortlichen Phrase \Vtd? r ^ Göld^ däss s 
Hai neks waiß = wieder ein Geld (sc. nehme ich ein), ohne dass das 
(mein) Weib etwas davon weiß.*^) Vgl, mhd. do seic si zuo der erden, 
daz si niht ensprach (Paul Mhd. Gr. ^ 352, 3);") femer durch asj (außer, 
asjdem (außerdem) und odj mit Hauptsatzstellung : E^ kinnt g'wis^ lisj 
(asjdem, odj) ej r is kroak\ umständlicher durch viöußt^ möußt sloT dä[S 
zz er müsste denn, es müsste denn sein dass: Möußt j kroSk saT oder 
möußt Set da r p kr, is. Häufig ist die Kürzung durch äufu mit dem 
Infinitiv, meist ohne zu {äunj r ümschmdißn) oder mit dem Particip \aun^ 
r ümg-schmissn), *) 

S 94- ^) Vergleichungssätze. Einleitende Conjunctionen sind 
ästj — ästj = desto — desto,") ein Gegenstück zu^-r — jey das im Eger- 
lande ebensowenig bekannt ist wie je — desto ;^^) wöi — wöi: IVöi mäiara 
d Leut schimpf n^ ivöi läisa (loser) mi[r) ii>ea{r)7i (Nachsatz in der Stel- 



I) Südböhm. Er tat *n recht scßiiT bittn^ wann / Tarn 's zoig'n möchL DM VI 508, 
169 f. ; ebenso oöst. 

•) Auch das ist öst. 

*) Aßd daß ist (wie aso lang S. 58 Anm. 4) im ungrischeo Berglande üblich : Schröer 
Versuch S. 119 [369]. 

*) Wie mhd., so auch in der schweizerischen Volkssprache: Tobler PBB V 365, 7. 

•'*) O- und nost. Nagl Roanad S. 172 zu V. 209. 

•) Vgl. HTV S. 306 N. 314 (Gatterschlag) Dos kriegt 's von ihr Mutter^ Jaß dr 
Vater nix luoaß. Vgl. dazu auch Ries A. f. d. A. XVIII 341 Anm. 

^ ^Aun» dä{s) habe ich nur vereinzelt gehört. 

•) Ist dem Oöst., das die Fügung miasst^ miasst sein das recht wohl kennt, fremd. 

•) Ein vereinzeltes Beispiel dieser im Nhd. auffällig klingenden Verbindnng ßihrt 
Matthias Sprachleben S. 297 an. Die Form asta ist auch schlesisch: Knotbe WB 70. 

**) 7^ — ß (wie mhd.) besitzt auch der nordböhmische Dialekt {ei — «, z, B. in 
Markersdorf und in Schönlinde: Knothe Markersdorfer Mundart S. 33), das Tir. (Unterinntfa. 
vgl. das Beispiel aus Pichlcr S. 48 Anm. I; dieselbe Strophe ist jedoch bei Schmeller II 
828 mit wie — 7c>ie das verzeichnet), die Kerenzer Mundart (Winteler S. 200 XV 5 it — ie). 



Arten der Nebensätze : r) mit einleit. Conj. s) Folge- f) Exceptiv- rj) Vergleichungss. 63 

lung des Nebensatzes) HTV S. 305 N. 300 (Plan);'} im Volkslied 
häufig mit eingeschobenem und: Wöi häicha da Thiirn u wöi schänna{r) is 
's Gläut HTV S. 292 N. 180 (Eger-Strodenitz).^^ An dst^ und zc/^/ sc Hießt 
sich gerne dass an, oft sogar im Nachsatze (s. J^ 63, 3). Siu — suj 
mit dem Positiv (mhd. so — so^ nhd. so — so in so gut du es kannst^ so 
gut kann ich es auch) gewinnt wie schon im Mhd. so [also) — so {also)^) 
und Nhd. oft einen concessiven Sinn : Suj schät" de^ täii" häut^ suj wcng 
how e 'n gläbbt.^) Zur Unterstützung des relativen suj in dieser Ver- 
bindung dient häufig hls oder wöi^ also auch suj schäf als (oder luöi) dcj 
tau häuty SUJ weng u. s. w. Das zweite so kann auch fehlen: Sua 
nautwendi (beschäftigt) wöi a waa^ haut si da Girghädl hazuagn = so be- 
schäftigt er auch war, zog sich d. G. (dennoch) an. Dümml B. d. P. u. 
K. I 57. Als dass nach Comparativen oder nach zu mit einem Positiv 
ist unbekannt ; eher noch folgt bloßes dass : Dös is z'v[ii)l Hulz^ da vu 's 
äf oj'mal äflo{d)n kännt\ häufiger aber z'v{ii)l zjn äßo(d)n, am häufigsten 
SUJ v^üy, da mj 's m'jt . . . äß, koj". *) 

Einfaches wöi dient wie im Nhd. der Vergleichung, aber in der 
formelhaften Wendung »wie wir (oder sie) da sind, wie ihr da seid« 
u. s. w. \Männjy älzämm wöits dhu säts = ihr alle, die ihr hier seid) tritt 
die Bedeutung der Vergleichung sehr zurück;®) als im älteren Sinne von 
wicy sowie begegnet in dem halb hochdeutsch gebeteten Vaterunser : und 
vergriv uns unsre Schuldet als auch (oder wie auch) ivir vergebm unsjn 
Sc/tuldichern. Femer erscheint als im conjunctivischen Nebensatz mit 
Hauptsatzstellung : Mij r is {suj), als i häit fun scho jmal wau g'scjh = 
als hätte ich ihn schon einmal irgendwo gesehn. ") Säm^ allein und mit 
vor- oder nachgesetztem als^ verlangt gleichfalls Hauptsatzstellung des 
(indicativischen oder conjunctivischen) Satzes: Ej hhut se wäitJ mJt 
gröijt, säm als {als sdvi) cj häit 's {haut s) mjt ghäijt = als ob er es 
nicht gehört hätte, genauer: als ob er den Eindruck erwecken wollte, 
dass er . . . Diese Bedeutung legt die Annahme einer Ellipse nahe 
(vgl. oben S. 25 Anm. i das Breslauische Sprichwort). 



») IVie — wie anch oöst: Stelzhamer Ma. D. I 147 N. 2, 25 ff. Wia seitsamd J* 
ClockcHy Wia rdrd da Klangt Und wia rärd da f^ojt^ IVia seitsamd *s Gsangl u. so ö. Bei 
Stelzbaxner anch wia — wia dds vgl. S. 48 Anm. i; fränk. DM VI 325 N. 378 (Sprich- 
-wort); alemann. DM V 407, 40 (in der Saaner Ma., Canton Bern, wird das erste wie durch 
als gestützt: wie , . . as — wie DM VI 414, 92); gottscheew. {die — die) Schröer WBG 117 
[281]. Vgl. Schmeller II« 828 und Tobler PBB V 380. Im nd. Münsterlande wo — wo =^ 
wie — wie DM VI 431, 107. 

*) Dasselbe Schnadahüpfel ohne vortretendes und im Kämt.: Lexer Kärntn. WB 257. 
/K/V — und wie auch oÖst. ; tirol. (Unterinnth.) : Greinz und Kapferer Tir. Schnadahüpfeln 
(Leipzig 1889) S. 10 Und wia stilla die Nacht, Und wia scheana sein d* Stearn! Und wia 
hoafnlacka d* Liab, Und wia mehr hab i *s gearn! 

•) Über so — so im Ahd. und Mhd. vgl. Koch Herrigs Archiv XIV 278 . 

') Also oder oZr (dem mhd. als^ entsprechend) wird im Egerl. nie correlativ gebraucht ; 
ivohl aber z. B. in der Kerenzer Mundart: Winteler S. 204 XVII 53 (als gut — als gut). 

*) Alle drei Fügungen auch oöst. 

•) Rank Aus dem Böhmerwalde S. 126 Do Haißla, Schaffla weis do san = die Füllen, 
Seh allein, wie sie da sind. 

^) Nach dem Comparativ steht im Egerl. als, wöi, oder als wdi, niemals 7vos (vgl. 
S. 46 Anm. 2). 



ÖA i 9S* 9^* ^ Satsfonnen. 2. Zosammeogesetster Sati. B. Unterordonng. 

Auch in der indirecten Rede wird säm und ä/s verwendet (vgl 
;5 221). •) In ähnlicher Bedeutung wie säm, säm ^/r gebraucht das Eger- 
ländische auch die räthselhafte Form sämgokk^ = das soll (sollte) heißen: 
als ob er damit sagen, andeuten, zu verstehen geben wollte.') Zu- 
sammensetzungen von als mit anderen Partikeln sind häufig: als wenn^ 
als wöi wcmiy grod als wöi wenn, m'jt hntuscht als wäi wenn, *) Als ob 
ist seltener, gleicJisam als ob ungebräuchlich.^) Die nhd. Attributivsätze 
mit als ob nach AnttahmCy Glaube, Meinung^ Wahn u. dgl. sind ebenso- 
wenig bekannt wie attributive dassSiXz^ nach diesen Substantiven, die 
dem Dialekte z. Th. selbst fremd sind. Nach es scheint wird nicht aU 
ob, sondern als wenn gesetzt; am häufigsten wird mh schämt{s), scfubnt 
mj in den logisch abhängigen Satz eingeschoben, ohne die Construction 
zu beeinflussen {vgl. S 55» ^ 0-*) 

^ 95. Die elliptische Verwendung dieser Sätze entspricht im 
ganzen dem nhd. Sprachgebrauch : "Als zvettn dj (dir) we^ was thu häitl 
(so sprichst, benimmst du dich). *) Über den elliptischen, nach hls wöi 
(= gar sehr, überaus stark) abgebrochenen Vergleichungssatz s. Jij 35.*) 
Nach Sätzen mit ztne von der Form u wöi s hff^ scho (suj) gätht (wie 
es schon so geht) folgt bisweilen zunächst ein Satz mit so : suj r is seimal 
a g'west (so ist es auch damals gewesen) und dann erst die Erläuterung : 
»nämlich« u. s. w. : häufiger jedoch folgt unmittelbar die Aussage, deren 
Inhalt durch den Satz mit wie als mit dem gewohnlichen Lauf der Dinge 
übereinstimmend dargestellt werden soll : U wöi 's bff^ scho su? gätht, 
— / ho ivtd? dräf v?gess'n^) Nimmt man im im letzteren Falle eine 



1) Eine ähnliche Bedeutnng wie dieses sdm scheint im Gottscheew. lai za haben: 
Schröer WBG 104 [268] Ar howei \e (halst sie) und pusjot (küsst) ^e; Itd: •du pi^t main 
uni ih pin dain.m 120 [284] £>a geani deu Uute aÜe won mir; lai: »rtu du im der küflm erte.* 
Nach S. 151 [417] ist es = »nur, gleichsam, eben«. Vgl. Häuften Sprachinsel G. S. 26. Wein- 
hold Bair. Gr. § 188. 

*) Zu diesem Worte, das in einigen oberd. Mundarten als gottwolkeit mit den 
Nebenformen gottsamkeit und gottwotsprich und in zahlreichen abgeschlifieneii and Tcrstttra- 
melten Gestalten erscheint [gottivilkeit, goüvuskeit^ gottiket^ z? oder wi» [•'^ gotHktU, sam 
gottrlm?skd^ sam gokkd^ als gotikd u. s. w.) vgl. Frommann DM III 350 f. der n. a. a«f 
Schmeller I 1225 verweist und die Formel auf sam gott wot keit (mhd. queden=^%9jffxky also 
»wie Gott wohl spricht«) oder auf eine Interjection Gott wol^ Schweiz. 9gopp9i ig^PP^i) «» 
ja doch, gewisb, verstärkt durch kii c» id est zurückfiihrt. Wahrscheinlich jedoch ist unser 
sdtngokh = sam Gott geb\ Vgl. in der deutsch-ungr. Zips Gottche^ Gott ge, Gatt got^ in 
Krickerhäu A'ocke = Gott geb\ dann r=/tMr: Schröer Nachtrag S. 29 [271], im Kahlftndchcn 
Gott gä = meinethalben : Krommann DM III 347 (mit Verweisung auf ältere Beispiele der 
weitvei breiteten Formel Gott geb"). Der Bedentungsübergang zu gleichsam wird darch die Be- 
deutung t//V//^/V^/ verständlich, die sich ans der optativischen Grundbedeutung der Formel (r^/ 
geb'* entwickelte (DM III 347. Wnnderlich Mundart S. 57). »Wie vielleicht«, »wie etwa« ist 
von der heutigen Bedeutung gleichsam nicht mehr weit entfernt 

') Schles. Gleisegoot os wenn : Knothe WB 259. 

') Göst. aswann, aswiiwann, net anJdst (grod) as wann. Ungebr. aä 06 and gieich" 
sam als ob. 

') Mi? schäint kann übrigens auch asynd. vorangestellt werden. Beides nach oösL 

•) Ebenso öst. 

^) Umgekehrt bleibt auch der Nebensatz unausgesprochen, auf welchen im .Hauptsätze 
mit so hingewiesen wird; so in der Formel Dös is ni?t ne? r 9suj! (»das ist nicht nur so!« 
sc. wie du denkst, gedacht hast, nämlich so leicht, so unbedeutend u. s. w.). Ebenso im 
Erzgeb. AV/ war asu ! In ähnlicher Weise erklärt sich die Vemeinungsformel di mächt 
wissu! durch einen Nebensatz »wie das sein könnte«. 

*) Beides auch oöst 



Arten der Nebensätze: c) mit einleit. Conj. 17) Vergleichungssätze. 6c 

Ellipse des Zwischengedankens mit so an, so liegt freiere An- 
knüpfung des Nebensatzes vor; man kann jedoch wie (ähnlich wie 
luas) unmittelbar auf den ganzen Satz beziehen: Ich vergaß — wie das 
schon so geht u. s. w. Zur letzteren Auffassung neigt das Sprachgefühl 
bei nachgesetztem oder eingeschobenem, zur ersteren bei vorangestelltem 
Nebensatze. Eine ähnliche Formel ist No wäi e d^ (oder jFnjn) soch! 
(nun, wie ich dir (Ihnen) sage, erg. so ist es), die aber die absteigende 
Betonung von »ganz gewiss! Glaube meinen Worten!« annimmt.') 

§ 96. Verkürzte und unverkürzte Vergleichungssätze sind in unserer 
Mundart ungemein beliebt; einmal, weil sie modale Bestimmungen 
in nachdrücklicher Weise gerne negativ wiedergibt: »Ich dachte 
schon«, »ich erwartete mit Sicherheit« heißt in der Mundart mit Vor- 
liebe / ho nut änn^scht denkt als (z. B. e^ bäißt nie, su^ bäis wo3 r ^) ;*) 
dann deswegen, weil der Egerländer in Vergleichungs- (und Folge-)sätzen 
seinem Hang zu drastischen Umschreibungen die Zügel schießen lässt. 
Manche dieser Umschreibungen einfacher adverbialer Bestimmungen stehen 
als sprichwortliche Redensarten fest: Es stäiht dhu, als wenn nsn d" 
Hennj {d He?ni) s Braut {Brot) ^^numntJ häi{d)n (= ganz verdutzt, nieder- 
geschlagen). ') Des Karl (Kerl) schaut äs, als wenn ? vsn Gälgn 
og'schm\d)n wd (= in Kleidung und Aussehen vernachlässigt, verlumpt).*) 
De? taut mid mis (er benimmt sich gegen mich so vertraulich), als wenn 
e mid in Sau g'höif Iiäit, Es schräity als wenn s r osn Spts steckst,^) 
An Tumult (machen sie),, als wenn an Bedlmäd' 's Zeisl askumma wä, 
Lorenz S. 34. Vgl. Neubauer Zeitschr. f. öst. Volksk. II 322 f. 

Verkürzte Vergleichungssätze ähnlichen Charakters sind noch häufiger : 
AI mit anäna hobm sP (die Zwerge) a/ äamäl d* Bhlkn wegg'schmißn 
u sann grod w'oi grauß ^ Aumashäffm z gleich iiwa r ihn liäagfhln mid 
aran Gsumms w'oi a Bi^ schwärm Lorenz S. 21 ; vgl. ebend. S. 22 
Z. 8 ff. •) Einige derartige Vergleiche sind geradezu formelhafte ad- 
verbiale Bestimmungen geworden : es rennt wöi ds Teufl (z= sehr eilig.)") 
Wie der Vergleich überhaupt die Vorstellungswelt des Volkes scharf 
charakterisiert, so fallt besonders durch den hyperbolischen Vergleich 
ein scharfes Licht auf den Gesichtskreis, auf die Grenzen der Erfahrung 
des Volkes, da er ja eine Art Maximum der volksthümlichen Erfahrung 
darstellt Ein großes Buch ist z. B. suj grhuß wöi 3 Messbouch. Ein 
Vergleich wie der aus Amau mitgetheilte Wolkn blus a (beim Rauchen), 



1^ Auch dies oöst. 

# 

*) Auch nordböhm. (Mertendorf) : Docht har nej andrsch, ols da leibhoflxche Teifl 
wi (will) '» hutin, Tieze Hejmt I 70. 

•) Dieselbe Redensart im Fräuk. (DM VI 317, 188) und im Öst. Drastische Vergleiche 
(and Folgesätze) in Sprichwörtern der Mundart an der schwäb. Retzat DM VII 409 f.; aus 
dem Elsass DM IV 465 (T. 

') Auch öst; ähnlich schles. (Breslauisches Sprichw.) DM III 408, 313. 

•) Beides aach fränk. (DM VI 323, 327. 346.) u öst. 

*) Aach andere Dialekte können sich in massenhaften drastischen Vergleichen nicht 
genng than, so der öst. (namentlich die Wiener Dialektpoesie), auch der nordböhm. (Win- 
disch-Kamnitz) : Dou machte Luhonns Agn luie a ogestuchncs Kalbl, flucJiie wie a Schinda^ 
knackt^ und sei IVeibf die aide Obloune, flennt e, daß se da Bouk stieß. Tieze Hejmt I 77. 
Ahnlich im Erzgebirge Erzgeb. Ztg. XIII 278. Vgl. die öst. Formel (Augen machen) wie 
r an ajgsicchänd Goaßbock. 

^ Aoch öst., ähnlich im Elsäss. DM V 114, 12 wie 's Lueder. 



66 ^ 97—99* m* Satzfonnen. 2. Zusammengesetzter Satz. B. Unterordnong. 

OS wenn se ei an Hojsl Dreivertl backen (= von *;'4 Strich Mehl Brot 
backen, Tieze Hejmt I 86} gewährt einen Einblick in den Umfang der 
Hauswirtschaft. Ähnliches gilt von den Consecutivsätzen der bezeich- 
neten Art ; wenn man im Egerlande ' sagt / wo? su? djsc/irockn, da r 
e kein Tropf m Blont ge[b)m hält, in Breslau hingegen ich dprsckrdk, doss 
mcr s harze am leibe kalt war (DM III 410, 403), so lässt sich daraus 
erkennen, was sich der Selbstbeobachtung an einer und derselben Sache 
— dem Aflfect des Schreckens — hier und dort als charakteristische 
physiologische Wirkung aufgedrängt hat. Übrigens fehlt es auch nicht 
an formelhaften verkürzten yergleichungssätzen anderer Art; z. B. Iwäiß 
flu wöi hart = ich weiß es noch (so gut,\ wie wenn es heute gewesen 
wäre, d. h. ich habe 'etwas' in lebendiger Erinnerung. Über als wöi z: 
sehr vgl. S 35- 

^ 97. Eine eigenthümliche Zusammenziehung von Haupt- und 
vergleichendem Nebensatz hegt vor in Fällen wie e? haut se wöi (oder 
als wöi, SU? wöi) g' schämt \ ej r is wöi v? mij d^rvoTgloffm (der Ton 
liegt nicht auf wöi, sondern auf dem Verbum, also ist der Satz nicht 
als Ausruf zu fassen) iz er betrug sich so (es sah so aus), als ob er 
sich geschämt hätte, als wenn er davongelaufen wäre. Woi tritt hier 
vor das Verbum in ähnlichem Sinne wie sonst vor Nomina. Vgl. {etwas) 
luie Scham empfindest und auch in der Mundart i ho stu wöi j weng 
ju ApJttk, so etwas wie Appetit.') Vereinzelt taucht die Fügung auch 
im Schriftdeutschen auf, so z. B. häufig bei Levin Schücking: Gestalten, 
die sich wie vor ihm flüchteten H. Koppel in Sanders Z. f. d. Spr. 1893 
S. 33 und 34.^*) Aus der Bedeutung der Vergleichung ergibt sich bis- . 
weilen die der Abschw ächung : Ea r is su? wöi nist re?t in Kujpf = er 
ist ein wenig unrichtig im Kopfe. 

^ 98. ^) Bedingungssätze werden durch wenn, nicht durch 
wann eingeleitet**) Wofern ist in unserer Gegend nicht gebräuchHch, be- 
gegnet aber in der Bischofteinitzer Gegend {waufern) ; fhls wird weniger 
gehört als die Verbreiterung /// Fal als (oder wenn in Fat) ; bat ist nie 
rein condicional, so in der l-^lbogner Chron. gebräuchlich, z. B. S. 11^ 
Z. 14 V. o. ; ebend. auch einfaches wo-zi wenn, z. B. S. 55 Z. 7 v. u. in 
einer Urkunde von Schlackenwald ■ nur noch in der Formel s? Gott w(ü)L 

Der conjunctionslose Nebensatz in Wunsch- und Frageform kana 
nicht bloß im potentialen und irrealen, sondern auch im realen Falle ein- 
treten, wo z. B. im Mainzischen die Conjunction wann unentbehrlich ist ) 



1) Ebenso öst. 

*) Erzg. Ztg. XIII 39 Ich hott wie awcng Ongst. Wöi kann dem Verbum anch nach- 
folgen : Ed scheniit sc ivöi (Ton auf dem Verbum) = es sieht so aus, als ob er sich 
genierte; nicht etwa: er geniert «ich irgendwie. 

') -Ebenso nordböhm. Dou ivullde os wie die treige (trockene) Aräpplmauke schivimm, 
(erklärend wird hinzugefügt) a kriecht e cn hcidnmäschn Duscht. Tieze Hejmt II 40 (Steiu- 

schöuan). 

*) Baselstädt. ebenfalls nur luenn Binz g 140, 4. Nöst. (Nagl Roanad S. 361 zu V. 
373 wann), oöst. (z. B. Stelzhamer Ma. D. I 23 N. 5, 31 f. Äs irrt Oand (sc. Stern) 
den Aftern Xöt, wann d so drdht Vgl. ebend. V. 41 (T. IVdr ebbd not gnua Für an Jads 
df dd Welt, Wann md rechtschaffen thoaldten Gueder und GetdY) und Mainz. (Reis I { 25) 
nur wann. 

^) Über die Wunsch- (Imperativ-) und Frageform s. § 55, 2 g. 



Arten der Nebensätze : c) mit einleit. Conj. rj) Vergleichungs- <&) Bedingnngss. ßy 

Reis I ^ 25). Nach 's wa koi' Wunn9 steht auch ein conjunctivischer 
Hauptsatz ohne Conjunction (neben wenti)\ 'S wa käa Wunnj, unna r- 
äins werat (würde) ndrisch E. J. XIV 119. 

j5 99. Ohne ausgesprochenen regierenden Satz, der übrigens auch 
hier wie so oft nicht in bestimmter Form vorzuschweben braucht, also 
elliptisch, treten wennSiXz^, abgesehen von den auch im Nhd. ge- 
läufigen Formen wenn er nur käme! (Wunsch), wenn er nur kommt (Be- 
sorgnis), wenn er mir nur nach Hause kommt! (Drohung) u. s. w. vielfach 
auf: Nu^ nu, wenn da Schousta- Andres sua läi (krank, schwach) is! 
(fallende Satzmelodie) B. d. P. u. K. I 56. Eine bestimmte Ergänzung 
wäre hier schwer zu finden; es ist ein Ausruf der Verwunderung wie 
no wenn dös neks is! ') (sc. dann weiß ich nicht, was etwas ist; oft nicht 
viel mehr als verwundertes Ei! ei!) Dieser Ausruf hat die für den 
Nebensatz charakteristische, bis zum Schluss stark steigende Satzmelodie. 
Dabei ist nicht wenn^ sondern dös dynamisch betont. Ähnlich Du sagst 
vier sclu) vonnemmen, Ei^ wenn ih di tut niagWY^ S. 192 N. 163 (Eger; 
erg. was willst du dann thunr).*) In unserer Gegend nimmt der letztere 
wenn-Satz den Sinn einer unwilligen oder störrischen Abweisung an, in- 
dem er bei starker dynamischer Betonung des wenn mit fallender Satz- 
melodie gesprochen wird; dasselbe gilt von der Formel s^ wenn e ow0 
ni^t tnöch! Auch no wenn (oder wöi) j d^ söch! (erg. dann kannst du 
mir doch glauben, oder: so ist es) -kann so betont werden wie die vor- 
hergehende Formel und klingt dann unwilliger oder doch dringender als 
mit der gewohnlichen steigenden Nebensatzbetonung (= ganz gewiss I). 
Gewoh'nlich steigende Nebensatzbetonung hat der Ausruf no wenn i dös 
traut (getraut, vgl. mhd. trim-en) häit! (erg. so hätte ich ganz anders 
gehandelt). Wennst maCst (wie nhd. wenn du meinst . . .) kann als Zu- 
stimmung = meinetwegen,') äi {ui) wenn e häij = ei, wenn ich (der- 
artiges) höre ! (erg. dann weiß ich, dass es nicht wahr ist) als Ablehnung 
gebraucht werden. Hieher gehört auch der Ausruf wenn oinj . . . Iiäit 
sogH sein! mit folgendem Objectsatz; so sagt man z. B. bei einem plötz- 
lichen Todesfall : Wenn oin? hart fröili häit sogn solln, dä{s) r ? (der Ver- 
storbene) s !etz^mäl äfgstandn is! (erg. so hätte er diesen Gedanken weit 
von sich gewiesen, oder: so würde er wenig Glauben gefunden haben).*) 
Zwischen selbständigem Ausruf und Ellipse steht die Formel wenn j 
tie^ oJ'mäl gsägt häit in Verbindungen wie Ej haut mi{d)n He?ng (Honig) 
nijt gwisst wäuhr (so viel hatte er); sj wenn a ncj ofmäl (betont = ein 
einzigesmal) gsägt häit: di^ däu haust 'd r a weng! Zusammenhang und 
Betonung lassen hier die Bedeutung des Wunsches (wenn er doch gesagt 



1) Ebenso oöst. 

*) Vgl. Ed. Langer Aus d. Adlergeb. I 213 *No ihr wori oiver lan^e ei dam Ktiee 
(Klee)«, rief man ihnen (den Weibern) vom Lager aus su, »IVenn a hait goor a su denne 
(dünn) s£kHeht!% erwiderten sich entsrkuIJigenä die Weiber. 

•) Zum Einschiebsel verblasst ist diese Formel im Nümbergiscben: Tou m?r nit, 
wenn d" eppu gear mänst^ pfiennd (flennen) = weine nnr nicht etwa gar noch! DM 
II 84t 12. 

*) Dieselbe Wendung in conjunctionsloser Form findet sich in dem Bergmannsliede 
ans dem Erzfebiige (Joachimsthal) HTV S. 252 N. 270 *S werd ner a zen»st nc (sc. noch 
während der Ein&dirt in den Schacht) geJacht Und ha Gefohr gedacht^ HäH mars manmg 
(manchem) seil a sogn Daß er tudt werd hamgeirogn. 

5* 



^3 $ loo — 102. III. Satzformen. 2. Znsammenges. Satx. B. Unterordnoiig. 

hatte \, als völlig ausgeschlossen erscheinen, sondern fordern als Elrgänzung 
etwa: so wollte ich davon nicht reden! 

Imperativische Vordersätze sowie solche in Fragesatzform werden 
ebenfalls elliptisch verwendet, und zwar besonders gerne in drohendem 
Sinne : Kumm du mij no häi^t haiin I oder Ktnnt s mj no liäTt Uwn 
zz komm du mir Icommt er mir heute nur nach Hause! Den drohenden 
Sinn verstärkt vorausgeschicktes wärt {no\ ! Elliptisch zu fassen ist auch 
die verkürzte, mehr scherzhaft als Abweisung einer Forderung gebrauchte 
Wendung yä, hob)m //^/// = ja, (wenn ich das Verlangte^ »haben hätte« I 'j 

jj I oo. Freiere Anknüpfung auf Grund unterdrückter Zwischen- 
gedanken ist ebenfalls häufig: HTV^ S. 208 N. 194 (Plan) WemCst mit- 
j^ät/isl, ih gäih. ') Oder Al Töch is ^ vj tr^n Fens? vjbäi ganga^ ivcnn 
s' 'sie, eppj ässe schäujt. 

Regel ist diese lockere Anknüpfung bei gewissen formelhaften 
Sätzen wie 7uemm^ ffäugn dcrf (erg. so frage ich, z. B. whu sdds enn 
hejr,. Drängende Neugier eines anderen wird mit der einleitenden Phrase 
ivennst scho als wissn mouüt befriedigt (erg. so wisse, höre dennV 
Hin Kath wird durch vorsichtiges oder selbstbewusstes wenn s d^ räu{d;n 
soll '^crg. so rathe ich dir) eingeleitet. Ähnliche Formeln sind ivemm? 
'S nimmt = wenn man es recht bedenkt, überlegt erg. so findet man . . .): 
wenn e suj denk oder nhudcnk (erg. so erinnere ich mich, so wundere 
ich mich u. ä.); *} wennst n?n kennt hhust {kennst),^) z. B. Unn^ MiÜh r is 
g'stur'hjm^ d? N. N, (erg. du wirst wissen, wen ich meine, oder: dies wird 
dich vielleicht interessieren), wennst n^n kennt /taust. 

Als freie Anknüpfung würde sich vom rein logisch-grammatischen 
Standpunkt aus auch das Verhältnis jener (condicionalen und temporalen' 
7tr//;/-Sätzc zu ihren Hauptsätzen darstellen, mittelst deren nicht bloß 
das Volk, sondern alle logisch minder geschulten Menschen ihre Begriffs- 
erklärungen /u geben pflegen. Jemand liest das Wort Neurastheme. 
Was is jnn dösr fragt er einen anderen und erhält zur Antwort: D'ös iSy 
wenn oi^s schwäch Ncrfm haut. In Wirklichkeit liegt indes hier kein 
Überspringen von Zwischengliedern vor, die man allenfalls einschieben 
konnte (etwa: eine Krankheit, welche entsteht, wenn u. ä.j, sondern an 
die Stelle der logischen Definition tritt die bloße Verdeutlichung des 
Begriffes: man gibt den concreten Anlass an, bei welchem das zu er- 



1) Umjjekehrt vertritt in den im Efjcrl. auch als Verneinung gebranchten Formeln no 
dos w7i ni?t üiül^ no dös wTi nu schiinml (iron.: nun, das wäre nicht Übel, noch schöner) 
dös einen aus «lern Vorher^jehcnden zu ergänzenden Vordersatz, z. B. SlUs Zäieh nimm c 
nht of — dös w7i nu schihin?! —- Solches Zeug n^hme ich nicht an — da» wäre noch 
schöner fsc. wenn ich es annälnnc) ! Vgl. nordböhm. (Böhm. Schweiz) Tieze Hejmt Ol I 
•NUf Ees (jemand) muii off die Iluxt (Hochzeit) giehn*, soaU meine Afutta, »da Vota €js ju 
bei da Braut Pothe ^-eivaUt dos war nou schinna* (erg. wenn niemand gienge). 

*) liraunauer Weilinaclitsspiel IITV S. 455 Wenn er (der Stall) Euch ist mu schtecki^ 
Keinen andern Ort hab' ich nicht. 

•) Beide Formeln auch in der Umgangssprache: Wunderlich S. 107. 

*) Nürnberg,: DM VI 263, 59 f. Wenn 1* su dro" denk'y wei i* no* d junger Borsek 
g'west bin, wos kobn däu di Burj;er für LasVn zon trog'n gJiatt, 

*) Rosegger Das (ieschichtenbuch des Wanderers I Q3 Ich wollt* dem tüten Fisch- 
bacher Lehrer^ — dem dicken Zickai, wenn du ihn gekannt hast — nicht aus der Sckua 
gelaufen sein. Die meisten dieser formelhaften Sätze auch öst. 
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klärende Wort gebraucht wird (daher wenn . . .), oder einen besonderen 
Fall, wohl auch eine Ursache, eine Wirkung des zu erklärenden Dinges. 
Bei Peter Altenberg (Wie ich es sehe, Berlin 1896, S. 221), heisst es: 
»Was ist Furcht — fU sagte die alte Jungfrau^ ^ich kenne das nicht, v^ 
»^Furcht ist, — wenn die Möbel krachen^«, u. s. w. 

Über die Imperativische Form des Vordersatzes % 55, 2 g, ß; über 
den unvollständigen und primitiven Ausdruck eines condicionalen Vorder- 
satzes durch den Infinitiv j^ 36, durch mäi'twegn S 55» 2 ^, y; über 
die Kürzung durch das Particip J^ 237. 

^ loi. Der Nachsatz wird entweder mit sj (wie seit dem Ahd.) oder 
mit äffj eingeleitet,') oder er entbehrt der Einleitungspartikel (wie 
mhd. Paul Mhd. Gr. J^ 355); auch die Einleitung mit und (vgl. und 
zwischen Hauptsatz und Nebensatz S 57» 2) ist möglich. 

J^ 102. i) Einräumungssätze. Zur Einleitung dienen nicht 
die nhd. verallgemeinernden Pronomina, sondern, abgesehen von den 
Formeln mit mag {mog 's kumma a wöi *s mag Zedtwitz Äladahatid 
S. 53) und mit will {is 's we? s w{ii)l, wos 's w{ü)l u. s. w.) gewohn- 
lich wenn, u wenn, w. a, w, gläi, w. scAo, w. kek'^), hie und da auch 
trotzde^n dä{s)^) und wäu du (= wo doch, sonst mehr adversativ ge- 
braucht). Die mit so (statt mit wie)^) gebildeten Verbindungen sind 
[läufig, namentlich mit folgendem als {dds)\ Sus r old {als oder dd r) e 
bin , . . Verallgemeinernden und dadurch concessiven Sinn erhalten wej, 
wos, wäu, wöi u. s. w. durch stärkere Betonung oder durch hinzu- 
gefugtes nd* (nur), z. B. wej [fuT) doskumms r is, hhut se gwunnat. 
Und wird wie im Nhd. allen Conjunctionen gerne vorgesetzt Auch die 
conjunctionslose Form ist bekannt: Is j (er) gldi a grhußj Her?) Bei 
einfachem wenn (ohne 'd u. s. w.) bringt stärkere Betonung bei fallender 
Satzmelodie gewohnlich concessiven, schwache Betonung bei steigender 
Satzmelodie aber rein condicionalen Sinn hervor. Dem conjunctionalen 
Gebrauche von kek kann ebensowohl die alte als die neuere Bedeutung 
des Wortes zugrunde gelegt werden. Im ersten Falle wäre es = hurtig, 
geschwind, und in dieser Bedeutung soll keck nach Adelung thatsäch- 
lich (besonders in Schlesien) gebraucht worden sein (DWB V 378). Es 
konnte dann neben gläi (in wenn gleich) gestellt werden, das in unserer 
Mundart in ähnlich verstärkter Bedeutung (= sogleich, auf der Stelle) 
gefühlt, als selbständiges Adverb betont und demgemäß von der Con- 
junction getrennt werden kann {u wenn e gläi . . .). Im zweiten Falle wäre 
kek =. zuversichtlich, getrost. In dem einen wie in dem anderen Falle 



*) Ebenso im Nöst. 6ß and sä Nagl Roanad S. 143 zu V. 174 {ofi auch nachdiucks- 
voll am Ende), wie überhaupt im Bayr.-Öst. (Ünter-Innthal) DM VI 37, i; daselbst weitere 
Belege. Mainz. ä0 (da) neben äann Reis 11 J 31, 2 (auch nd. Jenn oder äoa Wegener Pauls 
C^mndr. I 944). Im Baseist. auch iiemo Hinz J 139, 9. 

•) Ebenso oöst. is 's wer (was, wia) s iviÜ (auch wer, was, wia dd wo II) oder 
ver (was, wia) 's is\ wann (und w., w. d, w. ^/ei, iu, keck), Mainz, nur Tcenn ach Reis 

3 18. 26. 

») Nordböhm, trutudan os (als) Tieze Hejmt I 78 (Warnsdorl). 
*) Im Baseist. wie . , , au {= nhd. so , . . auch) Binz g 140, 3. 
*) Nürnberg, hier auch gM-wuhl DM VI 417, a8. 
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dürfte kek (und wohl auch ^/äi) ein ursprünglich dem Hauptsatz ange- 
höriger Bestandtheil gewesen sein, der (gleich äaz, sfty die wtlc) in den 
Nebensatz hinübergezogen worden ist : / v^kdff moT Haus, u wenn e kck 
wos aTb'öißn mou, ursprünglich = ich verkaufe keck (wohlgemuth, getrost, 
mit Wagemuth) mein Haus, wenn ... Zu dieser Annahme stimmt die 
Bedeutung von keck = sicherlich, gewiss im Bayrischen, Tirolischen, 
Kärntnischen (DWB V 377 f. da brauch ich keck drei Shind dasue = ich 
darf keck behaupten, dass ich drei Stunden brauche\ Allerdings bezieht 
sich die Zuversicht, die diese Partikel ausdrückt, gegenwärtig schon auf 
den Inhalt des Nebensatzes ; ') allein eine solche der verschobenen 
Stellung entsprechende Verschiebung der inhaltlichen Beziehung wäre 
begreiflich ; sie liegt ganz in derselben Weise bei die wtle (dieweil, weil) 
u, s. w. vor. 

Im doppelgliedrigen Concessivsatz steht ob — od^. 

Ungebräuchlich sind in unserer Gegend ') die mit auch, auch immcr^ 
nur immer gebildeten verallgemeinernden Pronomina und Adverbia: 
femer ob,^) ob auch, obgleich (vereinzelt, aber mit Trennung der Theiie, 
im Volkslied: ob ih giei e Hirtel bin HTV S. 37 N. 560: Westbohmen!, 
ob schon, obzwar, wiewohl,^) 

}5 103. Elliptisch stehen Concessivsätze namentlich bei starker 
Betonung des wenn und fallender Satzmelodie : U wenn 9 's a niM tau 
haut! (erg. so ändert das nichts an der Sache),*) oder mit starker Ver- 
kürzung des Nebensatzes u wenn ~d!^) 

}s 104. x) Adversativsätze werden nicht durch wälirend^ 
sondern nur durch wäu (wo), meist durch du (doch) verstärkt {tväu du, 
eingeleitet : Dann d' Scktodara (Städter) affa driiwa Ihchn, Wäu sie 's du 
(während sie es doch) akkrat asua . . . macht '*) Lorenz S. 34. 

55105. A) Subject-, Object- und Attributsätze mit dass.*) 
Bemerkenswert ist der Subjectsatz mit dass nach es ist (vgl. est, ut 
in der breiteren Umschreibung des Bedingungssatzes mit wenn sowie 
des conjunctionslosen Bedingungssatzes in Fragesatzstellung, ") z. B. 
Wenn s is (neben wenn 's dj Fhl is) dä[s) zz »wenn es der Fall ist, 

1) Diesen Umstand führt I.ambel Mitth. XXXV Lit. Beil. 70 gegen die oben ge- 
gebene Erklärung an. 

*) Kbenso oost. 

») Hingegen bezeugt bei Nümb. Dialektdichtem, so bei C. Weiss: DM IV 119, 13 
Od 'S dauert tw' su iang. Bei uns nur (u) wenn 's nu su9 ian^ </. 

') Ebenso das nöst. sduwuiJ das (Nagl Roanad S. 227 zu V. 275, daneben auch 
tvaun-d. truz dain das) oder das niederd. all-ok (DM IV 144, 354). 

*) Ebenso oöst. 

•) Ebenso nöst. waünä Nagl S. 227 zu V. 275. 

^) Ebenso oöst ; Baseist. Binz \ 140, 5. Im Mainz, hat wo dock cansalen Sinn : 
Keis I \ 23. Ein im ungr. Berglande gebräuchliches ba, das die Bedeutung denn gewinnt 
(Den laß gen, ba mit den rachat da olde harr de moldbiema), wird von Scbröer Versuch 
114 [364], 71 = «/£> gesetzt. 

*) Egerl. däi oder dd (vor Vocalcn, hier auch mit dem bekannten eingeschobenen r) 
vgl. Schmeller I 545 ; alemann, a/s, fränk. auch 9/s DM VII 461, 3, ostfränk. eu sa« dass 
Heilig Beiträge S. 6 ; auch im Gottscheew. aß (sowie die Artikelformen *i, •«, V», die 
aich das Egerl. und Bayr.-Öst. kennt) HaufTen Sprachinsel G. .S. 24. 

•) Beide Formen auch oöst. 
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wenn die Verhältnisse darnach sind, wenn es so weit gekommen ist, 
dass.« Is *s affa scho nimma^ damma (dass man) dhu bleibt Lorenz S. 40. 
(mhd. ist aber, daz ich gesige Paul Mhd. Gr. J^ 389.) ') Zahlreich sind 
die Subjectsätze mit dass nach den elliptischen Ausdrücken \y^//^^, 
mügle, schäiT g'nouch und in analoger Weise nach kämm (^., da r j doj- 
gschäut haut :=: er hat kaum hingesehen), grod [g,, dära niat äiTgfaln is = 
er konnte gerade noch verhüten, da>>s er hineinfiel; verstärkt grod A? 
r JH Hatu\ v^ß)liäicht, nijt {niat eppa, da r a viil ütnag'olwat (»herum- 
gealbert« von olwjn = albern thun) . . . häit B. d. K. u. P. I 127).*) 
Nicht, als ob ist unbekannt. Es macht den Eindruck, als ob hier ad- 
verbiale Bestimmungen oder selbst die bloße Negation, dort das Prädicat 
aus dem Satzganzen herausgesetzt und dem übrigen Theile dieses Ganzen 
übergeordnet worden wäre: statt vielleicht kommt er\ vielleicht, dass er 
kommt \ statt er kann kaum gehen-, kaum, dass er gehen kann u. s. w.') 
Beide Formen ea kof kämm gäiir und kämm da r gäUi ko/' finden 
sich übrigens wie im Steirischen (Rosegger Dorfsünden 1890 S. ^2 Er 
ist nicht groß, gar nichts dass er groß ist) auch neben einander, so dass 
derselbe Gedanke zweimal, in abhängiger und in unabhängiger Form, 
gegeben ist. Diese Erscheinung tritt aber auch sonst — ohne Heraus- 
setzung eines Satzwortes — vielfach auf: Dös is scho dewu nijt wäua 
— da dös nijt wätu r is! Der zweite Satz ist natürlich nicht vom 
ersten abhängig, sondern selbständig elliptisch zu deuten.*) Dieselbe 
Wiederholung kann auch im Nebensatz eintreten: Öitz3 waiß e nijt, 
how e me epp^ vaschdut^ — da r e me epps dentu vjschdut ho, — 
oda . . . 

Jj ro6. Was die Objectsätze betrifft, so liebt die Mundart eigen- 
thümliche exegetische Objectsätze nach thun^ welche als Erläuterung 
eines vorausgeschickten oder nachfolgenden das dienen: Dös fdt c awa 



>) Im deutsch- ungr. Berglande: Ist oder (aber), dast sich die Hausfrau verendert 
Schröer WB 85 [194]. Im Steirischen tritt nach es ist die Hauptsatzform ein : Und is 's, 
du foUst ims Wosser Rosegger Der Banmnarr (Neae Waldgeschichten 1S86) S- 160. 

*) Auch oöst. nach schad, ^'rad^, (viel)ieicht, kam, 

•) Im Steir. bei Rosegger findet sich, abweichend vom Egerl., auch die Bejahnng in 
dieser Weise heransgehoben : Dorfsünden 1890 S. 52 IVir wcliten ihn sehen brauchen — 
halt ja, dass wir ihn brauchen woläen\ gem\ Der Geldfcind D. Buch der Novellen V 180 
Gern, dass ich dir auch einmal einen Gefallen thun macht \ das Personalpronomen mit der 
Bejahung oder der Verneinung : Neue Waldgeschichten (1886) S. 302 f. Das wollte ich nicht 
hergeben um den ganzen yahrlohn vom stärksten Bauemknecht. Ich nicht, ich, dass ich 's 
hergeben wollf. Ich schon, ich, dass ich Musik lernen thät. 

*) Diese Wiederholung in Form des ^oxj-Satzes ist besonders in den Mundarten des 
nngr. Berglandes weit verbreitet (auch in Pressburg). Schröer Versuch S. 99 ff. [349 ff.] 
theilt a fax en an ofsug aus Schmölnitz mit, in welchem sich besonders Ewemarl gern in 
solchen Wendungen ergeht, z.B. S. 105 [355] simte pos\ Si settt sich hi, bi (wie) a laus en 
grimd, daß si sich settt. Vgl. S. 106 [356]. 107 [357] und so durch das ganze Stück; dazu 
Schröers Anm. 78 S. 114 [364]. In Pressburg ist die Wiederholung, die meist eine gehässige 
Handlung zur Beschämung des Gegners ans Licht ziehen oder sonst etwas Ärgerliches an- 
schaulich machen soll, zuweilen sogar dreifach: da prätscht sa si Tsettt sie sich breit) her 
vfiara laus in grind, und so prätsch' sa si, daß sa si prätscht. Schröer verweist auf Rein- 
walds henneb. Idiotikon S. XIII, wo dieselbe Erscheinung im lienneberg. bezeugt wird. 
V^enn man fürchtet, der andere habe auf unsere Rede zu wenig acht gehabt, wiederhole 
man einen 5^tz so: Es ist kaä, dass es katt ist. Im Egerl. dient die Wiederholung zumeist 
zur nachdrücklicheren Behauptung. 
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äfnnj ntJt, da r e dojgdng u be{(tljt um siu wos oder da r e do^gang 
u. s. w., dös fat e ntJt,^] 

5 107. Attributsätze mit dass sind schon deshalb selten, weil 
die zumeist durch solche Sätze erläuterten abstracten Substantiva wie 
Ansicht^ Zweifel^ Versicherung^ Bedenken^ Erinnerung u. ä. dem Volke 
überhaupt nicht geläufig sind. Doch fehlen sie nicht ganz:') Dös Grud 
u dös G'we^mj (Gerede und Gewimmer), da r ^ 's nht ashält^ is litt? 
rd's leeres) Zdich,^) 

J^ 108. Die ausgebrettete Verwendung des dass in den vorher ge- 
nannten (sowie in den Absichts- und Folge-)Sätzen hat diese Conjunc- 
tion schließlich zur Bezeichnung der Unterordnung schlechthin — wenn 
auch nur in bestimmten Fällen — tauglich gemacht. Es ist hier noch 
einmal daran zu erinnern, dass es (seit dem Mhd.) die subordinierende 
Kraft anderer Einleitungsworter stützt und verstärkt (^ 63, 3), dass es 
in der Fortsetzung des Nebensatzes an die Stelle des Relativs tritt 
;^ 79). Es erscheint aber auch an Stelle anderer Conjunctionen,*) so 
in der Fortsetzung eines condicionalen Satzes mit wenn-. Wenn e (ich 
g'sund wd u dd r e gung? wä . . . ; eines Temporalsatzes mit w'öi\ Uöi 
j dojJtutmnj r is u da r jn hffj g'se?li /taut, is njn frali ^ Lmcht df- 
gängj,^) Dass es ferner nicht bloß in der Fortsetzung, sondern schon 
ursprünglich an die Stelle von temporalem da, nachdem, seitdem treten 
kann (so nach öitza, nach bestimmten Zeitangaben), wurde oben % 83 
S. 58 bemerkt.*) 

,S 109. Bei der mit dieser Ausdehnung des Gebrauches verbunde- 
nen Unbestimmtheit der Bedeutung ist es begreiflich, dass diese Con- 
junction sich auch dort zur bequemen Einleitung des Nebensatzes bietet, 
wo es gilt, diesen zunächst nur als einen vom nachfolgenden Gedanken 



J) Ebenso oöst. Vgl. auch Rosegger Neue Waldgcschichten (1886) S. 302 Das tkat 
ich schon, das ich das Geigen und Blasen Urnen thät. Ders. Die grttoe Rose, Heimgaiten 
1896 S. 853 Das thu' ich nicht, dass ich Jetzt sterben thät\ Substantivsätze anderer Art 
kennt das Egerl- meines Wissens nicht. Wohl aber scheinen einzelne tirol. Dialekte dasS' 
Sätze zu kennen, welche ein von einer Präposition abhängiges Substantiv vertreten; wenig- 
stens begegnet in einem in südtirol. Mundart wiedergegebenen GespriJch bei Helene Bohlau, 
Schlimme Flitterwochen (Deutsche Randschau 92. Bd.) wiederholt die Verbindung vor 
lauter dass: S. 185 Thun thuat er Jetzt wieder nixen, vor lauttr daß er grantig ist 
(^^ vor lauter Ärger). S. 186 Heunt hat 's wieder not reden kennen vor lauter daß s' 
gercatt hat (vor lauter Weinen). 

*) Das Mainz, kennt sie nicht: Reis I § 27. 

*) Ahnlich oöst. 

*) Wie nöst. Na^l Roanad S. 490 § 225 und schon mhd. statt dS, swenne^ sS, sit^ 
swa Paul Mhd. Gr. § 388. Tobler PBB V 365, 7 (der auch franz. p4e als Fortsetznng von 
quand vergleicht). 

*) Im Ciottscheew. kann auch ein directer Fragesatz durch dass fortgesetzt werden : 
.Scljrücr WBG 159 [425] »Liederanfänge« N. 4 Ei lieber^ bann (wann) küme\t du bider 
(wieder) und daß du mih bersj (wirst) nam? (Antw. in i)aralleler Form : Dann da kirn i bider 
und daß ih dih bert nam), 

•) Gcradez'i an die Stelle des Relativs (nicht in der Fortsetzung) kann dass im Egerl. 
nicht treten, wohl aber im Bayr. : Hartmann Volksichauspiele Glossar S. $65 (unter da) 
a Für, du mi freut. 



Arten d. Nebens. c) m. einleit Conj. X) Attributs. Ausgedehnter Gebr. d. Jass. yt 

abhängigen zu bezeichnen, ohne dass der Sprechende zu Beginn des 
Satzes mit sich im Reinen ist, von welcher Art diese Abhängigkeit sein 
wird: Da r ^ kalt eirjmäl (manchmal) *? wengl glich is — der^twegn 
is ^ dentiJ 9 rechtsckhffnj Mof (= wenn er auch . . . ist; oder: was 
das betrifft, dass er . . ist, so ist er dennoch u. s. w.). ') In anderen 
Fällen entspringt der Schein verschiedenartiger Bedeutungen des dass 
aus der Ellipse des eigentlichen Beziehungssatzes; so wenn dem eben 
angeführten dass-^^Xz^ der Nachsatz / wo:f grod ?su3 nachgeschickt würde 
'Ellipse : das nehme ich ihm nicht übel, denn ich war gerade so). *) 

J|5 HO. Elliptische dassSiXz^ dienen zum Ausdruck des Un- 
willens, des Bedauerns, des strengen Befehles, der Drohung, der Be- 
sorgnis, weniger des einfachen Wunsches und der Verwünschung, die 
diese Form seit alter Zeit lieben : ') Ddst awj niH rou? kofst! Däst de 
Hut mukst! Es ist nicht unmöglich, dass dieses dass hier aus dem 
lateinischen utinam stammt (Wunderlich Satzbau S. 65 ; vgl. S. 74) und 
dass somit wenigstens beim Befehle von einer ursprünglichen Ellipse 
nicht gesprochen werden kann. Eine ironische, auch in anderen Mund- 
arten *) beliebte Drohung, ist Da r e nüt lach! Object- und Subject- 
sätze lassen die Ellipse unzweideutiger hervortreten: No dd{s) dös ntJt 
zifäuj isl (erg. das ist ganz gewiss).*) Da r a se no nht schämt! 
(wundert mich). Da ncj dea mujrhl d^b'a sloT mou! (ist doch ärgerlich).**) 
Stärkere Betonung des dass in elliptischen Subject- und Objectsätzen 
(übrigens auch in vollständigen Satzgefügen) kann die Behauptung ent- 
schiedener färben: Da dös nht whua r is! (erg. darauf wollte ich 
wetten, schworen.) Zur Verschärfung von BefeKlen und Ermahnungen 
hingegen wird diese Betonung des dass nicht angewendet, weder in 
der Ellipse, noch im vollständigen Satze.') 

§111. Der Unterschied zwischen bedingter und unbedingter Setzung 
des Nebensatzinhaltes spiegelt sich in den Conjunctionen wenn und dass 
gewohnlich auch in der Verschiedenheit des Modus : dort Indicativ, hier 
Conjunctiv), namentlich nach 's is Zait^ 's is scliödy s is schär u. dgl. : 
Dass 's Zeit wä, wenn du di Um ra Wei ümschaua thätst Urban Erzgeb. 
Ztg. XVI öS.') In den conjunctivischen wefinSdXztn klingt für das mund- 



I) Ebenso nöst. (Nagl Roanad S. 354, 7) und oöst. 

*) Vom den von Nagl Roanad S. 354 f., 8 angeführten Fällen der Ellipse des 
Zwischengedankens (die, etwa mit Ausnahme von w3s — das, auch oöst. gebräuchlich sind) 
könnte misere Mundart einige nicht nachahmen; so c) WSs (doch die befremdende Er- 
scheiniing Ternrsachen mag), däs-a nid (fif (wos das = warum doch.) DU* is (die Folge 

des Umstandes), d&S'i nid md (das = weil), d) Ottos hdud-a-mar au tatt^ (ausgenommen) 
nagiaij ä&s "Ormi nit irwidn h$ud. Auch mit vorangestelltem Nebensatz: Däs-ä mi nit trüdn 
houd (ist noch das einzige Gute); dis aünari hbud-a mar e ottas au tau" \ vgl. Schmeller I 
545. Beide SteUimgen auch oöst. 

*) Paal Mhd. Gr. { 378, 2. Baseist. Hinz } 140, i b. In unse.em Dialekte ziehen 
Wonsch und Verwfiiiichang vftnn vor : / wenn 9 na s G nick brechH! Ebenso im Ost. wann. 

<) In d. Wiener Ma. Schlögl Wiener Lufl S. 87 u. ö. 

» ^ Vgl. Schmeller I 545. 

*) Alles Shnlich aoch oöst. 

') Wobl aber nöst. Nagl Roanad S. 355 m. 

•) Vgl. aach Nagl Roanad S. 357 zu V. 372 dos, Matthias Sprachleben S. 302. 



y^ l 112 - Ii6. III. Satzformen. 2. Zusammengcs. Satz. B. Unterordnung. 

artUche Sprachgefühl ganz deutlich der Wunsch durch: »Wenn du dich 
doch ... umsähest! Zeit wäre dazu.« Daher findet sich hier auch nicht 
wewi mit dem Indicativ, etwa 's is Zdit^ wennst^ sondern nur dost kintist 
(kommst). 

;5 112. In Sätzen m\t sagen und denken, aber nicht mit meinen, wird 
der dass'?i^\z viel regelmäßiger durch demonstratives das oder es ange- 
kündigt oder wieder aufgenommen als in der Schriftsprache.') »Ich 
habe immer gesagt, gedacht, gemeint, dass . . .« heißt I lio 's (dös how e 
umviJ {jfölh) g^shgt, i Iio nu 's (dös how .? nu) denkt ^ das . . ., aber nie 
/ ho 'S gmhiTtj das . . . 

S 113. Die Mundart (wie auch die Umgangsprache) unterscheidet 
sich endlich von der Schriftsprache noch durch zwei Erscheinungen, 
die einander entgegengesetzt sind: einerseits schließen sich Hauptsatz 
und Nebensatz nicht mit derselben Innigkeit zu einer höheren Einheit 
zusammen wie in der Schriftsprache; anderseits verschmilzt der abhän- 
gige Satz mit dem regierenden öfter zu einer untrennbaren Einheit, in 
welcher die Grenzlinien beider ineinander verschwimmen. 

Was die erste Erscheinung betrifft, so kennzeichnet die losere 
Stellung des Nebensatzes z. B. auch der Umstand, dass dessen 
Beziehung auf einen im Hauptsatz enthaltenen Begriff (oder umgekehrt 
oft vernachlässigt wird, während die Schriftsprache diese Beziehung, wo 
sie sich darbietet, regelmäßig dazu benützt, um die Verbindung zwischen 
Hauptsatz und Nebensatz noch inniger zu gestalten : In Buan draß 
lig'n döia Dinga z taiisnd- u tnusJidweis in da Äadn^ wemma näd' 'ra 
iveng einigrhbbt. Lorenz S. 16 (statt: wenn man . . . hineingrabt, 
findet man . . .). Folgst niat, sa hängt da Oksetizämsl nu allau'äl durt 
han Thüastuak. Urban Erzgeb. Ztg. XVI 69. Dieser lückenlose äußer- 
liche Zusammenschluss fehlt übrigens auch beigeordneten (und bloß 
logisch untergeordneten; Sätzen. Besonders häufig werden seh ich, Iwr 
ich als Mittelglieder solcher Geftige übergangen.') Jemand erzählt, dass 
er in der Nacht ein Geräusch auf dem Dachboden gehört habe. Er 
fährt fort : / spring dffc dm Buj[d)n^ is d? Kncjt {Knecht) ihv? mdinj 
Lo{d)n, statt: ich steige eilends auf den Boden und sehe, wie der 
Knecht über meiner Lade ist. 

S 114- Die zweite Erscheinung, gewohnlich als Satzverschlin- 
gung bezeichnet, ist wie im Mhd. (Faul Mhd. Gr. ^ 392) sehr Verbreitet: 
DeJH waiß c niat whu c (oder e 'n) hC tou (mhd. die enweiz ich war ich 
tuo). Wo s haut j gsägt da r .? u\ül? (mit starker Betonung des Frage- 
wortes). Wenn haut ^ gsägt, da r ^ künnt (kommt) ? ^n Wirt lihut ^ 
^ sägt da res ge{b)m sol? Bei den zuletzt genannten Sätzen mit sagte 
tch konnte man sich die Verschlingung der Sätze statt durch Ver- 
schiebung eines Gliedes des abhängigen Satzes auch dadurch entstanden 
denken, dass das Verbum eines Einschubes {sagte ich), gewissermaßen 
aus der Rolle des Einschiebsels fallend, unwillkürlich 'die gewohnliche 
Nebensatzconstruction nach sich gezogen habe. Der Fall, dass das 



IV. Wortclassen. Interjectionen ä) Primäre a) Naturlaute (a). yy 

zwar in allen Personen:*) Däst du^ dan mh, ddts dists, dan si. Gradl 
(a. a. O.) scheint geneigt, aus dem Umstände, dass diese Suffigierung 
in den der slavischen Sprachgrenze nahe gelegenen Gebieten am weitesten 
vorgeschritten ist, auf einen Zusammenhang mit ähnlichen slavischen Bil- 
dungen {kdybys^ äebychom^ jakoby)z\x schließen. Zur Klärung dieser 
Frage bedarf es indes wohl noch genauerer Ermittelungen in Bezug auf 
alle diese Mundarten. 



IV. Wortclassen. 

1. Interjectionen. 

§ I20. In der von Mund zu Mund fliegenden Rede lost auch der 
flüchtigere Reiz des augenblicklichen Eindruckes leicht einen Reflexlaut 
aus, bevor dieser Eindruck von der Überlegung erfasst und verarbeitet 
werden kann. Daher ist alle lebendige Sprache, vor allem der Volks- 
dialekt, der üppigste Nährboden für Interjectionen aller Art.') 

d) Primäre Interjectionen. 

§ 121. Hier sind die Naturlaute des Affectes und die aus anderen 
Wortclassen stammenden Interjectionen zu trennen. 

d) Naturlaute: ä^ ä, (^,) /, o (bezw. äky äh^ öh u. s. w.); du^ äi, ?//. 

Da eine Eintheilung derselben nach der Bedeutung durch die Viel- 
deutigkeit einzelner dieser Laute — je nach der Verbindung mit anderen 
Wörtern und nach der Betonung — ungemein erschwert ist, so ziehen 
ich es vor, sie hier lautlich zu ordnen und die hervorragendsten Ver- 
wendungen anzugeben. Das letztere ist nothwendig, denn gerade in der 
Bedeutung einer und derselben Interjection heben sich die mundartlichen 
Gebiete oft charakteristisch von einander ab. 

S 122. Helles ä (5 und ^") mit starkem und hohem Stimmeinsatze 
und sinkender Tonhöhe und Tonstärke gesprochen, drückt Verwunderung, 
Überraschung aus; mit umgekehrter Betonung entweder warme Aner- 
kennung oder angenehme Überraschung; bei längerem Verharren auf 
dem starken Schlusstone (im zweiten Fall) langsam aufdämmernde Einsicht 
(auch ä'^Aä"/); mit gleichschwebendem oder ganz langsam sinkendem 
Tone behagliche, wohlige, auch wehmüthige Empfindung.^) Kurzes ä, 
in hochschwebendem Tone hervorgestoßen, bedeutet ungläubiges Staunen ; 
in tieferer Lage und unwilligem Tone (länger oder kürzer gesprochen) 
ist es eine kurz abweisende Verneinung: So/ e an DoktJ huln? Antwort: 



1) Im Nöst. (Nagl Roanad S. 59 zu V. 48 waunta) nur neben der 2. P. : waüntst — </«, 
tuauHS — eis. Der oöst. Dial. stimmt im wesentlichen mit dem nöst. überein. 

•) Vgl. Erdmann Grundzüge § 129. 130. Wunderlich Umgangspr. S. 24 ff. Binz 
§ I — 10. Reis n J I. 2. 

•) Ähnlich oöst., wohl auch nöst. und überhaupt im ganzen bayr.-öst. Sprachgebiet: 
z. B. behagliches a: Stelzhamer Ma. D. I 91 N. 45, 7 AA, Ja (wenn ich nach Feierabend 
im Grase liege) tkuat ma koan GHedl^ Koan Herz&derl weh! 11 14 N. 3 V 49 A, hat das 
Sitzn d Güaidt. Befriedigung drückt es aus bei Kaltenbrunner Z>* Erschaffung von östd- 
reich (Ans da Hoamät I* 104) Ah^ dös hat md ^rathen ! 



jS if 122. 123. IV. Woitclassen. i. Interjectionen. 

Af (= Lass mich doch damit in Ruhe! Was fallt dir ein!) *) In der- 
selben Bedeutung steht, es auch als Vorschlag vor anderen Wörtern: 
Ä dös giä'w) e m?t! A dös ton e tuet! Ä wäulu?! A b^läi! Lorenz 
S. II. A wos tht (thäte) e viU de?n Zäich! A mäi'' ! A was! (= ach 
was! ei was!)') Vlb^r ä-jäj' d-nä'^ später beiyä und «5'* ^ 141. Nasaliert 
wird einfaches ä in der Regel nicht (wie z. B. im Alemann, an mein! 
DM \W 105, 24). Eine Verdopplung von nasaliertem ä {ä^-ä^ mit dem 
Tone auf dem zweiten Vocal) wird in der Kindersprache in Verbin- 
dung mit viaclm = cacare gebraucht. 

A (kurz und lang) drückt heiteren oder übellaunigen Verzicht, Ge- 
ringschätzung, Ärger oder Überdruss aus. A wos! A s? s'd 's schowöis 
wjil! A lau •;/ gäi/r ! A mocli! ;mag sc. es so sein). Auch ä dient als 
Verneinung und Weigerung, und zwar bedeutet es, mit gleichschwebender 
höherer Stimme gesprochen, dass der Gedanke der Verneinung oder Ab- 
lehnung noch in der Schwebe sei {w{u)lst mitgäüi ? AntA^ort: Al., 
während kräftiges Senken der Stimme die entschlossene Ablehnung an- 
deutet; dann nähert sicher dem d der Abweisung, nur diente mehr der 
gleichgiltigen, geringschätzigen, verdrießlichen, d mehr der schroffen Ab- 
weisung.*) Es entspricht der Bedeutung des einfachen </, dass in der 
Kindersprache die Verdopplung ä-ä zur Abschreckung vor et>\as 
Schmutzigem, Hässlichem (und dann zur Bezeichnung des schmutzigen 
Gegenstandes, Kothes u. dgl. selbst) dient.**) Ein dumpferer Laut, ö 
oder du als Abkürzung von öhd^ duhä u. dgl., erscheint in der Fuhr- 
mannssprache als Halteruf. Geschlossenes i\ sowie nasalierte Formen 
von // werden in unserer Mundart wohl nicht als Interjectionen gehört. 

/, nach Wunderlich (Umgangsprache S. 27) mehr dem Norddeutschen 
angehörig, erhöht als Vorschlag vor Aufforderungen, Wünschen und Ver- 
wünschungen (auch vor Schimpfwörtern) deren Eindringlichkeit: I gäih 
ne^ ! (auch bei ironischem Drängen bei endlich abgerungener Zustim- 
mung) *) / wennst de nej rejt dssöhst! I nidi^ I (über mdT j} 148.) Bei 
Schimpfwörtern steht es in der Regel vor dem voi^eschobenen Anrede- 
pronomen : / du Frcckbolg! sagt die Gans zum Kettenhund bei Lorenz 
S. 26. Auch / du mdn \i sogh gaua tieks mäia) B. d. P. u. K. I 128. 
Endlich dient es überhaupt zur eindringlicheren Versicherung: // d Zeit 
wiad da näa" läng. Lorenz S. 27.*) 

Aj ä und i verbinden sich gerne mit den enklitischen Formen von 
so (sj) ' d-sj, ä'SJ, i'S f und von nun [no, no) : d-no^ ä-no, i-no ; auch mit 

>) Kbenso nordb. (Haida): A...Iulit mr Ruh mit Jan Weibvöikem ! Tieze Hejmt II 80. 

*) Kbensü nöst. abcic'i (auch beliiwi)\ a k'Jj; südb. (Knimmati) a wau als Verneinung 
oder nnwiUi{;c Ablehnung. Tirol, dasselbe a wiiss (Defcrcjjg. Hintner S. 48 Anm. 13). Ach 
was ist in im-^crer Mundart als Venieinung nicht gebräuchlich; dagegen im Mains.: Reis II 
^ 2 und 60, I. 

') Dieselbe aV>weiscnde Interjcction in der Färbung e bezeugt SchrÖer im nngr. Berg* 
lande: Versuch S. 118 [368] Z. 6 (u. Anm. 3): /, bhs (was).' sagt da mattf du pisi ndcA reckt 
^ischaid. In dem gleichbedeutenden (ch oder ach, das Schröer S. 117 [369] Anm. 3 aU 
tisterr. bezeichnet (äch gebts ma-r-an frU!)^ liegt vielleicht rur eine stärkere gattnrale Aus- 
sprache des // in eh. nicht mhd. ahi vor. 

<) Kben^) im Tirol.: Sch(ipf DM V 217; auch ge^kd (= cgerl. gdchf) in derselben 
Bedeutung DM \' 344. Henneberg, acks =•. ]>fiu ! koburg. ück, ackdck (auch als Substant. 
wie //-// -= Koth): DM VII 131. 

«) Ä ji'/i'i fitj! klingt dagegen nie dringend, sondern gleichgiltig, verdrießlich. 

*) Ebenso nordböhm. (Schönau) : IVenn enmr Schlaf hot^ 1, do liid-t (liegt er) De 
droffe (sc. auf dem Stein) t.- c vff Sommt und Se'dc. Tieze Hejmt III 60. 



a) Primäre a) Naturlaute {d, a, /, o; du). 
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beiden: ä-s^-ftOy ä-sj-no, i-sj-no und ä-no-s^, ä-no-s^, t-no-sj; selbst mit 
doppeltem s^: ä-s^-no-sj, ä-s^-no-s^, i-s^-no-s^. Alle diese Verbindungen 
können vor ja und na"^ treten (vgl. jj MO- 

O (auch etwas erhellt ä) allein, ohne folgendes Pronomen vor einem 
Vocativ dient nicht zur bloßen Unterstützung dieses Vocativs wie im Nhd., 
sondern es nähert sich dem abweisenden ä. So will der alte Hirte (bei 
Lorenz S. 6) den angebotenen Tabak mit den Worten ablehnen : Her! 
dös wä z' vüL Hier konnte in dem gleichen Sinne auch ä oder ow? 
stehen. Als Vorschlag des Vocativs erscheint o in unserer Mundart hin- 
gegen kaum anders als mit folgendem Pronomen ; so besonders vor 
Schimpfwörtern: du Käifäktp! dhts Batröucha! Aber auch sonst: 
du schäiTs [hioutis) Herch^ll (Herrgottlein)/') Über die Zusammen- 
setzung m\\.je\ O'je (oder oi'je\ ui-fe) vgl. ^ 123. 

Verdopplung sowie Nasalierung kommt bei i und nur als indivi- 
duelle Eigenheit vor. 

}5 123. Diphthonge. Au (vielfach zu au verdumpft, mit dem 
Ton auf u, oder zerdehnt in a-u) ist wie in der Schriftsprache ein Ausruf 
des körperlichen Schmerzes ') oder sonstigen Unbehagens, auch lebhaften 
Mitleides, besonders in der alten Verbindung mit iväih (wehe), das für 
sich allein nicht vorkommt: huwäih\ so in dreimaliger Wiederholung 
im Egerer Fronl. 5964 und 6240 ; ebenso in einem Volkslied (als Refrain) 
Urban A. d. H. S. 35. Daneben wird auwäih auch in abgeschwächter 
oder ins Ironische hinüberspielender Bedeutung verwendet. So pflegen 
es manche Leute sogar am Schlüsse eines herzhaften Gelächters anzu- 
fügen, um das gewissermaßen schmerzende Übermaß des Lachreizes an- 
zudeuten, oder es wird zum Ausdruck gutmüthigen oder spöttischen 
Bedauerns bei geringfügigen Anlässen z. B. bei einem verfehlten Schusse. 
Kegelschub u. dgl. gebraucht.'') Verkleinerungsformen sind auwäh{f)l^ 
auwäi^h. Substantiviert wird auwäih nicht. ^) 



1) Im Oöst. kommt dem abweisenden Sinne das va mein Gott na nahe. Hier 
erscheint es aach vor mein (im Egerl. a, ä\ /, di^ ui^ no); o mein, o du mein! (egerl. »#* 
du mär oder mdin^!) Behagen und Resignation mischt sich in o mein! bei Stelz- 
hamer im Anschloss an die zweite S. 77 Anmerkung 3 angeführte Stelle. U meC ist bei 
Kindern ein Ausmf des Gefallens (beim Streicheln von Thieren, z. B. von Kätzchen u. 
dgl.). Gefallen and freudiges Erstaunen bezeichnet es bei Stelzhamer Ged. ITI 128 Mddl 
(Mädchen) . . . sehen und gschmachi — und so gsprdchi — und so fein — o mein, o mein ! 
Selten steht o vor bloßem Vocativ: Stelzh. Ma. D. II 17 N. 3 VI 93 Ephdsil! Gewöhn- 
licher vor Pronomen: du Gfikdl! (vgl. Schmeller I 689.) HäuRg im Ausruf: O wie brav 
is der Bue ! Stelzh. Ma. D. II 26 N. 6 II 6. O dö TLeiten — auweh ! Kaltenbrunner Da Hol- 
Idbdm (A. d. H. 1*99). heunt is 'j wiedd ganz aus Ders. Da Teufel u da Stiefei (tbA. 107). 

*) In Meiningen autsch! DM VIT 143. 

*) Im Oöst. ebenfajls mehrmals wiederholtes auweh mit der Betonung: duweh auweh \ 
äutveh auweh emwih. Auweh j auioeh ! als Kehrreim bei Stelzhamer Ma. D. I 68 N. 23. 
Verwunderung und Freude wie ouwe in altbayhschen Denkmälern (Weiuhold Bayr- Gr. § 261 ; 
Verwunderung auch im ungr. Berglande: Schröer Versuch S. 182 [432] Anm. 3) kann au- 
Tifäih in unserer Mundart nicht ausdrücken. Dieselbe Bedeutung ist in d. südl. Übergangs- 
mondart (Neuem) bei einfachem au zu beobachten: J. Rank Aus d. Böhmerw. S. 116 Z. 9 
▼. u. ; S. 125 Z. 7 V. u. Hier übersetzt Rank au! a Semmisc'midi geradezu mit »Sieh 
da! — eine Semmelschnitte!« Ebenda S. 248 ^Dös is üwa ra Kumme dö ! Au!* lachte 
Reserl und lief in die Küche. Erweitertes cm wie Jeichen (Schröer WB 31 [241], au juichat 
Versuch S- 36 [286]) ist wohl = cuh yesulein. Au in au gcin se, au guttchen! = gehen Sic 
nur, gut, gut vergleicht Schröer (Versuch a. a. O.) mit dem inhaltsgleichen schles. ock. In 
der Mundart von Fallersleben xsiwanne ^= »o weh« ein Unglück ahnender Ausruf: DM V 300. 

*) Wohl aber im Schles. der auwäih (attwi) = kranker Finger: Knothe WB 



So i '23 — 124. IV. Wortclassen. i. Interjectiouen. 

Ai (in nachlässiger Zerdehnung ä-ä), welches nach Wunderlich 
(Umgangsprache S. 27) ein größeres Gebiet beherrscht als i/ tritt zu- 
nächst wie in der Schriftsprache vor die Aufforderung: Egerer Fronl. 
(das diese Interjection besonders liebt) 774 Ei vatter^ das thu mir bekant\ 
3861 Ei^ lieber fraint Jiida^ mir das sag. Vgl. 5074. E. J. VI 141 
£>*, . . . thnzts an Drtschlögh ! Einen ähnlichen Sinn hat es wohl auch 
vor den lautmalenden Ausrufen fröhlicher Tanzlust: Ei hopsassa^ ei 
trellela, ei hops dialeido! Urban A. d. H. S. 13. Verwandt ist der Ge- 
brauch vor einem Wunsche: Ai vjgelt s Gott^ auch in indicativischer 
Form di käust (hast = habe) Dank, Aus der Aufforderung und zwar 
aus einer Aufmunterung, die der Sprechende an sich selbst richtet, 
erklärt sich die Bedeutung der Geringschätzung. Will jemand aus- 
drücken, dass er es über sich gewonnen habe, sich über etwas Un- 
angenehmes hinwegzusetzen, so leitet er die Worte, mit denen dies ge- 
schieht, oder die Erzählung hievon gerne mit äi ein : äi (bezw. äi^ haw e 
denkt), wos zvi? r e me däu Ihng gre?m3 ! Daher auch in Verwünschungen 
des Ärgers und Überdrusses:.^/, s? wollt c scho! (erg. dass der Kuckuck 
das und jenes hole!) Ferner ist di ein Ausruf der Verwunderung, des 
Staunens, besonders in höherer Stimmlage gesprochen: Egerer Fronl. 
772 Ä', wo ist nun das wilde t/nr? sagt Isak verwundert zu Abraham. 
Vgl. auch 1019. 1081. Ein ähnliches di begegnet auch in dem formel- 
haften Ausruf des Staunens di schöllt däil (ohne äi bei Neubauer 
Idiotism. S. 97). Aus der Bedeutung der Verwunderung erklärt sich 
<ier häufige Gebrauch in der Frage: Egerer Fronl. 4892. 4895 u. o. In 
<ier Aufforderung wie in der Frage tritt di sehr häufig vor den Vocativ; 
so im Egerer Fronl. (vgl. oben Ei vatter^ ei lieber freunt Juda u. o.), 
im Volkslied : Ei, herzata Bou, whu kiinnst denn hea{r) HTV S. 176 N. 132. 
Der Bedeutung des Staunens nahe verwandt ist die des Mitleides (das 
sich aus dem Staunen über das Unglück anderer entwickelt), wobei di 
in tieferer Stimmlage gesprochen wird ; djdi, djdjdi rufen die Zuhörer in 
mitleidigem Staunen bei der Erzählung eines Unglücksfalles (wobei noch 
gerne ts-ts-tSy aber mit eingezogenem, nicht mit ausströmendem Athem 
artikuliert, hinzugefügt wird). Aus der Bedeutung der Aufforderung bezw. 
der Zurückweisung einer solchen erklärt sich der Gebrauch von di vor 
der Bejahung und der Verneinung bezw. Abweisung: di-jä oder di-Jau 
{eijhu bei Lorenz S. 6) = ei ja, ironisch auch = nein; ') es erscheint zwar 
nie vor einfachem ncT, aber in den gleichbedeutenden Formehi di wäijäu, 
Ai whuhe?, di haut si wül (Lorenz S. 13), di läuts ms mit Rouh^ di mdi" 
(Lorenz S. 36) und ähnlich in di pfui Tdifl! (Egerer Fronl. 963 ei pfei 
euch!) Endlich wird di nicht bloß neben der Bejahung, sondern selbst 
als Ausdruck der Zustimmung, besonders zu einer negativen Behauptung, 
gebraucht: Des [€\r\ Verschwender) kop 's do [du) niH läng mäis sus 
trdi{b)m, Antw. Ai ! (= gewiss nicht! Da hast du recht). Das Volkslied 
des Egerlandes zeigt (gleich dem Egerer Fronl. vgl. die oben gegebenen 



72. Egerl. (h WäihJing ■-= Schmerz und schmerzende Geschwulst, Verletzung u. dgl. 
(Neubaner Idiotism. S. io6 ; vgl. Schmeller II 825) oder äp Wewc (Neubauer a. a. O. 
S. 107). 

>) Über das stark abweisende eiawoll im Deferegg. (Hinlncr S. 6. Schmeller I 8) 
vgl. § 138. 



a) Primäre a) Natürlante {di, fti); Übergangslautc. g| 

Beispiele) eine bemerkenswerte Vorliebe für diese Interjectlon : HTV 
S. 153 N. ^7; S. 174 N. 129. 130 ö; S. 175 N. 131 ; S. 176 N. 132: 

S. 191 N. 162; S. 198 N. 176 tf; S. 199 N. 176 r; S. 212 N. 204 rf; 

S. 22g N. 226 u. o. ') 

Die Verdopplung äiäi (gesprochen ä/äi) bezeichnet in der Kinder- 
sprache das liebkosende Streicheln der Wangen; sie wird auch sub- 
stantiviert : jn äiäi ge\J))fn^ machn ; vom einfachen äi ist nur ein Diminu- 
tiv äi?{r)l gebräuchlich: Gi{b)m^ r ? äi^[r)l! Neubauer firzgeb.-Ztg. 
X 246.«) 

Ui (auch oi^)j in nachlässiger Zerdehnung o-e, o-ä) dient gleich äi 
zum Ausdrucke der Verwunderung {Ui He^schäft! Ui Str'äl oder Strauch! 
Ui Frhisll), der Auflforderung, der Verneinung und Abweisung (aber nie 
der Zustimmung), unterscheidet sich jedoch von äi durch die häufige 
Nebenbedeutung der Geringschätzung oder des Ärgers: Ui zäiä de ni^t 
9599 ! = benimm dich nicht so geziert ! Ui Gott^ däu wi^d s sit! zz ach 
Gott, da wird etwas daran liegen ! Ui wenn e häi? ! = wenn ich (der- 
gleichen) höre! (erg. so weiß ich, dass nichts daran ist). Ui mät oder 
ui du mäf I (= ach hör' mir doch auf!) ist ein Ausruf der Gering- 
schätzung oder des Ärgers, der wohl von der abweisenden Bedeutung aus 
zu verstehen ist. Die Bedeutung der Geringschätzung (eines Ungemaches) 
tritt auch hervor, wenn man damit ermunternde oder trostende Worte 
einleitet: Ui MäidaL, hurch af^ Thou niat sua whina HTV S. 162 N. 
103. Mischt sich Spott oder hohnische Schadenfreude in die Verwun- 
derung oder Abweisung, so wird die Interjection gerne langsam zer- 
dehnt: O-^, dös sol epp9 r 9 Kunststück s'a) Die Verbindung mit fe\ 
täfe (über dieses § 126) kann dieselben Bedeutungen haben wie einfaches 
ui (mit Ausnahme etwa jener der Aufforderung), sie drückt aber, dem 
zweiten Compositionstheil entsprechend, auch Mitleid und Bedauern aus.*) 

j5 124. Dass neben diesen wirklichen vocalischen Interjectionen 
auch jene unbestimmten Übergangslaute zwischen den W^ortem 
Beachtung verdienen, welche »als misslungene Ansätze zur Articulation« 
bezeichnet werden können, hat Wunderlich (Umgangsprache S. 25) an 
einem Beispiele aus Sudermanns »Heimat« gezeigt. (Vgl. ich-^ }j 44.) 
Ei wäre noch hinzuzufügen, dass derartige Laute keineswegs bloß die 
augenblickliche Verlegenheit des Affectes malen, sondern von Leuten 



1) Lambel macht mich auf die oöst. Form eyd aufmerksam: Stelzhamer Ma. D. I 28 
N. 6 in 21 eyä hoUil*= »el, beileibe !• II 10 ff. N. 3 kehrt ejä^^ i»freiUch« in der 3. Zeile 
yon I. U. III. IV. VI. wieder; ähnlich II 28 N. 7, 51; D* Ähnl 1005 Ejd, häfs, toäs 's 
habts, Höt =s BJa freilich, hättet ihr, was ihr habt, nicht.« Dasselbe eia als Aasraf ft-öh- 
liehen Staunens begegnet in einem Gedichte von Franz Hirsch (C. Busse Neuere deutsche 
Lyrik, Hendels Ölbl. d. Ges.-Lit. N. 879—885 S. 355) »Vor Mailand«: Eia, wU flattert 
dein statisch Bunier! (Versictus auf dem ei.) 

*) Vgl. Schmeller I 2. Lexer Kämt. WB 81. Tirol, auch a Neidi (= an Eidil) 
DM IV 60. Schöpf Tir. Id. 6. 464- Im Schles. hiezu ein Verbum aien (neben ai machn 
= egerl. didi mhihn) Knothe WB 56 oder haiern ebend. 280; Pressburg- ai(d)In Schröer 
DM Vn 223. Schles. aiun » küssen, Aize^ Kuss. Weinhold Schles. WB 5. 

*) Oi Boch im kämt. Lesachthal : DM IV 40. Lexer Kämt. WB 199. 

•) Oöst. im ganzen ebenso; nur fehlt bei //; nicht har die Bedentting der Zustim- 
mimg, sondern auch die der Aufforderung. 
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82 ; 125. IV. WortcUssen. I. Intcrjectioncn. 

aus dem Volke nach individueller Gewohnheit so massenhaft zwischen 
die Worter eingeschoben werden, dass sie förmlich den Untergrund der 
Rede bilden, in den die einzelnen Worter eingebettet sind. Ein derartiges 
Hinschleifen des leeren Stimmtones von Wort zu Wort macht den Ein- 
druck geistiger Trägheit oder physiologischer Unbeholfenheit, die sich 
mühsam von einem Wort zum andern forttastet. 

^ 125. Interjectionsvocale mit vorgeschlagenem h: 
Hcy ho, hui, hat. Nasalierungen, Verdopplungen, Mischbildungen: hcT, 
hä^hä"'^ a'hä'', hoho^ ohd\ oha. 

T. Von den einfachen, nicht nasalierten Bildungen hä, he, hi, ho, 
hu^ hau, hui, hdi u. s. w. sind unserer Mundart nur he, ho, hm, hat ge- 
läufig. ') He oder hdi (der bayr. Plur. hets, oberpfälz. heits Schmeller I 
1028 fehlt unserer Mundart)') dient wie in der Umgangsprache (Wunder- 
lich S. 28) als Anruf zur Erregung der Aufmerksamkeit, wobei es sich 
gerne mit da verbindet: he dhu!, femer als Aufforderung zur Antwort 
{ke? der Frage nachgeschickt wie das gleichbedeutende höT?). Vereinzelt 
ist häi = ach! o! z. B. HTV S. 366 N. 864 (Plan) Häi/t, wein Arm thcun 
ma{n) wäihi Es ist auch der charakteristische Ruf einer gespenstischen 
Gestalt des Egerländischen Aberglaubens, eines Sumpfgeistes namens 
Häi-MoS (//If-Mann). Häi hat außerdem noch die specifische Bedeutung 
»da nimm! da hast du!« z. B. Givimj [gib-m?) r jn ^pfl (Apfl)/ Ant^^'. 
Häi! Der Plural hiezu lautet nicht häits, sondern nur dau häuts! = da 
habt ihr! Dieser besondere Sinn von häi lässt sich mit der allgemeinen 
Bedeutung von he oder häi (Erregung der Aufmerksamkeit) immerhin 
zwanglos vermitteln.^) 

Ho, selten unverdoppelt, dient ebenfalls zum Anruf. Hui wird wie 
in der Umgangsprache meist substantivisch gebraucht: in sr^n Hui. 
Hui-äf •=. wohlauf! Juchhe! Hoi dient in der Fuhrmannssprache als Be- 
schwichtigungsruf. Vorschläge anderer vocalischer Inlerjectionen vor die 
mit // anlautenden z. B. schles. / M du DM III 409, 361) kennt unsere 
Mundart nicht. 



>) Das bayr.-ö8t. hau (Schmeller I 1022 f.) = sieh, schau (südböhm. : au = hau} 
vgl. oben \ 123), bayr. hat (häi) eine Interj., durch welche der Angerufene kundgibt, dass 
er den Ruf vernommen hat (Schmeller I 1019, ebenso henneberg. DM VII 294, in Kärnten 
in gleicher Bedeutung hou für die Nähe DM IV 39. Lexer Kämt. WB 142. 199 u. B\ vgl. 
S. 84 Anm. 1), sind im Egerl. unbekannt 

*) fieis und hiiits (von Th. v. Grienberger in Nagls DM I 144 als heit en gedeutet) 
ist jedenfalls in die Reihe der anderen conjugierten Interjectioncn und ConjuDctionen zu 
stellen : Jau-is, ntarts^ luöi-fs, no-tSy hoT-ts u. s. w. 

3) An das dem Sinne nach naheliegende mhd. hie, ahd. hiar ist jedenfalls nicht zu 
denken,^ da dem ahd. ;«, mhd. /> im Egerl. öi (nicht äi) entspricht. Vgl. dtei ävi. Die Par- 
tikel se, im Oberdeutschen weit verbreitet, fehlt unserer Mundart meines Wissens voll- 
ständig. Sie wird im Bayr.-Ost. flexivisch ausgestaltet: sc-r-?\ se-s; se-ts oder s^tt/, se-ns' = 
nehme er, n. sie u. s. w. Schmeller II 201 und ist noch allenthalben in lebendiecm Ge- 




Nagls Rec. meiner Programmarbeit in seinen DM I 75. 



a) Primäre a) Natarlaute {/u, ho^ hui^ hoi^ Ad", häThaT). 3^ 

2. HiT') dient wie im Bayrischen') zur Unterstützung der PVage 
;'= sprich!) und wird lieber nach als vorgesetzt. Zwä (wozu) /läust 
derm dt vöia (vier) Pfautschn^ — Kä" ! Lorenz S. 26.') Neben hdT = 
»sprich!« besitzt das Egerländische auch eine Pluralform hdnts (vgl. dä{s) 
— ddts^ w'ai — wöits u. s. w.), deren Bedeutung zwar nicht der des 
Sing, hd" entspricht (etwa = sprecht !), aber doch aus der verwunderten 
Frage [no hihUst = verwundertem äif) herleitbar ist. Diese Pluralform 
wird, wenigstens in unserer Gegend, auch nicht wie der Singular nasa- 
liert {hd^ts), sondern mit deutlichem n gesprochen.*) 

3. Die Verdopplung höThä" (auch äThä'") *) ist wie hmhtn {mhm = 
Inn)^ falls die zweite Silbe nach ihrem musikalischen Tone nicht be- 
sonders gehoben wird, eine Interjection, mit der man die Rede eines 
andern hie und da begleitet, um anzudeuten, dass man ihr mit Auf- 
merksamkeit und Verständnis folge. Wird jedoch die zweite Silbe mit 
bedeutender Ton-Erhöhung und -Verstärkung gesprochen, so kann die Inter- 
jection je nach der größeren oder geringeren Energie dieser Betonung 
triumphierende Freude (auch Schadenfreude) oder einfache Befriedigung 
über die Bestätigung einer Vermuthung, das Eintreffen eines voraus- 
gesehenen Umstandes ausdrücken: Haha! hhuts di scho? (B. d. P. u. K. 
I 197). Lässt man die Stimme in der zweiten Silbe auf der angeschlagenen 
Hohe langsam verklingen, so ergibt sich die Bedeutung des langsam 
aufgebenden Verständnisses. Wird die Stimme endlich in der zweiten 
Silbe von der angeschlagenen Hohe langsamer oder rascher gesenkt, so 
spi^elt sich in dieser Betonung gutmüthige Befriedigung oder Ärger 
(auch hämische Schadenfreude) über die Wahrnehmung: Ha'hd', su? r 
is dös Ding-?^) 



») Thür.-henneb. kein DM VI 517, 3, 6, henneb. auch h^ DM VII 293. 

») Scbmeller I 1019; dgl. oöst. DM IV 245, 93. Sielzhamer Ma. D. I 28 N. 6 
in 19 Hdnts, soll denn i ewi A Drenzkidel sein? Kaltenbnmner Dd Graöld A. d. H. I* 106 
/ laß ma Ja eh scklaun (ich beeile mich ohnehin), Hdnts, sechts ös denn not? Dd Zoihtoifel 
a. a. O. III Hdnts, sagts md do, Leut, . . . Was is^s denn, ddß*s ialzundd gar d so jagn ? 
Auch in Verbindung mit mein!". Afei, hdn dert (ei sieh doch!) rwögn was denn? S. Wagner 
Dd Sunndmendkefd a. a. O. 115. 

*) Nach Knothe WB 283 scheint hon im Nordosten Böhmens nicht landläuRg und 
aus der Anssig-TepHtzer Gegend eingewandert zu sein. Dabei wird (abweichend vom 
Egerl., das diesen Unterschied nicht kennt) nicht wahr, es ist nicht so? und nicht wahr, es ist 
To? durch han-ni (ha-ne)? und ha-ock? unterschieden (ebend. 285). Egerl. d&i\iT geäf ja? 
tmd gelO nd"? oder einfaches hd"? für beides. 

*) Dieser Umstand hat mich nebst der veränderten Bedeutung (im i. Prugr.-Aufs. 
S. 9) zxk einer Deutung geführt, auf deren Unzulässigkeit Lambel in s. Rec. Mitth. XXXV 
Lit. Beil. S. 68 aufmerksam machte. Südböhm. (Oberplan) haz DM Wl 506, 66. Vgl. 
J. Rank Aus d. Böhmerw. S. 80 Z. 18; HTV S. 93 N. 6 (Böhmerwald). In den Ostlech- 
und Nab-Dialekten Bayerns wird auch ha -du (auch oöst.), ha-r-a, hcT-s' (ebenso schles. 
hanse Knothe WB 277), ha-fis (= wie sagst du, sagt er (sie), sagen sie?) gebildet: 
Scbmeller I 1019. Auch o. u. nöst. ist ha-ds gebräuchlich: vgl. die Redensart hads laid 
ürik khin^^ bei Nagl Roanad S. 165 zu \^ 201 waiw ürji khina. Weinhold Bayr. Gr. 
^ 261 (S. 268) verzeichnet oöst, ajahanza! als »Ausruf der Verwunderung«. 

•) Beide Formen auch bayrisch = ah so I ist das so ! so also ists ! Scbmeller 
I 1019. 

•) He, heTha, aha, hmhtn sind auch oöst. Im ungr. Berglande ist aha = sieh da! 
Scbröer WB 30 [240]. 

6» 



8^ ^ 125. 126. IV. Wortclassen. I. Inteijectionen. 

Hoko (oder oho\ ist die Interjection der energischen Einwendung 
Mit dieser Bedeutung hängt auch ihre Verwendung bei unliebsamer 
Überraschung zusammen.*) 

Hu)üi wird als Reflexlaut der Empfindung des Gruseins oder der 
Kälte nur in der Umgangsprache der Städter gehört. Das Landvolk 
gebraucht wie im Bayr. husch^ kuschjh, 

4. Auch die in den verschiedensten Vocalfarbungen auftretenden 
Lachlaute häJiäj /lähä, keke, hehe, hihi, hoho (hie und da wohl auch 
mehr oder weniger nasaliert) seien hier er>vähnt. Die Hinneigung zu 
der einen oder der anderen Färbung ist vielfach bloß individuelle 
Eigenheit, die für eine inhaltliche Auslegung keine Anhaltspunkte bietet. 
Doch lässt sich immerhin sagen, dass in unserer Mundart die Färbung 
ä die normale, natürliche ist, und dass Spott, Schadenfreude hä und hr 
vorziehen ') Bemerkenswert ist betreffs dieser Verdopplungen noch, das^^ 
auch vielen Gestalten des Volksaberglaubens, namentlich Spukgeisten^i 
des Moores, der Heide, des Wassers, des Waldes u. ä. Schreckrufe wie 
hohoho, huhiihu zugeschrieben werden. Der egerländische Häi-Mof 
macht mit seinem gespenstigen Rufe häi! häi! häil eine Ausnahme 
(^gl- S ^25» 0- Auch im Egerer Fronl. stoßen die Teufel, die mit der 
Seele des Schachers Dismas zur Holle fahren, den Ruf hohoho aus ^Spiel- 
an Weisung S. 270 Et sie duamt eum ad infemum clamantes ho lio Jio . 
Auch später erwidern die Teufel die Mittheilungen Lucifers über Christi 
Auferstehung mit dem Geschrei ho ho! ^Spielanweisung S. 282;.^; 
Vielleicht hängt alles dies damit zusammen, dass einerseits das lautlich 
veru'andte hu-hu l als Reflexlaut der Kälte auch der des kalt überrieselnden 
Grauens werden kann, und anderseits der Uhu- oder Eulenruf in der 
Regel ähnlich wiedergegeben wird.*) 

5. Neben hu ist in diesem Zusammenhange wohl auch der ver- 
wandte Ruf wü! {zvu-wU'Wn !) zu nennen, mit dem man Kinder, ge- 
wohnlich unter Verhüllung oder V^ermummung des Gesichtes, schreckt. 
Das hievon abgeleitete Substantiv JVüivj oder Wäu-wäu, d. i. der mi- 
{7väU') Rufende, bezeichnet die Schreckgestalt selbst.*) 



1) Im kämt. Lesacbthal dient oho oder kü als Antwort auf einen Anrnf ans de 
Ferne (vgl. S. 82 Anm. i)- //S als Antwort auf einen Ruf ist auch im Tirol, bekannt 
i)M VI 152; ebenso Aci^ AinAoi, ßu>i du als Interj. des Rufenden oder des Angerufenen 
ebend. 153. Schöpf Tir. Id. 268. 271. 

*) Nach Seh rader (Sanders Z. f. d. Spr. 1895 S. 421) ist das Lachen in a der Aus- 
druck des Behagens, das in t das natürlichste, in u das des Missbehagens aflTectierter und 
verrückter Menschen. So allgemeine Regeln werden sich hierüber kanm aufstellen lassen. 

•) Vgl. Annette v. Droste-Hülshoff »Der Knabe im Moor«: DU verdammte Margret 
(eine Spukgestalt des Moores) ruft: Ho ho, meim arme Seele l 

*) Vgl. die von Weinholds Bayr. Gr. \ 261 S. 270 aus Konr. v. Megenberg 224, 15 
ausgehobene Angabe, der 7vutsch (strix) schreie zitterent hu hu hu, als ob in friese^ sowie 
den Namen der Eule selbst ahd. hiuwela, womit heulen (hhoildny Atu/en) znsammenh&ngt 
wie u/ula und ululare, SXoXvinv (DM III 545, 2). Niimb. Hu-Emi Schmeller I IO30. 
über den ähnlich klingenden Ruf der Seehunde (//<?, hoo^ hu, huu) und seinen gespenstigen 
Eindruck im Norden vgl. Birger Mömer »Seelen« (in der Berliner HalboionatschriU »Zeit 
und Geist« 2. Jahrg. N. 7 S. 216), wo es heilii, dieser Ruf habe geklungen, alt ph d^rt in 
der Nacht unselige Geister ßuchten, schmähten und nach Befreiung weinten, 

*) Vgl. Schmeller II 823 lVau-7vau, 828 IVu-wu. Dabei fließt wohl aoch die Vor- 
stellung eines bellenden und beißenden Gespenstes mit ein (vgl. wdu-wdu =■ Hand^ebell 



a) Primäre m) N»liirlaiite {kok^f ku^u, Lachlaute, wu^ ohd^ fa ^ j7), gc 

6. Die mannigfachen Bedeutungen von olid scheinen alle von 
der Grundbedeutung fiaUl gefehlt! ') ableitbar zu sein. Es bezeichnet 
verfehlte Körperbewegungen wie Straucheln, Fallen, Verfehlen eines 
Zieles beim Sprunge, Schusse etc., aber auch verfehlte, falsche Aussagen^) 
und heischt Einstellung unerwünschter Bewegungen oder Abwehr un- 
erwünschter Wahrnehmungen, ') weshalb es auch in der Fuhrmanns- 
^riprache in allerlei Formen als Halteruf verwendet wird: oiihä^ öiJiä, 
Ölhdy ölhoß. 

j} 1 26. Mit j lauten an : fd •jä)^ je, jeijei {jet"), juliü {juchhe), Td 
,'mit reinem ^i-Laut) ist nicht = nhd. ja, welches egerländisch nur ja oder 
yäu lautet, sondern ein Ausdruck frohlockenden Jubels über die bemerkte 
Schwäche eines anderen (namentlich von Kindern gebraucht) : Ja^ is dös 
j Schhndl yij de^ kof niJt jmäl g'sckäid les'n!^) Verdopplung fehlt 
hier. Bisweilen hat auch ein mit breitem ä gesprochenes ja dieselbe 
Bedeutung. Einfaches je kommt unter dem Landvolke kaum allein, 
wohl aber in der Verbindung mit ^' und ui vor: otje (auch ojj'e), uije\^) 
Der Ton liegt auf der zweiten Silbe, oder es werden beide Silben gleich 
hoch betont. Otje zunächst = djäi (s. ^ ^23 S. 80), ist also ein Ausruf 
der Verwunderung, des Bedauerns und Mitleides, ^) letzteres namentlich 



und Himd } 133 and Schmeller a. a. O.). IVaudi oder IVouäi --^ ein roher, ungeschlachter 
Mensch, wird von Th. v. Grien berger (Nagls DM I 144) als wü-dich (vgl. hei-di) gedeutet. 
derselbe macht anch auf waueln^ xüaulen = jammern^ (von wau Schmeller II 823. SS6) 
»od schweix. jäbeln ^^ klagen (von ji) aufmerksam. 

*) Ans dieser Grundbedeutung erklärt sich auch ohat = Achtung! (in Wien) und 
Holstein, ohat beim Ausruhen von schwerer Arbeit und bei großer Hitze. Bernhardt Z. f. 
'1. Unt. Vn 840. 

*) Auch schles. : Gerh. Hauptmann »Versunkene Glocke« (1897) ^- 3^ Pfarrer: Im 

Zürnen Gottes, IVeU, den du nicht kennst . . . Die Wiltichen : 0ha ! doas fangt Ju recht 

fr^auUch 0a \ alemann.: Lambel macht mich auf Auerbach »Barfüßele« (1890) S. 242 auf- 

merksam, wo Amrei sagt: Der Johannes und ich, wir haben uns von Grumt des Ilertetis 

frerHj und et will mich tur Frau haben . . . •Oha^i, schrie der "Bauer und stand rasch auf, 

*Oham, schrie er nochmals, ais ob ihm sein Gaul dnrchgienge. Auch plattd. : vgl. Th. Storm 

•Renate« Ges. Sehr. XII. (1889) 6 f. •Hafs denn Hexen hier bei euch gegeben? • Die Alte 

"U'inkle mit der Hand. ■ 0ha l Lat de Herr dat man betämen !• womit sie sagen wollte, ich 

soHe das nur sachte ansehen lassen, es sei damit auch heut noch nicht geheuer. Als ich 

frugn ob Jene Hexe denn verbrannt sei, schüttelte sie heftig ihren alten Kopf, •Oha, 0ha l* 

»"ief sie wieder n. s. w. Ebenso im Bergischen, Flensburgischen und in der Umgegend von 

Halberstadt (Bernhardt a. a. O.). Den im Pressburger Dialekt hervortretenden lautlichen 

tind prosodischen Unterschied zwischen aha ( — w) -- halt! gefehlt ! und aha (w— ) = warum 

»iichi gar! (Schröer DM VII 223) kennt das Egerl. nicht. 

•) Au« dieser Bedeutung erklärt sich auch tir. o/m! als Ausruf des Staunens: Schöpf 
Tir. Id. 480. Vgl. noch Schmelle/ I 1019. Auch das Oöst. kennt alle für das Egerl. an- 
gegebenen Bedeutungen von oha. 

') Es ist also dem nöst. Ja (Nael Roanad S. 274 VI a) ähnlich, weicht aber von 
«lemselben darin ab, dass es sich weder mit ah ! deckt, noch adversativen Sinn haben kann. 
jfa so! ach (ah) so! heißt egerl. nie jTi-su? (entsprechend nöst. Jd-sou), sondern nur 
Ja-SU? (w^). 

') Die Kindersprache der südlichen Übergangs-Ma. (Neuem) besitzt auch eine Fort- 
bildung von mje mit 'de: Kank «Das Hoferkäthchen« (Aus d. Böhmerw. Leipzig 1851 I 369) 
dem wollen wir Schdnter geben, uijede ! 

•) Ebenso oöst. Ein auf der ersten Silbe betontes oije im Passauischen bezeugt 
Keinz Ergänzungen S. 408 zu I 10: oiJe (Ausruf der Entrüstung oder Verwunderung), moend 
der gar, i sM e9m sein arwpt machsn. Im Oöst. herrscht wie im Ej^erl. die Betonung ^-^ 
vor. Deutsch-ungar. aje, oje = Ja, Jariä ! Schröer Versuch S. 117 [367], 115. 



86 i 127—130. IV. Wortclassen. I. Interjectionen. 

bei absteigender musikalischer Betonung. Über v. Grienbergers Deutung 
des j7' vgl. ^ 144, I (bei Jess^s). JH erscheint fast nur in der Ver- 
dopplung jHjciy auch äi-jeijei, oi-jeijH (^~^^); einfaches yV^« ist auf der 
ersten oder zweiten Silbe betont ; in letzterem Falle erhält die Interjection 
einen dringlicheren, affectvolleren Charakter. Sie drückt, in gewohnlichem 
oder schnellerem Tempo und in höherer Stimmlage gesprochen, lebhafte 
Verwunderung [jeijei, is <nv^ dös wos ScAärsf], auch Schrecken über plötz- 
liche Gefahr oder unvorhergesehenes Missgeschick, eigenes und fremdes, 
aus; oft bezeichnet es in letzterem Falle geradezu ein schmerzhaftes 
Maß von Mitempfindung, z. B. : Jcijeiy s Kind! (wenn dieses in Gefahr 
ist, unter die Räder eines Wagens zu gerathen, aus dem Fenster zu 
stürzen u. dgl). In tieferer Stimmlage und in langsamem Tempo ge- 
sprochen bezeichnet es inniges Mitleid. Ein Diminutiv ist jcijei?{r)l 
(-^ww) oder jeip[r)L Juku, ßihuhu (^^~} = jtichhe, ') Ähnliche Be- 
deutung* haben noch huidf und der beim lustigen Tanze ausgestoßene 
Ruf hurräxddx ! 

jj 127. Zur primären Stufe der Interjection gehören noch ach, 
htisch, hm, hdtsch, pßt {ßt\ 

T. Achj seltener ach^, mit der Diminutivform dch^{r)l oder acluh, 
dient wie in der Schriftsprache zum Ausdruck der Klage, erscheint aber 
auch in schwächerer Bedeutung als Vorschlag, besonders vor den 
Eingangsworten! der Rede {hchy dös is ä (ja) tust wäuj!) und vor ja 
und na (vgl. j! 141), wodurch die Aussage (besonders die Versicherung' 
den Charakter personlicher Antheilnahme oder größerer Lebhaftigkeit 
und Eindringlichkeit gewinnt.^) 

2. Husch (mit der Diminutivform husch^{r]l oder husch jh) ist in 
unserer Gegend weniger onomatopoetisches Wort für rasche, lautlose 
Bewegung als Natur- (Reflex-) laut der Kälteempfindung, wie er (auch 
mit unbestimmtem Vocal /usch und ohne Vocal h-sch) entsteht, wenn der 
gepresste Athem bei halbgeöffneten Lippen zwischen den zusammen- 
klappenden Zähnen ausgestoßen wird. "') 

3. Hm *) ist der Ausdruck des zurückgehaltenen L'rtheils, der 
Bedenklichkeit, des Zweifels, aber auch eine Form der Bejahung, wie 
O. Steinel (Brenner-Hartmann BM I 126) auch für den Sechsämter- 
Dialekt und für das Schwäbische bezeugt, aber nicht bloß, wie Steinel 



i) Dazu das Vcrbiim gu?chzn, bayr. juchstn Seh melier I 1199. Ein juhu (jtuhht)- 
Schrei ist ein Guichzj. 

*) Im kämt. Lesachthal «lient auch bloßes och und ach zur \'erneinung == warum 
nicht garl DM IV 40. Lexer Kamt- WB 2. 

•) Vgl. Schmeller I 1185. Von husch ist husch f(r)n = frieren (mi huschet) gebildet 
Neubauer Idiotism. S. 73; bayr. huschen Weinhold Bayr Gr. \ 261, auch in anderen Maa. 
DM VI 132, 19. Auch das bayr. huschiln (Schmeller a. a. O.) = frösteln, oöst. huscheln = sich 
fröstelnd in das Bett hüllen oder an jemanden anschmiegen, sowie huschaiad (Part. Präs.) «= Tor 
Kälte zusammenschauernd, das Matosch ohne Beleg zu Stelzhamer (Roseggers Auswahl IV 
52b) verzeichnet, sind dem Egerl. nicht fremd. Alemann, entspricht dem husch seh^ch, 
schocheli Schmeller II 364 (mit umgekehrter Lautfolgc). 

*) In der südl. Cbergangs-Ma. (Xeuern) auch in der Form ahm : Rank Ans d. Böhmerw. 
S. 116 ^Tö denn nöd? Ahm, Afo denn nöd? (Rank übersetzt Warum denn nicht f Hml 
W, d. n.?) 



a) Primäre a) Natorlaute (jei^Juhu^ ach, husch, hm, hdtsch^ pßt). Andere Refi exlaute. g j 

ausfuhrt, der Ausdruck bedingungsloser Zustimmung auf eine bloß 
rhetorische Frage, sondern auch der zerstreuten, nachlässigen oder 
gleichgiltigen Zustimmung (= meinst du? Wie du willst. Kann schon 
sein u. ä.). *) Ferner begleitet man eine Erzählung auch mit wiederholtem hm 
ihmhm, mhm ^-'~), um anzudeuten, dass man ihr folge (also =: tonlosem 
höThä'^y öThä*), Im Dialekt wie in der Umgangsprache hört man in 
demselben Sinne auch ein kurzes von Zeit zu Zeit wiederholtes jh (vgl. 
S '37» 7)- ^''^ ^"^ Frageton ist = Was? Wie meinst du? 

4. Hdtschj hdtsch! ist der Ausruf spöttischer Schadenfreude, wobei 
man »Rübchen schabt«, dafür auch zitsch^ ziisch (dazu das Verbum 
dssitschn) : Neubauer Erzgeb. Ztg. X 268. *) 

5. Pßt wird wie in anderen Mundarten als Anruf zur Erregung der 
Aufmerksamkeit gebraucht, also = he! hedhu! (Schmeller I 412 u. 
fissten), ßt (neben pßt) mehr als Aufforderung zur Ruhe. ^) 

jj 128. Die angegebenen Bedeutungen der Interjectionen beziehen 
sich auf den der überwiegenden Mehrzahl geläufigen Gebrauch. Daneben 
gibt es aber auch individuelle Gebrauchsweisen, die nicht wenig zur 
Charakteristik der Sprechweise einzelner Individuen beitragen. Das 
Verständnis abweichender Bedeutung wird durch den Ton sowie durch 
Mienen und Geberden unterstützt, durch die überhaupt die Bedeutung 
der Interjection aufs mannigfaltigste verändert werden kann. An die 
Stelle der Naturlaute des Affectes tritt in großer Ausdehnung auch der 
Fluch in urwüchsiger oder (durch Glimpfformen) abgeschwächter Gestalt. 

Vgl. s 144. 

jii 129. Zu den primären Interjectionen treten im heutigen Dialekt 
niemals Casus obliqui (nach Analogie der Verbalrection in Sätzen) wie 
im Mhd. und Nhd. {Weh mir! des traurigen GescJückes!] und noch 
im Egerer Fronl., z. B. 6240 auwe herzenlicher klag, sondern der No- 
minativ: Ach ich Nar! oder der Ausruf entbehrt überhaupt der Inter- 
jection: Suj r ? Unglück! 

j5 130. Neben den angeführten Haupttypen der Naturlaute gibt 
es auch noch Laute von schwer zu bestimmender Färbung und 
schwankendem Ton, die demgemäß eine schwankende oder mannigfaltig 
wechselnde Bedeutung entwickeln können. So kann man Leute aus dem 
Volke auf einen heiklen Vorschlag, auf eine schwer zu erfüllende 



») Also ähnlich wie bayr. hn-hn »faules Ja« Schindler I 1113. Im Baseist. können 
e'he', bezw. ^t" in nachlässiger Rede an die Stelle von jo oder nai treten. Binz J 7, 3. 

*) Bayr. ätsch Schmeller I 177; ebenso frilnk.-hcnneb. DM VIT 139; im kämt. Lesachth. 
a'ich die umgekehrte Form tscho, tsckö DM VI 204. Lcxer Kämt. \VB 74, sowie die Form 
schleck DM II 518. VI. 202. Lexer Kämt. WB 219 in derselben Bed. Dieses schleck (bayr. 
schleck Schmeller IT 505) imd schleckeröarschfi auch tir. (Deferegg.) Hintner S. 219, letzteres 
auch österr. schleckd/ui(r)tl. Schles. (nordböhm.) gisch^ ^tsch^ hetsch, tschusch, »neckender 
Zuruf der Kinder« Knothe WB 195. 258 (ein anderes ctsch, das bei uns nicht bekannt 
ist, drückt Abscheu und Ekel aus: Knothe WB 208. Wcinhold Schles. WB 7); im kämt. 
Xesachthal wird hetsch als Spottruf an Kinder gerichtet, wenn sie sich unanständig ge- 
'berden: DM 11 518. Lexer Kämt. WB 140. Ein bedeutungsverwandter, schadenfroher Zuruf 
(z. B. wenn jemand ein Glas fallen lässt) ist im Henneberg, bankol DM VIT 146. 

•) Über das \'crbum bistn = bst rufen vgl. außer Schmeller a. a. O. DM V 
2S5, 81. 



. 88 l I3>— 133. *V. Wortclassen. I. Intcijectionen 

Forderung mit einem Brummlaute antworten hören, aus dem sich (unter 
dem begleitenden Eindruck der Miene) halbe Zustimmung und zugleich 
noch nicht besiegte Bedenken, oder Veryvunderung und zugleich Ärger 
heraushören lassen. Auch Laute der Überraschung, des Befremdens 
werden bei geschlossenem Munde erzeugt, die aus dem ein- oder mehr- 
maligen Ansatz des bloßen Stimmtones von verschiedener Länge und 
Höhe bestehen, dem ein durch die Nase ausgestoßener Hauch vorgesetzt 
wird {Jun-hni-hnC)^ z. B. mit der rhythmischen Gliederung —^-^ (auch ohne 
dreimaligen Ansatz mit doppelgipfligem Accent) oder -^-^ (der Accent 
bezeichnet den dynamischen und musikalischen Ton), beides = verwun- 
dertem oder bedauerndem äijdi! Das Lachen bewegt sich nicht nur in 
verschiedenen Vocalschattierungen [häJiä, hihi\g\, js 125, 4), sondern auch 
in verschiedenen Consonantengruppierungen : kch-ch-ch-ch^ ps-s-s-s, ts-s-s-s 
ähnlich auch das Weinen); von den kurzen, hervorgestoßenen Lauten 
des verdrießlichen Weinens der Kinder, die namentlich im Beginn wie 
humm-humm (oder mit unbestimmt gefärbtem Vocal h^mm-lumm) klingen, 
wird das Verbum humpetn gebildet. ') Der Ärger entlockt manchem 
eigenthümliche Ä-Laute, die wie ein halb unterdrücktes Herrr (= Herr- 
gott) klingen, die Überraschung einen halbvocalischen, pfeifenden Laut, 
der sich wie üijjjh oder füijjjh anhört; nicht selten tritt an die Stelle 
des letzteren auch in unserer Mundart ein wirklicher Pfiff. •) Manche 
lassen beim Anhören einer gewagten Anekdote oder eines übermüthigen 
Scherzes einen zischenden S-Laut hören, der keineswegs als Aufforderung 
zum Schweigen gemeint zu sein braucht (= /^/ }s 127, 5), aber immerhin 
so klingt, als ob der Betreffende ein abwehrendes ßt oder pQt mit Mühe 
unterdrückte. 

}}i3i. Schallnachahmende Interjectionen. /^///(dröhnen- 
der Schlag, auch Schuss aus Böllern, Geschützen), /// (Schuss, besonders 
Gewehrschuss ; in Kinderliedern ///, puhii^ z. B. HTV S. 388 N. 53^ 
Plan), ') pumps, päutz (Fall), pfiumpf (Fall ins Wasser), pfhtsch (Schlag, 
P'all oder Tritt auf breiige Massen oder Wasser). In der Erzählung 
zieht das Volk diesen lautmalenden Wörtern vielfach Fügungen aus den 
substantivischen Formen demselben mit thun vor: Aj^ oimhl liäuts *?// 
Pump^r^, Pflumpp^ PfhtscJi^ (ebenso ^n Knitsch^^ Krhch^ u. s. w.) tau. 
Hieher gehört wohl auch pfui, (Laut de§ Ausspuckens, gewöhnlich mit 
Tdüfl, Täixl, Aust (Aas) verbunden) *) und pfutsch, hie und da (wie fränk.- 
henneb. DM VII 268) auch futsch, das wie der gelegentlich gebrauchte 
Laut/// wohl ausdrücken soll, dass etwas so rasch und spurlos (ur- 
sprünglich vielleicht auch mit ähnlichem leisen Schwirren) verschwindet 
wie der bei dem W^orte pfutsch ausgestoßene Lufthauch; ähnlich ist 
scivwups *) (einzelne schnelle Bewegung). Wiederholtes kutz-kutz! 



1) Schles. himpern Knothc \VB 300; tir. (Dcferegg.) himpfern Hintner S. loi; bayr. 
htmptun, himpftun Schmeller I in 3; kämt, himpfern^ himpfdizn DM II 519. Lezer Kämt. 
WB 141 f. Mhd. humpfem, hümpelen Mhd. WB I 1383. 

«) Vgl. Rosegger »Felix der Begehrte« (Buch der Nov. I 59) FeHx tkat emen Pfig; 
dat war ein Zeichen seines großen Staunens. 

*) Fhig^ (piff^ p(^, P^h »ö der Umgangsprache für den Schuss gebraucht, beteichne: 
im Volksliede auch das Geräusch des Webestuhles fuff-puff-puff HTV S. 391 N. 62 Plan. 

*) Im Egcrer Fronl. //cri mit Acc. (mhd. pfi) 671 Ei pfei dich, du verßuehtes kimdt u. ö. 

^) Niederd. (Limburg.) wupp^ wuppdi, wuppdig DM VII 237, 200. 



a) Primire a) Katnrlaote: SchaUnachabmende ; Lockrufe. 3q 

Schall des Hustens) wird Kindern gegenüber gebraucht, wenn sie sich 
v^kutgMj d. i- durch Husten den Athem verlieren (ein einzelner 
Hustenlaut heißt ein ^ Kutt^^ wozu als CollectivMm das Gckuts* tritt}; ') 
pätsch^pätsch^ bezeichnet das Zusammenklatschen der Hände {p. p. 
Hmdib, z. B. HTV S. 380 N. ii^ und 13 Plan). Mit Ablaut werden 
gebildet bhH-bäm {-ium), ging-gang (Glockengeläute in Kinderliedem, 
z.B. HTV S. 381 N. 18^. 19. Eger-Plan); ähnlichen Ursprungs ist 
}^ang?längj von lang herabhängenden, hin und her schwingenden Dingen 
gebraucht (vgl. Klunk^n = herabhängende Fetzen, auch Kothklümpchen 
z. B. an schlecht geputzten Rindern, auch am Kleidersaum) ; '' pitscJir 
falsch oder pUtsch-pUäsch (schallende Ohrfeigen, auch Peitsqhenknair. **) 
Das Wallen des Karlsbader Sprudels ahmt das Volkslied mit der Bildung 
wide-wade'Wudl nach: HTV S. 258 N. 282 (Plan). Aufmunterung zu 
schneller Bewegung liegt in dem Ausrufe: hurrdxdäx!^) (~^^) 

^ 132. Vpn Laytnachahmungen einzelner Musikinstrumente, 
die nicht immer interjectionalen Charakter an sich tragen, seien bwn- 
km oder bump^debum (^^w-^, Bildungen von diesem Typus werden 
von Th. V. Grienberger Nagls DM I 146 doch kaum wahrscheinlich auf 
mhd. bum unde bum zurückgeführt und tämt?rjtäni (große und kleine 
Trommel, letztere auch rämUrrrdmt^rrrdmtJidtn u. ä.), trdrd-irdrd (Trom- 
pete), zim-sim-zim oder simz^rimzim (Guitarre^ genannt.*) 

S '33- Von den Lautnachahmungen der Thierstimmen be- 
zeichnen die meiste^ in der Kindersprache zugleich das Thier selbst. 
Trotz des gleichen Ursprunges decken sie sich in den einzelnen Mund- 
arten nicht immer: Muh (Kuh), '^) bäh (Schaf),*) tvdu-wdu (Hund), **) 

^hriki. ^) Viele derselben werden zugleich als Lockrufe verwendet 

i^nd führen so in die Gruppe der letzteren hinüber. 

Lock- und Scheuch-, Hetz- und B esc h wicht ig ungs- 
^wie Befehlsrufe. Lockrufe (und zwar zunächst solche, die 
^'Cfiigstens in der Verkleinerung zugleich als Thiemamen gebraucht 



1) Dl^lebeQ das fem. J* Houiin\ s. vefkutzen auch nordböhm. (schles.) Peters DM 
33» 20. Wciahold Scbles. WB 49, bayr.-öst. u. im ung. Bergl. kutz aus, kutzeUf sich 
^^rltuiun Schmeller I 1318. Schröer WB 75 [184]. 

*) KäMgiikfig auch deutsch-ung. (Pressburg.) in demselben Sinne DM VII 224. Im 
rjordböhm, auch ein (im Egerl. minder gebräuchliches) Verbum klunkan = herabhängen : 
'^nothe Markersd. Ma. S. 66. 

•) Plit-pläz für rasche Aufeinanderfolge im Nordböhm. Knothc Markersd. Ma. S. 93. 

*) Nordböhm. harraxdaxdax^ dasselbe schwäb. horax dax Knolhe Markersd. Ma. 
^- 50. Fbpparopopop^ das im Nordböhm. (Knothe Markersd Ma. S. 94) das Fallen der 
^a.i]mfrüchte nachahmt, fehlt. . 

*) Andere Nachahmungen dieser Art nehmen Vcrbalstämmc zuhilfe, z.B. fi(d)i Gurtgas 
^U)/ Gdfgas (Violine) HTV S. 308 N. 330 (Plan); ähnlich nöst. fied'i-unkas gci gel DM 
^'t 114, II. 

*) Ebenso fränk.-henneberg. ww, Dim. vtu-U DM IV 309. 

») Frünk.-henneberg. md^ ntit-U DM IV 311. 

^ Schmeller II 823. Fränk.-henneb. hau-hau DM IV 314. VII 292. Über den 
^%'duwdu vgl. { 125, 5. 

•) Fränk.-benneb. gxktrdihoi, dän. kykkilihye DM III 407, 92 f. VII 280. Das Gegacker 
^«r Heime, die ein Ei gelegt hat (s Gatzn Neubauer Idiotism. S. 61) lautet egerl. gackj- 
^<ick9'n-(h (nmcb dem Rhythmus dieses Rufes: ^^^^~, öp = Ei; henneberg. ähnlich 
rack'gack'gakei DM Vn 268). 



OO I '33» ^V- Wortclassen. I. Interjectionen. 

werden) : Gätsch-gätsch (Ente, Dim. gätscIU, Plur. gdt5ch{/)b ; über //-// 
S. 91 Anm. 3);') gluck{g)luck (Huhn, D'imm. glük^{r)l, ?\nr. glük^h)^] 
oder pu{d)l pu{d)l, *) put put^ *) stw^b zrw?h ; ^'^ ze^/ wi (Gans, Dim. 
wiw9{r)l^ Plur. wiw9h besonders junge Gänse. ®) Tauben werden nicht 
durch ähnliche Bildungen, sondern gewöhnlich durch Pfeifen (mit den 
Lippen) gelockt. ') Hieher gehört noch motsch motsch (Rind, Dim. 
motschl,) •*) baz b'az (Schaf, Dimin. bäzt)y •} tschuk tschuk (Schwein, Dim. 



») Schmeller I 965. Im Fichtelgcb. bi/ia DM IV 258, ii ; fränk.-henneberg. bilU-bUk 
ebend. 316; bayr. dis dis^ Diss-l- Schmeller } 1020. 1023. I 547 (auch für Hühner). 

») Fränk.-henneberg. neben gluck (DM VIT 279) auch luck-luck DM IV 317. Dimin. 
koburg. giickala für jnnge H., sonst Bdbtla^ Bdb-l DM IV 258, 11. 

•) Vgl. Schmeller I 312. 387. In Tirol pulU DM IV 52. Schöpf Tir. Id. 519; in der 
Kerenzer Ma. buli Winteler S. 229, 56, der (wie Gredler DM a. a. O.) an pullus denkt. 
S. hingegen Schmeller a. a. O. 

*} Ebenso schles. (nordb.) butt butt Knothe Markersd. Ma. S. 29; frp.nk.-henneberg. 
kütt kütt oder kü/p kupp T)^l IV 317; im Niederd. vorwiegend mit umgekehrter Articolation: 
Oldenburg.' ticktick^ tuckttick^ iutiutu ebend. and DM III 501; ostfries. tuckkir ist aber ein 
Lockruf für Schafe: DM IV 358, 6. 

*) Oberpfiilx. zib oder zibi^ zibil^ zib?/? Schmeller II 1074 f. Ztw^lä ist auch an der 
Schwab. Retzat der Name der Küchlein DM VII 402; nordböhm. lautet der Lockruf (scAip 
tschlp oder tsehipei Peters DM II 239; im Tirol, bisel, pUe DM IV 204. 332. Schöpf Tir. Id. 
42; im Oldenbu.g. ist das dem egerl. %'rw?h verwandte aip oder ßip ein Lockruf ftir Enten: 
DM IV 316. 

•) Ebenso im Fichtelgeb DM IV 258, 11 und Obcrpftlz. Schmeller II 827; frÄnk.- 
henneberg. biiie (biU^ wUe^ wibtrit) für junge, wtUie (huiie^ huss, wiber) für alte Gänse D.M 
IV 316. VII 151; hülle ist auch schles. Vgl. G. Hauptmann »Versunkene Glocke« (1897) S- *9i 
wo die UuschgrolSmutter die Holz-Männchen und -Weibchen mit huUif hülle herbeilockt; 
nordböhm. hilci (DM II 31) oder pilei Tieze Hejmt I 77. Den schles. Lockruf huscht 
Weinhold WB 38 führt Knothe (Markersd. Ma. S. 53) auf slav. husa lurück. Mit hussi, 
hussi, hussi ruft man, wie mir Lambel mittheilt, auch in Krummau die Gänse Das Dim. 
Jlussh habe ich auch in Plan gehört. 

*) Das Girren der Tauben gibt die Kindersprache durch gukfnigu (ww-^^) wieder. 
Lautnachahmungen anderer Vogelstimmcn hat die Ma. nur vereinzelt gebildet ; so abgesehen 
von kuckuck', gwa'g^ gwag (Krähenschrei). Vgl. tireli (Lerche), schjirb (Sperling), tischtasck 
(Schwalbe) Grimm Gr. III 308 Anm.; tschirschahenJten (Meise) DM VI 31; Stelzhamer 
gibt Ma. D. I 27 N. 6 I 9. 12 den Finkenruf durch Ä*eiäeigiatia, 29 N 6 V 28 den Zeisi?- 
ruf durch Ziltilzilzen wieder Auch an lautmalenden Satzbildungen, welche bekanntere Sing* 
vogelrufe deuten, fehlt es nicht ganz. So wird der Finkenruf durch den Satz wiedergegeben: 
Suh si9h shh i ho me ins Boi" (Bein, oder ICn'Oi^ Knie) ghduti Die Satzmelodie setzt, der 
rhythmischen und melodischen Gliederung des Finkenrufes entsprechend, im ersten si^h mit 
höherer Stimme ein, sinkt dann in den nächsten, sehr rasch gesprochenen Worten von Wort 
zu Wort bis Bo?'^ worin der Ton in einer steilen Curve zur größten Höhe emporsteigt, 
von welcher er in ghaui wieder tief zurückfallt. Eine einfachere Deutung desselben Rufes 
lautet: Vcttf Vett? Höitgirchl d. i. Vetter Hut (Hirt)- Georg, mit dem Rhythmus wwwv^— ^. 
Einen Zahlenreim, der den Wachtelschlag nachahmt, theilt Neubauer Z. f. öst. Volksk. II 
323 mit : 

Ächtmal acht haut iT li^ac/ttl /sagt. 
Neu mal neu ins Vuaglhatisl ei" . 

•) Ebenso bayr. motschsl Schmeller 1 1681. 1700, der fioaxog vergleicht; fränk.- 
henneberg. motscheUy mutschele^ mockelc DM IV 309 ; nordböhm. mutsche Peters DM II 234 
(deutsch-ung. ist mutscho ein Zuruf an Pferde: Schröer Nachtrag S. 42 [284]); alemann. 
mu-me-li DM III 231, 5. Im kämt. Lesachthal lautet der Zuruf für Kühe tscM (im Drau- , 
thal Uchga) DM IV 160. Lcxer Kämt. WB 74. 224, in Tirol (Deferegg.) tsMch Hint- 
ner S. 45. 

•) Auch bayr. Schmeller I 315. Schwäb.-alemann. mä-le^ ha-li; tirol. Lockruf Ä^Ä 
DM IV 311. Schöpf Tir. Id. 275, auch lock lock (Deferegg.) Hintner S. 141; im kirnt Drau- 
thal legga, im Lesachthal wudile oder tschap Lcxer DM I\' 160. Kämt. WB 175. 



a) Primäre a) Naturlaute : Lock- Scheuch Hetz- Beschwichtigungs- Befehlsmfe. g \ 

tschugl), *) mrz (Katze, Dim. mt'z\r)t) ; -) dieselbe Bedeutung hat 
tschitsch^{r)l, vom Lockruf tsch-tsch oder tschi-tscfiL ^) Bloße Lockrufe 
(nicht zugleich Thiemamen) sind bswsbsws oder bswswsws (für junge 
Hunde) ; *) andere (so für Pferde, Schweine, Hunde) sind durch gewohnliche 
Lautzeichen nicht wiederzugebende, mit eingezogenem Athem gebildete 
Zungen- (Schnalz-) und Lippenlaute. *) Schreckrufe : für Schafe Itdißßß, 
für Schweine hotäsch (oder hutsch)^^) für Katzen kt-sss (mit scharfem 
j-Laut, wohl synkopiert aus kdtz)^ ") für Geflügel, namentlich Gänse 
hud^, *) auch (mehr für Hühner) lang gedehntes, scharfes seh oder 
ksclisch {ksch-ksch)^) Der Hetzruf für Hunde lautet iits-ks oder ks-ks-ks-, 
andere Rufe dieser Art, z. B. der für Truthähne, sind mit Buchstaben 
schwer wiederzugeben, letzterer ungefähr durch krrrr^ das in höchster 



«) Fränk.-henneberg. suk suky sik sik DM IV 313 |(henneb. auch f(uk fack DM VII 
176); DordbÖhm. tschunnelfia (slav. <luna Peters DM II 239); im kämt. Lesachthaie natsche, 
naisMle su su Lexer DM IV 37. Kämt. WB 196; in Tirol (Oeferegg.) natsch natsch oder 
SU SU Hintner S. 175 ; vgl. Schöpf Tir. Id. 462. 

*) Eben.<io nordböhro. (Knothe Markersd. Ma. S. 81, WB 405); bayr. minni^ minz^ 
wir, mauz(?l)^ mitz (miitz)^ muz Schmeller I 1619. 1632. 1672. 1702 (1554). 1705. 1706 
(vgl. 1571 Ahidel)\ muz nnd mu(d)i auch oöst. Andere Formen DM IV 314. 

') Schles. (nordböhm.) titschi^ isckiischi = kleines Thier, kleiner Vogel: Knothe 
WB 178. Markersd. Ma. S. 118. Für das Pferd fehlt ein lautmalendes Wort; die Kinder 
ahmen das Wiehern desselben durch fühdJi&hd (^ww^) nach; ebenso fränk.-henneberg. 
DM IV^ 307. Lautmalende Namen sind z. B. auch oberd. hihdhdy mihdhä, hciss^ Schweiz. 
hujeräj niederd. husSy huss^ Oldenburg, hitßhußy heußheudy hußi DM IV 307. Interessant sind 
auch die Zusammensetzungen aus Thierlaut und Thiemame (hauptsächlich in der Kinder- 
sprache): egerl. Pi-ant vom Lockruf //-// Neubauer Z. f. öst. Volksk II 325, niederd. 
Bä'lammmg, ßu-khking DM V 286, i. 2; Baseist. Schefeli b<£ Binz § 3 

*) Ebenso oöst. 

*) Die sonstigen Lockrufe für Pferde, Rinder (nach der Farbe oder besonderen Ab- 
zeichen gebildete Rufhamen wie Urdun?, Gschcck^ Stei{r)l (Stern) u. dgl., auch Menschen- 
namen wie Hdnsi, Lisi), für Ziegen {he(ii)i he(d)i)y Kaninchen {Hdnsl), Stubenvögel (Mdizi) 
n. a. gehören nicht hieher. Andere Mundarten besitzen auch hier Lockrufe der früher be- 
zeichneten Art. So lautet z. B. der Lockruf für Pferde im kämt. Lesachthal pschi ptchi^ 
für Ziegen und Lämmer pschä (oder gase ges ges^ im Drauthal es es esele) Lexer D.M IV 160. 
Kämt. WB 44. Wer in Hottile ie lel (Lockruf für eine Ziege) das le ie, statt es mit Lexer 
(DM a. a. O.) als W^iederholung der letzten Silbe von Hotüle anzusehen, lieber mit Th. v. 
Grienberger (in Nagls DM 1 17. 143) als pronominalen Locativ (also = da, hier) erklären 
will, könnte etwa aus der Egerl ander Umgangssprache Hund?(r)l ddy ddt (^= Hunderl, 
herein!) vergleichen. Über Lockrufe und Namen von Thieren im Egerl. vgl. außerdem Neu- 
bauer Die Thiere in Sprache, Brauch und Glauben des Egerlandes Z. f. öst. Volksk. II 
204 ff. 278 fT. 320 ff.; im Sieirischen Rosegger Sprachlicher Verkehr mit den Hausthieren 
(Das Volksleben in Steiermark') S. 290 f. ; im Tirolischen (Namen) Josef Thaler DM III 
463 (6 B). 

•) Vorarlb. kutsch (DM V 487) sowie bayr. huz (Wcinhold Bayr. Gr. \ 261) sind 
hingegen nicht Scheuch-, sondern Lockrufe für Schweine ; z'i trennen ist hievon der bayr. 
nnd Schweiz. Hetzruf für Hunde husSy der aber auch als Scheuchruf (fingierter Hetzruf) für 
Schweine, Geflügel u. dgl. dient, wenn man keinen Hund bei sich hat : Schmeller I I183. 
Schweiz. Id. II 1750. 

*) Schmeller I 1315. Der Ruf kdtz ist z. B. henneb.-fränk. (DM IV 314); Schweiz. 
chatt, chutz (Schweiz. Id III 582. Winteler Kerenzer Ma. S. 229, 56) 

■) Ebenso am Ob. -Main: Schmeller I 1055; schles. /;// Knothe WB 312 oder kutsch 
naus Ders. Markersd. Ma. S. 53. 56. 

•) öst. Gsck oder Gschudi Mareta Proben S. 30; bayr. Gsckd Schmeller II 349. In 
mid om Fallersleben werden die Vögel durch turrrrhurrrrl vom Felde verscheucht: DM V 
151. Hinter aufgescheuchten Hasen ruft man daselbst hasup (DM V 146), im Henneberg. 
hu Has (DM VII 291). 



Q2 i 134- 13s • ni. Wortclassen. I. Interjectionen. 

Stimmlage (mit Fistdstimme) hervorgestoßen wird. ') Als Beschwich- 
tigungs- oder Verlangsamungsruf für Zugthiere, namentlich für Rinder, 
hört man vielfach ein breit und ruhig gesprochenes h<hi! ho-i!^) 

Unter den Befehlsrufen für die Zugthiere nehmen die Richtungs- 
weisungen die erste Stelle ein: wustj, wustj-hli oder wüsU-he^^ wüst? 
Umme = nach links I ,bezw. n. 1. herum !) mhd. winster, ') hott {hott iimme 
= nach rechts! (n. r. herum I) ; *) /wüf! = zurück!; *' wÜj! {zvh) z= vor- 
wärts!/) für Kutschenpferde (z. B. bei Hochzeiten) ein »feineres« kii! oder 
jäcki (wohl nur die lautliche Wiedergabe eines sehr gewöhnlichen Zungen- 
schnalzlautes). Ö (vgl. Js 122), öu, ou\ öuhä, aiihä/) dlhdy öuhä^, öfha? 
Grundform okä vgl. ;j5 125, 6), für Kutschenpferde .aber auch sonst 
prrr! = halt! Verbindungen dieser Befehlsrufe untereinander sowie mit 
anderen Befehlsworten sind sehr gewöhnlich; so (außer den schon 
genannten wüstj-he^, wüst^-r-ümme) zaüj-kott, hott-ö {Rechtswendung und 
Verlangsamung) u. s. w. ^' 

}J 134. Zwischen interjectionalen Befehlsrufen und lautmalenden 
Wörtern stehen die gewöhnlich gesungenen Wiegelaute äu)^ häio, h(m{rlo, 



>) Im HeDneberg. ist gamhr-gttudjr der lautmalende Hetznif für den Truthahn: DM 
VII 270; auch im Kobnrg. heißt er Haudirhauä?r: DM IT 85, 29; im Tir. gauder Schöpf 
Tir. Id. 179. 

*) Ähnlich bayr. hat hat Schmeller I 1019 f. 

•) Wist und wiit7 her auch bayr. Schmeller II 1044; schles. wistahe = vorwSrt? 
Knothe \VB 301; im ungr. Berglande wuisse^ tveiste = links! Scbröer WB 105 [214]. 
Nicht üblich sind im Kgerl. (für Rnkst) bayr. har^ heir^ heirer Schmeller I II44. II54; 
henneberg. här (DM VlI 291), bayr. u. schles. hi (Schmeller I 1029. Knothe WB 298: 
schles. auch tschihi), deutsch -ungr. hütt (Schröer WB 62 [272]), schles. schwäde (Weinhold 
Schles. WB 88). 

*) Fast in allen ober- und niederd. Maa. gleichlautend, während die Ausdrücke fiir 
nach Rnkst mannigfaltig sind. Vgl. Grimm Gr. III 309 f. Schmeller 1 I189. Schweiz. 
Id. II 1771 f. Weinhold Schles. WB 37. 

») Oberpfäh. huf, hu?f, huif Schmeller I 1063. Tirol, hesst .Schöpf DM VI 150. 
Tir. Id. 261 f.; von letzterem das Verb, hessen (die Thiere, indem man sie mnf das Maul 
schlägt, zurücktreiben), wie von höuf das Verbum hufen oder hüfen (zurückschieben oder 
-gehen), das auch in die Schriftspr. (bei Goethe, Gutzkow, Lichtenberg, Rückert: DM VI 
371) eingedrungen ist. 

•) Bayr. wu wi-b Schmeller I 574. II 827. Nordböhm, (schles.) auch mit anderem 
Anlaut wio^ hjo^ hjoäi, djo^ tschjo Knothe WB 158. 301; fränk.-henneb. und hannov. //i 
DM V 450. 451; l'ressburg. tschihe D.M VII 224. 

') Bayr. <?, oti^ ouha in derselben Bedeutung, Ott außerdem als Lockrnf an ein von 
der Herde verirrles Rind. Schmeller 1 lo, vgl. Weinhold Bayr. Gr. \ 261. 

*) Bayr. hotta^ hottaho Schmeller I 1189. In einem Volkslied aus Lobs bei Falkenau 
(HTV S. 196 N. 174) kommt ein mir unbekanntes wia ha ho l vor. über steirische Fahnnanns- 
rufe handelt Kosegger Sprachlicher Verkehr mit den Hausthieren (Das Volksleben in 
Steiermark') S. 292. Hennebcrg.-frank. Kufe dieser Art sind DM V 449 ff., ober-schwäb. 
Fuhrmannsrufe aus dem 17. Jahrh. DM IV^ 114, 12 verzeichnet. Auch aus diesen Fuhnnanns- 
rufen sind Verba und Substantiva der Kindersprache abgeleitet: hotto-hi-machn. Das fy^Uc^ 
hottet = Pferd, (ähnlich bayr., Schweiz., schien.: Wcinhold Schles. WB 37, in Saas hattati) 
habe ich im Egerl. ebenfalls beobachtet. Die von Knothe WB 305. 308. 384. 539. 
Markersd. Ma. S. 64. 88 (vgl. Weinhold Schles. WB 34. 36) angegebenen schles. und nord- 
böhm. Hirtenrufe wie hodaus^ horatis, honaus u. ä. (beim Austreiben), hodei. korti, harci 
u. s. w. (beim Eintreiben), iveiday rueda (Aufmunterung zum Weiden) u. a. sind mir im Egerl. 
bisher noch nicht begegnet. 



a) Primäre et) Natoriaute: Befehlsrufe, Wiegelaute, Jodler. q^ 

witv?{r)lOy häio popdio, ') hdio wkväio, hetscho^) und verschiedene Ver- 
bindungen derselben, in Plan z. B. häio'Popäio'het^cho'Wiw^r)lo (% Takt: 
-^ww 1— — ||-^ — ||>Sw — ; auch nach dem Rhythmus der schaukelnden 
Wiege) wi-wi'U^ oder wj-wj-wj (mit breitem, zwischen j und s sehweben- 
dem Säusellaut, auch geradezu) ws-ws-wl oder wsch-wsch-wsch [bsch- 
xvsch u. s. w.).*) 

J 13 5. An diese Gruppe schließen sich wegen ihres ähnlichen 
Charakters die Ausrufe fröhlicher Tanzlust wie hoppsäsä \j^ ^ w), 
Jiopp a dt liopp HTV S. 342 N. 665 (Plan), sowie die mannigfachen 
Textsurrogate des Liedes oder Jodlers: Holbri, holhho (beide ^^~), 
liollddi holläho (— v->^ — w^, ähnlich im B5hmen\'aldc HTV S. 257 
N. 279), holld'diodio, holhri-haho hoidrio (Urban A. d. H. S. 105 
N. 127); Idldld, r(p)lbld, tr{;6)lbld^) u. ä. Ein charakteristischer 



») Dazu von häHo) das Verbum hdi(d)ln = schlafen. Bayr. Aeie/ny heieien Schmeller 
1 1028. Bayr.-öst. heißt die Wiege Heiel, Heidi (n.) Schmeller a. a. O., fränk. Neid, Heidpeiä, 
Beiä (f.) oder das ßeiäld = Wiege und Bett DM II 90, 8; haia (f.) auch im kämt. 
Lesacbth. (Lexer DM 11 514. Kämt. WB 4. 131) n. in Tirol (DM III 522 tu 3, 19. V. 445 
Schöpf Tir. Id. 232 f.); cimbr. Haje (n.) das Kind Schmeller I 1021. Cimbr. WB 127. Im 
Erzgeb. eihaiaiahei, eihaiaia popei HTV S. 23 N. 39 (in einem Joachimsthaler Hirtenlied) ; 
in d. südl. Übergangs-Ma. (Neuern) haio pumpaio tautauanidl tau l tau ! Rank Aus d. Böhmerw. 
S. 146 ; im Tirol, hdid pumpdiä Schöpf a. a. O. ; im nngr. Berglande haija bobaija Schröcr 
Nachtrag S. 31 [273]. 

*) Hitscho vom schw. V. hetschn = auf den Armen wiegen, verwandt mit hutschn = in 
einer Schaukel hin- und herwiegen (mhd. hutxen schw. V., sich schwingend, schaukelnd 
bewegen ; vgl. Schmeller I 1192). Auch hier verschiedene Formen : hutsch heija pu pu HTV 
S. 172 N. 126 d (Tieberschlag) ; ßiuizi )uno pumpumpaio (Deferegg.) Hintner S. 93. iVhudio 
ist wohl mit Anlehnung an popdio aus dem weiter unten genannten Binschläferungslaut wj)- 
wH'Wjj gebildet. Annehmbarer als die Ableitung aus dem griech. ii^i i^ov naidlov, 
kvdi fiov nal (Sengschmitt Progr. d. Gymn. zu den Schotten Wien 1852) ist die Zurück- 
fuhnmg dieser nicht bloß in Österreich, sondern im ganzen deutschen Sprachgebiete weit 
verbreiteten Formel auf die Interj. dt (hdi) verdoppelt djdi (vgl. oben { 123, welche die 
Liebkosung der Wange, dann das Anschmiegen an eines andern Wange, an das Bett u. dgl. 
bedentety daher dien^ häun so vielfach «» liebkosen oder schlafen) und I^ppe^ ein häufiges 
Liebkosungswort für kleine Kinder, also = schlaf Püppchen (Frommann DM VI 130 und 
Th. V. Grienberger in Nagls DM I 144). Die Form popdia('O) ist dem Reim auf Adia('ü) 
zuliebe gebildet (Frommann a. a. O.), das in Adia und allen übrigen Wörtern angehängte 
ä (egerl. o) ist wie so vielfach in den Bildungen der Kindersprache (vergleiche weiter unten 
klüpft'klopfi^ häuch^'hduchi) die mhd. Verstärkung -a in hei-ä^ nana, 

•) Im ungr. Berglande püsch püsch (davon das Verbum Imschain = schlafen) Schröer 
WB 42 [252]. Im Rheinfiränk. sü-sü DM V 279, i (vgl. ebend. S. 70 f., 61). VI 429, 3 
(Mfinstcrland). Der auf slavischen Einfluss zurückgehende Wiegenlied- Anfang: hdpi-Kopä 
oder haupi'haupi<t haupa-haupa (slav. houpati schaukeln), der im schles. Dial. Nordböhmens 
vorkommt (Knothe WB 307), ist unserer Ma. fremd. Der Form nach femer stehen den 
oben angegebenen Wiegelauten die gottscheew. Formeln ninai^ nanai (nannaen = schlafen, 
nafma Wiege), prutai Schröer WBG 185 [451]. 

*) Das Volkslied schafft sich mannigfache Bildungen dieser Art: holdiderda, holdaderdo 
HTV S. 194 N. 169^ (Gabel); ei jupp dudeldupp ebend. S. 242 N. 251 (Gabel); ei rum dum 
tiäl dum ebend. S. 170 N. 122 (Schwand bei Falkenau) ; faladititomtomtom ebend. S. 218 
N. 212 b (Gabel) ; einige sind Nachahmungen bestimmter Instrumente : Bim-ba-de-bim-bei-lmm 
(Trommel) ebend. S. 199 N. 176^ (Plan), oder der Musik überhaupt: tdidi(d)iddi, taidi(d)ldum 
Neobaaer Erzgeb. Ztg. X 248; vgl. tditdi In der Kindersprache »» Musik, musicieren. So 
aach dumisi dai dunai dai HTV S. 353 N. 750 (Iglau) ; tramtamiamte ebend. S. 220 N. 212^ 
(Rochliti); fiedi di fiedi da fiedl weck weck weck ebendaselbst S. 198 N. 176 a (Stein- 
bach) n. a. 



QA i 136. 137. IV. Wortclasscn. I. Interjectionen. 

Jodler unserer Gegend heißt Trouäi, wegen der unterlegten Silben 

<^ 136. Eine abgesonderte Stellung nehmen die Bejahungs- und 
Verneinungspartikeln ein. 

Ja und nein zeigen in vielen Dialekten gleich manchen Interjectionen 
(//Ä, he, ho) vocalische Abstufungen. Im Egerländischen lautet die 
Bejahung jh, jhu, chä Uta), ä (enklit.),*) sie weist also nur geringe 
vocalische Unterschiede auf; die Verneinung nur wä**; ^) hiezu kommt als 
stärkere Form der Verneinung waijau, *) Ja ist die gewohnliche, jau 
eine stärkere Bejahung *' ,= gewiss, wahrhaftig, ja doch!) ; das letztere ist 
zu gewichtig, um je (gleich y<^, z. B. \x\jä ivos tonst jnn! vgl. js 137, 2) als 
Vorschlag verwendet zu werden. Chä [ha), dessen Gebrauch mehr auf 
das eigentliche Egerland, sowie auf das angrenzende Erzgebirge beschränkt 
ist (an der südlichen Dialektgrenze ist es unbekannt), wird daselbst auch 
ohne besonderen Unterschied =:y<> verwendet:®) es hat aber bisw-eilen 



1) Hier sei auch einiges über die verwandten Bildungen der Kinderlieder, Kinder* 
(spiel-) reime, Aufzählreime u. dgl. angeführt. Dieselben sind zum Theil verbale (impera- 
tivische?) Bildungen mit angehängtem a(f) = XD\i(i ä*. haia, hala (= heile, heile) Se^n (wenn 
das Kind sich angestoßen hat, HTV S. 384 X. 37 Eger). Hauch? {/ijiuAj) Bid?i? oder Puäi 
(Hühnchen) ebend. S. 444 X. 385 — 387 (Plan); vgl. sitk hauchen ■■=^ sich niederhocken: Neu- 
bauer Idiotism. S. 70. JRupf?, rupfd Scku?(d)n (rupfe Schoten) HTV S. 446 N. 398 (Eger). 
Gros?, gros? Sichih (grase Sichel), Ring?'Rin£3'Rdi? (von Th. von Grienberger in Xagls 
DM I 145 auf ein mhd. ringen, ringetty rihen als i. Pers. PI. Opt. Präs. zurückgeführt, 
aber von den übrigen Bildungen kaum zu trennen) u. a. ; zum Theil sind sie auch lant- 
nachahmend: Trapp, trepp, troppl Tripp trepp, tripp tropp! (Pferdegetrappel) HTV S. 387 
N. 52</ (Plan), flotaf pöpola, wos rumpelt am Bua(d)n? (Gepolter) ebend. S. 384 X. 33 
(Eger); bisweilen endlich sind sie bloße Füllwörter, die durch Feim oder Assonanz, durch 
Alliteration und Rhythmus sich dem Gedächtnis einprägen, obwohl sie vollkommen sinnlos 
sind (vgl. Grimm Gr. III 308, 18); vielleicht kommt dazu ein gewisser geheimnisvoller 
Reiz, den die?e unverstandenen Formeln auf das kindliche GemÜth ausüben (vgl. DM VI 
132, 22. 23 über ähnl. F*ormcln in der Windesheimer Ma.). Dies gilt namentlich von den 
Auszählreimen: Encn denen Tintenfaß HTV S. 428 N. 306^. Enen dtnen tittti, tiffl tafß 
domini ebend. S. 429 X. 312. Zing zong assi g*mongt ebend S. 431 N. 324 3. Trwan 
Tawan I.hppm ebend. S. 406 X. 149 (alle aus Plan) u. a. Alle Bildungen dieser Art lieben, 
wie Überhaupi das Volkslied, die Vocalabstufung. Vgl. über andere Maa. DM. IIT 521, 9. 

523» 79. 525. 26. 

*) Im Sechsämter-Dial. auch noch joi O- Steinet, Brenner-Hartmann BM I 126; 
Nürnberg, ja, jo, jhu DM VI 265, 46 ; frnnk.-henneb. ja, jo, ja, enkl. jo^ ja, ja DM III 543, 
16; bayr. ja, ja (je, jd), jo (j6), o jou Schmeller I 1197. 1198; nöst. jo, jA, jiu Nagl Roanad 
S. 271 ff. 274 (f.; deutsch-ungr. yVJ, je' Schröer Nachtrag S. 34 [276]; schles. /a (jo), jv 
Weinhold Schles WB 38. Knothe WB 45. 313. 318; Mainz, nur yV? Reis II J 2; Basclst > 
und ja Binz \ 7, 3. Velarer Anlaut auch im Nürnberg, und oberpfälz. kh Schmeller I 
1213; im fränk. gd, /<2, hi\ DM I 296, 4. II 192, 38; im Erzgeb. ga Erzgeb.-Ztg. XV 119. 

•) Fränk. -henneb. mr, nct\ m, na DM II 172, 2, 19. Vgl. Schmeller I 1745 ^' "°^ 
zu dem Ganzen DWB IV 2187. VII 586. Wunderlich Umgangspr. S. 32. 

*) Obcrpf. weu ja (wdi hu) dient zur unwilligen Verneinung (Schmeller II 827)- 

IVaijäu ist also wohl nicht in 7vas (erstaunte Frage) und jau (vgl. erstauntes abwehrendes 

jä/i= was du nicht sagst! ^ 137) aufzulösen, wie Schröer (Versuch S. 41 [291]) dajä (nach 

Analogie von darvi = was wie) =■ was ja setzt, sondern in instnimentales Vfa (vgl. s? 

wa\ V? w7i § 61) und /<>w «=» weshalb ja? also ungefähr = wieso denn!? 

*) Ebenso nöst. jSu Nagl Koanad S. 274 VI b. 

•) Erzgb. Ztg. Xni 39 *Ist hier die Schule?^ fröchts ronter. — *Cfio! was üs detmU 
ebend. S. 40 IVohnt er (der Lehrer) hier? — I chot Das Auftreten von Formen mit €h, h 
(und g\ vgl. oben Anm. 2 die fränk. Formen) neben denen mit j erklärt sich aus der nahen 
Verwandtschaft von j und palatalem ch, das wie chj klingt (vor hellem d : /<f, ckj^ aber 
auch von velarem y und homorganem ch (vor a, 0: ja, jo, cha, cho). Ein breit gedehntes 



a) Primäre a) Bejahung und Verneinung. gc 

die Bedeutung nachdenklichen Sinnens. So sagt der alte Hirte bei 
Lorenz S. 7 öüza dean Herwastj main ih^ wir ih draneum^g G^ua wäan 
— chh — , V is scho a scliäins Alta^ wemtna 's batrhcht,. Vgl. E. J. 
X 165. A (mit Abfall des j) wird nur enklitisch gebraucht (vgl. 
S 137, 6). 

S 137. Außerhalb seiner gewöhnlichen Function wird jh mit stärker 
hervortretendem interjectionalen Charakter 

1. als Ausruf gebraucht: Denk da nea, da X, is g'stur[b)m, 
f^ntwort: Jh! (= was du nicht sagst!) Der Sinn des Erschreckens, des 
jngläubigen Erstaunens berührt sich hier mit dem der Frage; ja? = 
ist es wahr? ist es möglich? •) 

2. Auch in der Verwendung als Vorschlagswörtchen ist jh (nur 
diese Form, nicht 7a« oder ch^) mit den Interjectionen in eine Reihe zu 
»teilen, und zwar stets ohne Verbindung mit sa^ nd', die sie zu gewichtig 
nachen würde. So steht 7.^ besonders gerne vor erstaunten Fragen und 
i\usrufen : Jh wos tatist ann dau ? Jh sog mo no , , ,! auch vor negativen 
\ussagen: Ja dös kof niat sla', so selbst vor nein^) yS nd" \ vor Gegen- 
sätzen und Einwendungen: Jh owa , , . , Ja dös is vpbtu\d)n^) 

3. Auch proleptisch steht jh^ indem es in der Frage die gewünschte 
Zustimmung des Gefragten voraus nimmt {jh du gäihst tnldy wos? öfter 
iber nachgesetzt: du gäihst mvl, jh?) und vor der Antwort dessen 
Zustimmung ankündigt {jh i gäih m'td). Es wird bisweilen als gewohn- 
leitsmäßige Einleitungspartikel jeder Aussage vorangeschickt und hört 
damit auf, den Sinn zu beeinflussen. 

4. Umgekehrt wird die Aussage häufig auch durch ein nach- 
geschicktes, bekräftigendes jh gestützt ; *) so namentlich, wenn man sie 

ud (Ton auf dem d)^ offenbar <[ h/d < (hjd^ das hämischen Spott ausdrückt, erinnere ich 
nich öfters in Plan gehört zu haben. Der spöttisch breit gezogene Mund verhindert hier 
lie Bildung des dumpferen a, das der Bejahung in unserer Mundart sonst durchwegs zu- 
commt. Die Umgangsprache kennt solche Bildungen in großer Zahl. Hier ist auch zu be- 
>bachten, wie vor dem J sich nach einem alten (schon in griecb. Dialekten auftretenden) 
i^ntgesetz ein d vorschiebt: djd, das (wiederum wie im Griech) zu äsi (Ja), dsj'd^ sjd 
vird. Setzt der Stimmton schon vor der Lippenöflnung ein, so entstehen Formen wie 
ned oder mchjä, mdjd, mdsd^ mdsjd, msjd. Alle diese Formen kann man wirklich hören- 
der dramatische Dialog der neueren naturalistischen Schule hat manche derselben zu be- 
sonderen Wirkungen verwendet. 

>) Ein fragendes Ja? (eigentlich = was gibt es? was willst du?) dann auch ohne 
Frageton /ä.' (= ich höre!) wird auch als Erwiderung auf einen Namensanruf gebraucht: 
Girch! Antw. Ja? oder yä! in demselben Sinne wie No? Wos {IVo)? 

*) Baseist. ya nai Binz J 7, 3, schles. ya// ni Knothe WB 313, Krefelder Ma. ya nä 
DM Vn 73, 227. Vgl. im Simplicissimus ei ja woi nein! (Wunderlich Umgangspr. S. 31.) 

•) Im Nöst steht jo vor Sätzen mit verneinendem Sinn (Nagl Roanad S. 88 zu 
^. 100 jo). Hier wie in ja — aw? . . . liegt offenbar die elliptische Verkürzung eines auf 
lie Verneinung, Weigerung, Einwendung, den Gegensatz vorbereitenden Gedankens vor: 
Ja, soweit wäre die Sache schon richtig, aber . . .« (Nagl a. a. O., vgl. Wunderlich Um- 
gangspr. S. 31.) Angedeutet wird diese Ellipse durch eine kleine Pause nach/j: jfä , . . 
iau kof" r e enk scho nipt helfmt (Diese Pause auch im Nöst.: Nagl in seinen DM I 75.) 
Verschmilzt aber das ja als Vorschlag mit dem folgenden Wort, so ist das Bewusstsein der 
Ellipse schon verloren gegangen: Jadau (ww oder w — ) koS" r c u. s. w. Steigerndes 
'h := ja sogar ist wie im Nöst. (Nagl Roanad S. 271 Ib, ß) selten. 

*) In der Deferegger Ma. Tirols ist das stärkere haii ja woli (Hintner S. 47, 35) 
wohl auch so aufzufassen. 



g5 § 137* IV. WortcUsseo. I. Inteijectionen. 

damit gegen einen vorausgesetzten oder von der Miene des anderen 
abgelesenen Zweifel sichern, oder (in Vorwürfen, Scheltreden u. dgl] 
gegen kommende Einwendungen nachdrücklich als unanfechtbar hinstellen 
will : Dös liow i tntd mäin aign? (eigenen} Auclun g'se^h — ja ! ^'oder 
jäjä) ; in langsam steigender Melodie gesprochen, bedeutet dieses ja 
ungefähr »nicht wahr? da staunst du? das hättest du wohl nicht ge- 
glaubt?« z. B. Unm Bdtun ho{b)m se fdi" a (auch) <? Dreschmäsch" 
kdfft, -ja! 

5. Auch wirklich fragendes jh? wird der Aufforderung und der 
Bitte gerne nachgeschickt (= nicht wahr, du thust es? V^gl. oben 
unter 3). 

6. Von diesen Gebrauchsweisen ist die eigentliche Enklisis der 
Partikel jhy die in unserer Mundart dabei zu h abgeschliffen werden 
kann, '} zu trennen. Die herrschende Bedeutung ist wie im Nost. ,^'agl 
Roanad S. 272 II), im Oost, in der Umgangsprache (Wunderlich S. 34. 
249) sowie im Nhd. die stützende, begründende: Dej kof r a (oder ja] 
neks d^fü^, Dea haut ä selwj koi" Gold. Mä'^ Hunde i bäißt dt ä niat 
E. J. III 122. ' 1 ho a neks b'hältn. E. J. IX 153. Für enklitisches 
ja steht in causalem Sinne auch no ja an der Spitze des begründenden 
Satzes (darüber jj 141). Auch das den Ausrufen der Überraschung [Dös 
is h d^ Hans!) eingeschaltete yi, das gewissermaßen Frage und Antwort 
zugleich Vertritt (»darf ich meinen Augen trauen? — In der That!« 
ist dem Egerländischen geläufig. ') 

7. Von diesem ja, das der Redende seiner eigenen Rede vor- oder 
nachsetzt, ist dem Ursprung und der Bedeutung nach ein anderes ja zu 
trennen, das der Zuhörer in die Rede des anderen von Zeit zu Zeit 
einschaltet. Dabei malt sich in dem musikalischen Tone dieser ein- 
gestreuten y^ (^ähnlich auch hm jj 127, 3) die Stimmung, in welcher der 
Zuhörer das Mitgetheilte aufnimmt. Wird es in gleichmäßiger, tieferer 
Stimmlage oder mit halber Stimme gesprochen, so deutet diese Betonung 
ruhige, vielleicht auch gleichgiltige Aufnahme an; absteigende Betonung 
zeigt an, dass dem Zuhörer alles, Stück für Stück, klar und verständlich 
ist, bei energischerer Senkung in größeren Ton-Intervallen tritt Über- 
raschung (vgl. den gleichbetonten Ausruf ja oben u. i), bei gleich- 
schwebendem Tone in höherer Stimmlage oder bei aufsteigender 
Betonung treten Spannung und drängende Ungeduld hervor, die dem 
Erzähler die weiteren Mittheilungen vom Munde nehmen möchte ( = gut: 
und was weiter? vgl. nd" und? und jhr als Erwiderung auf einen Namens- 
anruf oben unter i). 



') Abfall des / in der südl. Übergangs-Ma. bezeugt J. Rank Aus d. Böhmerw. z. B. 
S. 107 £)'ös Mannt ma Hol% a sa^ was Rank selbst durch das könnte Ja mein Holt auch sein 
wiedergibt- Auch im Passauischen ist verdumpftes ja und h im causalen Sinne gebrMucb- 
lich : Keinz Ergänzungen S. 417 [I, 1197 zu yö] Durch verschiedenen Vocal wird das 
causale ja auch in anderen Mundarten unterschieden; so im schles. ju (gegenüber ge- 
wöhnlichem ja^ jo) : Langer Aus d. Adlergeb. 1 54 du weßf ju, HTV S. 353 N. 747 e du 
weßt ju nee, und S- 85 Anm. 2 das Beispiel ans Gerh. Hauptmann; ähnlich im Deutsch- 
Vngr,:jeje (gegenüber gewöhnlichem ja, jäS) Schröer Nachtrag S. 34 [276], vgl. DM VI 
250, 5. Über ähnliche Unterschiede in anderen Mundarten vgl. DM IV 129, 28. 
V 267, 2, 3. 

*) Es entspricht also dem von Nagl Roanad S. 272 unter III a angeftthrtett /^. 



a) Trimäre a) Bejahung und Verneinung. gy 

8. Eine Reihe von Gebrauchsweisen des ja beruht auf der engen 
Beziehung, in welcher Bejahung und Behauptung zu einander stehen. 
Hier ist zu erwähnen 

a) ja als einfacher Gegensatz zu nicht-, E^ haut s nht tau, Antw. 
Ej käut 'S jä tau (Haupton auf yä) = doch, er hat es gethan. Die 
Mundart weist diesen Gebrauch nur vereinzelt auf. 

d) Eher treten ja und noT an die Stelle eines ganzen affirmativen 
oder negativen Satzes; so nach / denk: Soll e ^nn dös zoulhu,^ I denk: 
ja {n7t). Noch häufiger aber als jä ist hier scho : / denk scho (Hauptton 
auf scho), 

c) In Bezug auf den emphatischen Gebrauch von jä = sicherlich, 
wahrhaftig u. s. w. stimmt unsere Mundart mit der n- (und o-) 5st. bis 
auf kleinere Abweichungen überein (Nagl Roanad S. 273 f. IV und V). 

a) In gewohnlichen Aussagesätzen ist hochtoniges jä = gewiss, 
sicherlich, wahrhaftig (Nagl a. a. O. IV b »^ erwisclit den Hasen ja 
noch^)\ De9 haut jä draf v^gessn! ^) = ich wollte darauf wetten, dass 
er . . ., auch in negativen Sätzen : / wäiß 's jä ( = wirklich, dafür auch 
unrkle) ni?t\ es ist aber auch = allerdings, in der That: A. Du kannst 
ebensowenig wie ich wissen, ob wir noch einmal zusammentreffen. 
B. Dös kof r e jä nht wiss'n. 

ß) In Befehlssätzen (Nagl a. a. O. IV a) erhält hochtoniges jä 
neben der Negation den Sinn von »beileibe nicht« : Gäih jä ntjt swäit 
zoiu\ V^sdm 's jä tu^tl, in bejahenden Sätzen den Sinn von »unter 
allen Umständen, auf alle Fälle« : Hält de jä völh (immer) rechts^ däsfd) 
(dass du) nht tr gäihst! 

y) In Bedingungssätzen ist wenn jä nicht verallgemeinernd = wenn 
nur irgend *} (wie im Nost. Nagl a. a. O, V b), sondern = wenn wirklich, 
wenn im Ernste, wenn dennoch, wenn wider Erwarten (dies auch nost. 
Nagl a. a. O.): E^ kinnt (kommt) ///>/, u ivenn a jä kumm^ sollt' (= wenn 
er nun auch wirklich k. s.) u. s. w. 

• d) In Absichtssätzen heißt dä\js) jä (Nagl a. a. O. V a} damit unter 
allen Umständen, d. auf alle Fälle, d. nur wenigstens, d. sicher bezw. 
unter keiner Bedingung : (Er gieng schon eine Stunde früher zum Bahnhof) 
dd r 9 jä nUt z'spdt kumm^ r is. Minder geläufig ist der Gebrauch 
dieses 7a in Wunschsätzen (Nagl a. a. O. Vb). 

Auch «3" (und ow^ na") steht wie in der Umgangsprache (Wunder- 
lich S. 35) in elliptisch zu deutenden Wendungen vor Ausrufen der 
Verwunderung (seltener vor Aufforderungen): Nd" {Ow^ na)l wenn oin^ 
dös hält vor 9n Gäu^ sogn sollnl^) Nd sog vip no . . . ./ Hier tritt 



>) Dafür auch De? haut h'alich dr. v.l Über dieses ndlich vgl. Schmeller I 1078. 
Schopf Tir. Id. 254. 

*) Wenigstens tritt diese Bedeutung gegen andere sehr zurück. Vgl. hingegen Koburg. 
Vmi wenn jä schosn s IViUt^r ze finni is, so könnt ?r (ihr) • J dort gekrig DM II 426, 43 ff. 
Die Nürnberger Fassung dieser Stelle hat statt yVi: übirhdpts^ die niederdeutsche m/^//, was für 
den TeraUgemeinemden Sinn des jH (= wenn irgend, überhaupt) spricht. 

*) Derselbe Satz wäre im Oöst. und Südböhm. (Krummau) möglich. Vgl. für das 
Bayr. Th. ▼. Grienberger Nagls DM I 9. Nordböhm. Tieze Hejmt I 76 ^Kejl Nej i<i sot 
«,. »ir« so ich aber nischt miefi /« Niederd. (Krefeld) Xa\ dat ?s schö*n DM VII 73, 228. 



q3 ? 138 — 141. IV. Wortclassen. i. Jnterjectionen. 

die Überraschung, die Verwunderung dem Eindrucke zunächst abwehrend, 
verneinend entgegen = »das habe ich noch nicht erlebt«, »das hätte 
ich nicht für möglich gehalten«'. Es steht auch proleptisch wie y<7, 
jedoch nur in Antworten: Na i gäih nüt mtd, Enklisis sowie alle 
übrigen Gebrauchsarten fehlen, auch gibt es keine abgeschliffene Form 
(wie ä < Ja: 

<s 138. Der ironische Gebrauch von 7a und ria', der den 
Sinn beider in das Gegentheil verkehrt, ist sehr ausgedehnt. Ton und 
Zusammenhang, wohl auch die Miene sind hier entscheidend. Einfaches 
ja (öfter aber ä-jä oder äi-jä), ungefähr in dem Tone von Ach was fällt 
dir ein! Was nicht gar! gesprochen, dient zur Verneinung. Ein Gast, 
der bei Tische nicht gehörig zugreift, und zu dem man deshalb sagt. 
DiJts hauts hält dahäm wos Bessjs (Besseres, erwidert: Ä-jh! oder Jh 
luos Bessjs !^\ In der Saazer Gegend ist ein ähnliches dja {^^^ aber 
mit steigender musikalischer Betonung} als Verneinung und Abweisung 
ungemein beliebt. iV7i^ wird in ironischem Sinne meist vor ebenso 
ironisch gemeinte verneinte Sätze (Ausrufe) gestellt; es klingt in der 
Regel etwas gereizt: A. Vj sdin räichn Vett^n haut a a (auch' neks 
g-irbt ^geerbt'. B. N'a^ dep haut ncks g-irbt! (Was dir einfällt! . . . nichts 
geerbt I; = natürlich, selbstverständlich hat er g. '.*) 

S ^39- Verdopplung. Wie bei allen Jnterjectionen bedeutet 
die Wiederholung auch bei jh und na (wobei jede mit dem vollen Tone 
gesprochen wird^ eine Verstärkung: ja jä^ na" nlt. Die eigentliche Ver- 
dopplung hingegen, bei welcher der erste Theil als Vorschlag des 
zweiten, allein voll betonten und meist auch gelängten Theiles erscheint, 
(>-~ jäjä und jq/d, nä^nä'^ und nä'^'na) ') nimmt sich dem einfachen, 
wuchtigen ja und miT gegenüber oft wie eine inhaltliche Abschwächung 
aus. yäja kann eher eine halbe, unentschiedene Zusage bedeuten als Ja : 
hingegen kann die V^erdopplung je nach dem Ton auch lebendiger klingen 
als die einfache Partikel, weshalb sich ihrer temperamentvolle Leute gerne 
bedienen. Anders als durch den Ton und allenfalls durch die Quantität 
werden die beiden Bestandtheile hiebei in gewöhnlicher Rede niemals 
unterschieden. *^ Eine abgesonderte Stellung nimmt die Wiederholung 



>) Langer Aus d. Adler^eb- I 5 1 : Der Wirt frai;! den Handschuhmacher Gregor, ob 
man ihn am Ende };ar umbrinf^en wollte, ila er sich gar so sehr über die Stndeoten beklage. 
Darauf sagt dieser, a/s habe ihr Wirt Joih zu viel gesagt, diesem die WorU nach: •Embrenga 
weihn /(>. t'mbrenga wella'.* {=-- ach was, umbringen!) In südd. Maa- ist eijawckt mb keines^ 
wegs: Hartmann Volksschausp. S 568.580, der S. 68 Anm. zu V. 148 anfHtntoer (Deferegg.) 
S. 6, Birlinger Alemannia III 93 verweist. Vgl. Wunderlich Umgangspr. S. 234 (Beispiele 
aus Hebel und Gotthelf). yawohl — = keinawei^s im Spiel Hans Nord, Hartmami a. a. O- 
S. 227 Z. 207 {ja luohl, krank = keineswegs krank). Im Odenwald a wütt! in dem gleichen 
Sinne : Wunderlich Umgangspr. S. 234. Denselben Sinn hat d wo/ (^ ^) in Oberösterreich 
mit abweisendem d wie in dicos^ südböhm. (Krummau) d ik'ou (wo). Im Schles. (nordböhm.) 
sind yw/V/, i jüjü starke Verneinungen: Knothe WB 313. 

') In der Saazer Gegend ist ein gleichbe leutendcs ironisches no tia* (^ •*-) sehr 
beliebt. 

*) X«)st. yt'-yt* (^ '^) und a'ich umgekehrt /cJ-yt* (~ w): Nagl Roanad S. 274; schles. 
iolo^ i iiu jojo (— ^) dient der kräftigen Bejahung, jwti der starken Verneinung: Knothe 
WB 313. 

*) Im Baselstädt. wird auch yJ und jo zusammengesetzt: jajo (zögernd« einen Einwand 
einleitend) BinzJ7.3; ^"^ ""iT^- Berglande cha-ia und rA/'a (Schröcr Versuch S.1 13 [363], 67, 
der auch auf thüring- ^//«V-/«;, sonneberg. ha-Jita verweist). Chja kann entweder als Zusammen- 
Ziehung ans cua-ja oder in der o!'cn S. 94 Anm. 6 angegebenen Weise erklSrt werden. 



a) Primäre «) Bejahang nnd Vemeinting. qq 

des Ja im Volksliede ein, wo sie gerne zwischen die Wiederholungen 
eines Wortes, gewohnlich des letzten im Verse, eingeschoben wird ^'gleich 
und, aber^ s. Jj 49, i. 50, und zwar d\s ja^ ja, oder ju, ja: HTV S. 133 
N. 42^ (Toplitz) Die Rosen biWien im Maien j ja^ ja im Maien (dreimaliges 
ja ebend. S. 133 N. 42/); ebend. S. 132 f. N. 42 ^ (Plan) Adje nun^ mein 
üehclien^ so feine^ juj ja so feine (ebend. auch einfaches ja : vom Herzen 
gefallest du mir, ja mir], •' 

js 140. Doppelgipfliger Accent ohne Stimmunterbrechung, 

wobei die beiden gleich hohen und durch eine ziemlich bedeutende 

Stimmsenkung von einander getrennten Gipfel auf den Vocal entfallen, 

sind besonders bei dem ungeduldigen ja und nct zu beobachten ; es kann 

aber bei tia' auch der Hauptgipfel auf den Anlaut // und ein niedrigerer 

Gipfel auf Tt entfallen, ohne dass die Stimme unterbrochen wird. Vielleicht 

ist dieser Vorschlag eines hoher betonten n vor rüt {n-naT) bloß eine 

Analogiebildung zu ijä (hier aber mit vorgeschlagener Interjection /, vgl. 

}{ 141^, das auf der zweiten oder ersten Silbe betont ist. Doppelgipfliger 

Accent mit vollständiger Stimmunterbrechung ist nur bei ncC häufiger: 

na'-ä'* [^ ^y das erste ä" sehr kurz gestoßen, das zweite als abgetrennter 

schwächerer Nachschlag des ersten gesprochen' ; kaum jemals y^-^i. Nd^-cT 

oder n-nöT-äT) dient besonders zur nachdrücklichen Abweisung einer 

Bitte. »^ 

^ 141. Verbreiterungen durch andere Interjection en 
und Partikeln. Durch den Vortritt der Interjectionen ä, ä, i entstehen 



a- 



die Verbindungen ä- 



i- 



ja 'oder //?i*'. 



Ajä (die erste Silbe lang, mit tiefem, starkem, die zweite Silbe 
kürzer, mit um vieles höherem und schwächerem Ton) ist die fröhliche, 
formlich herausfordernde Bejahung; mit umgekehrter, absteigender musika- 
lischer Betonung, wobei beide Silben so ziemlich gleich stark und gleich 
lang artikuliert werden (oder auch die zweite stärker und länger},^) ist es 
die ruhige, zufriedene Bejahung, oft auch eine Bejahung, mit der man 
sich oder andere zur Zuversicht ermuntert oder Zustimmung und Einwil- 
ligung heischt. Werden endlich beide Bestandtheile in höherer Stimmlage 
mit gleicher Länge und gleicher Tonhöhe und Tonstärke (aber etwas 
breit) gesprochen, so ergibt dies in der Regel den Sinn ungläubiger Ab- 



*) Nach der Melodie dieser Lieder sind diese Doppelsetzungen prosodisch gleichwer- 
tige Wiederholungen (ju ja = *:- -i-), also nicht eigentlich als Verdopplungen ru nehmen. 
Dnrch das in nnserer Gegend ungebräuchliche (schles.) j'u kennzeichnet sich das Lied HTV 
S- 132 N- 42 i (aus Plan eingesendet) als ein eingewandertes. 

') Ebenso im Deferegg. na-ä Hintner S. 171. Im kämt- Lesachth. bedeutet na-.i 
eine wegwerfende Verneinung: Lexer DM IV 36 (mit weiteren Belegen). Kämt. WB 197; 
Schröer Nachtrag S. 42 [284], der es auch im ungr. Berglande gefunden bat, vergleicht 
damit wie .Schmeller I 1 745 f. mhd. neinä. Hintner fasst es hingegen wohl besser als bloßen 
Nachschlag wie im Deferegg. y<>-J, i-i? dit-ti't si-i? u. s. w. Letztere Formen sind im Egerl. 
unbekannt. 

9) Wird hingegen bei stark sinkender Betonung die erste Silbe von ä'-jä sehr lang 
und stark gesprochen, so dass ja nur wie ein tieferer, kurzer Nachschlag des gedehnten ä' 
gehört wird, so ist die Interj. von dem »wehmüthigen« oder »behaglichen« (z. B. beim Aus- 
ruhen gebrauchten), sinkenden 7i' (vgl. § 122 S. 77) nicht viel verschieden. 



7* 



JOO ? ^4*- *4** IV. Wortclassen. i. Inlerjectionen. 

Weisung {-=, dj-jh, vgl. ironisches yä jij 138). Derselbe Unterschied, nur 
minder ausgeprägt, findet sich bei ä-ncT^) Ä-jä {-na) (sinkend betont. 
aber meist mit gleich langen und gleich starken Theilen) klingt, der Be- 
deutung von /? entsprechend [% 122), immer gleichgiltig, wegwerfend oder 
verdrießlich. I-jä 'rnoT) mit derselben Betonung wie ä-jä '-na') ist eine 
eifrige, eindringliche Bejahung. Ai-jä ist außer verstärkter Bejahung = jal 
doch! doch!) auch ironische Verneinung (vgl. }5 138;. 

No jh \No na^ ?io auch ohne Nasalierung; = nun ja (nein\ In der 
Antwort auf eine Frage nimmt no' ja häufig den Sinn und damit die 
Betonung von Gegenfragen als Bejahungsformeln an, wie : Was fragst du 
noch? Wie denn nicht ? Habe ich dir das nicht schon gesagt? .also stark 
steigende Melodie ; dabei kann das tiefere mT stärker betont sein als das 
höhere ja) : Wo^st ?nn wirkte dönj? — No*jä/ No-uaT (^ -^) ist namentlich 
mit sinkender Betonung = gewiss nicht ! ; beschwichtigend, zustimmend^ : 
mit leicht steigender Betonung = nein doch I (eindringlich, auch ärgerlich\ 
Hier trägt naT stets den dynamischen Hauptton. In eigenthümlicher Weise 
wird mT jh zur Einleitung einer Begründung oder Erklärung verwendet, 
also ähnlich — aber ohne Enklisis — wie a [zzjä vgl. ^ 137, 6): £.' 
Aäut ?n Hiuf y^den Hof) säin Su ntJt üw^^e[b)m welln — tid' jäy d? Bou 
wo^ r .? lid^lichj Mensch . . . Hier heißt no ja bei steigender (fragender 
Betonung: Wie denn auch nicht? Und das war doch begreiflich ? denn... 
Und da hatte er doch recht? denn . . .; bei gleichschwebendem Tone. 
Und das war am Ende auch richtig, denn . . .*) Ohne diese Zwischen- 
setzung und mit stark sinkender Melodie wird m ja in dem Sinne von 
»jetzt begreife ich!« einer Äußerung vorangeschickt : No ja! däu kosst du 
frdle ntJt dräskumm^ ! sagt jemand zu einem Unbemittelten, den er sehr 
überflüssige und kostspielige Dinge einkaufen sieht; oder in ärgerlichem 
Tone = da hat man es ! : No ja 1 als sol i ^lloTz thn (alles soll ich allein 
thun) ; oder in resigniertem, müdem Tone = so ist es nun einmal . . . : 
No ja^ Um r^n ärnu Menscht kiimmH sc halt nemni^ts (niemand) /') 

S^ ja [na") klingt als Antwort auf Fragen und Aufforderungen 
immer mehr oder weniger gereizt oder verdrießlich; man fertigt damit 
aufdringliche Frager oder Fordernde kurz ab, oder deutet an, dass die 
Frage überflüssig war, weil die Antwort selbstverständlich ist oder 
schon einmal gegeben wurde (was etwa der Fragende überhört hat). Das 
langgedehnte ja wird hiebei wie beim ungeduldigen ja (^ 140^ gerne mit 
zweigipfligem Accent gesprochen. 

Die Combinationen der Partikeln no* und s.^ mit ^, ä, i einerseits und 
ja 'für) anderseits lauten ä- 1 no ja n'ä'^*) ei- \ sj jä na' ; 



*) Beides in den verschiedensten Modulationen auch oöst. 

*) Vgl. nordböhm. (B.-Leipa) Tieze Hejmt II ii 5/V (Klennazens Tochter) koi/e Gald 
ivie Mist. A'u jo l Klennazens Werthschoft wor Ju de grüßte an Orte. Oöst. SteUhamor Ma. 
D. II 45 N. 24, 21 Nu ja^ / Kreuzer l (die Münze) is kloan, 

') Über ironisches no n7i^ oben S. 98 Anm. 2. 

*) Nur diese Stellongen. Im Nordböhm, auch mit Zwischensetzung der Inteij. nu oyc. 
Tieze Hejmt I 26 (Wind.-Kamnitz). 



a) Primäre a) Bejahung und Verneinung. |OI 



von fuT'SJ mit jä und ;/?!*: no-sj ja [na) und endlich von no-s^ mit ^, 



t- ' 



ä- \ 

fa na )• a\ 



ä, i undyV? \na)'. ä- [ //t^*-^*? (oder s^-no) ja \na\, 



selbst ä- \ sj'iiO'SJ ja -na). Über die Sinnfärbung dieser Verbindungen 

entscheidet in der Regel die erste der vorgeschlagenen Interjectionen. 

Owa tritt vor ja {na) sowohl wenn wirklicher Gegensatz vorliegt, 
als auch (wenigstens bei ow^ ja) ohne diesen zur bloßen Verstärkung. 
0w3 noT ! ist außerdem ein Ausruf der Verwunderung (vgl. ^ 143.') Vor- 
gesetztes Äch gibt der Bejahung oder Verneinung den Charakter tieferer 
Antheilnahme oder des Wunsches; so jubeln Kinder einem Vorschlage, 
einer Ankündigung, einem Versprechen mit Äck ja 1 zu ; auch den Wunsch, 
die Bitte, die ein anderer schon vorgebracht hat, unterstützt man durch 
den gleichen Ausruf 

Alle Verbreiterungen dieser Art hängen mit der Scheu des Dialektes 
vor einfacher Bejahung und Verneinung zusammen, ein Zug, der auch 
der Umgangsprache (Wunderlich Umgangspr. S. 75 f, Satzbau S. 202) 
und anderen Dialekten (Reis II Jj 2) eigenthümlich ist. Die verdoppelten 
und verlängerten Formen [jhjh, ndt-a) entbehren regelmäßig jeder Ver- 
breiterung durch andere Partikeln. 

Bejahende Partikeln sind dXso ja (ä) (iron. n'ciT)^ jau^ c/ih, ha, 
hm, /im/im, du 

Verneinende Partikeln sind na (iron. yl^?', zvaijaUy ä, ä, {0, 
(ii, Jii.) 

}5 142. Andere Formen und breitere Umschreibungen der 
Bejahung und Verneinung besitzt die Mundart in großer Menge. So ist 
no!iz ja, z. B. nach Ausrufen (in einer Art Anpassung der Bestätigung 
an den Ton der Behauptung): A. Dvj ivi^d se wos fräu! — B. No ! 
(= gewiss!). Ähnlich wird auch ^o/*? /*) allein oder mit nätürie, g-ivts ver- 
bunden gebraucht. Zu den breiteren Formen gehört zunächst die Wieder- 
holung der ganzen Behauptung oder des wichtigsten Theiles derselben. 
Individuelle Vorliebe für diese Art nachdrücklicher und eifriger Bejahung 
macht die Antworten des einen förmlich zum Echo der Rede des anderen, 
z. B. '5" hält ncks gnutzt, wenn c dopgangj lu'd (wäre). Antwort: Hält 
niks gnutzt (oder bloß Neks gnntzt). Begleitendes Kopfnicken und Kopf- 
schütteln oder andere Gesten unterstützen diese Art der Zustimmung, 
deren wörtlichen Anschluss an die Behauptung des Mitunterredners der 
Antwortende oft mit den Worten Du haust nu (mir) s an (aus dem) 
Afal g-numm^ oA^r Grod hoiu e 's sogntuelln gewissermaßen rechtfertigt.^) 
Soll die Antwort als leicht oder die Frage als ungehörig bezeichnet werden, 



*) über einfaches no ! oder owi! = Ja ebend. 

*) Ebenso besonders in Wien: Pötzl Wien. Neues humorist. Skizzenbuch (Reclam 
\J. B. 2169) ni 17 It^anu da ll^iefur was bekräftigen litillj so sagt er dasse/öe IVort, was hei 
andere Menschin an Widerspruch bedeut\ nämii: Aber ! Er sagt es aber gedeJmt u. s. w. 

•) Wenn Zwei im Gespräche in aufräUigerer Weise denselben Gedanken mit denselben 
Worten zn gleicher Zeit aussprechen, so pflegt man zu sagen, jetzt sei eine arme Seele aus 
clem Fegefeuer erlöst worden. 



I02 ? 143- IV, Wortclasseu. i. Intcrjectioncn. 

SO wird die Frage vorher in der Form eines Ausrufes wiederholt. Wos 
hhust jfin difiukröigt? Antw. Wos ivh r c d?fü? kräigt hob)ni ! — b po? 
Gßl{ctn. Über die Wiederaufnahme der directen Frage in indirecter Form 
vgl. S 54 u- 64. Sonst dienen zur Bejahung Nd' wos denn! oder No 
wos mn sünst! No mäC Toclil No^ mälettj! (= mein Lebtage 1 seit jeher, 
immer);') Frale (freilich)/ U wöil^) Dös schol Gldu (•/ sehe (glaube es 
schont / Dös denk e! Dös u\üj e mohu! Die Zustimmung kann auch durch 
No^ e{b)m oder [No^) c[b)m drüml^) Sm r is ! gegeben werden. Die 
Verneinung oder Abweisung durch Kof Gedhnkn! (auch Kof Denh. 
B. d. P. u. K. I 198^.: [Ja] zuos IVengJS (etwas »Wenigeres«:.'*) Kof 
Rhd! (in der Bischofteinitzer Gegend auch KoS' Dischkurst) oder breiter 
{No) dau (oder V3 de^n] is kof Rbdl (das allerdings bisweilen auch be- 
jahend gebraucht wird = davon zu sprechen, verlohnt sich nicht, das ist 
selbstverständlich ; *^ Kof kölb kühler) Tau ! (Neubauer Zeitschr. f. ost. 
Volksk. I 227); Nht roh r of! (= »Nicht rühr' an« Zedtwitz Aladah. 
S. 108); B^fldi oder A b,l (B. d. P. u. K. I 12S];A wäußiep! (5/ zvau 
djnnl I wos ntJt nu! (Zedtwitz Aladah. S. 15); Ai fnächt wissnl Vgl. 
S 95; Ai 'Ui) wenn e häi^l Vgl. S 99 J Gott säi vor! (mehr im Stadt- 
dialekt); Wos fällt d^ r a! Warum ni^t gau?! Oda wos! (scherzhaft 
ergänzt bäißt me vgl. ,S 3';;°) Oitz? gäih zveg oder gäih zou! ^Vgl. S M5 
a) ; No dös wd nu schänn3 oder A^. d, tv, mH uwl! (Vgl. S. 6^ Anm. i) 
Starke Abweisungen sind ferner Schmicks! (Abweisung einer Frage): 
Dan wä mj! (Vgl. ^ 38 ; Lauts mc gäiir ! (Lorenz S. 17) oder L. vi. as! 
(Vgl. S 145 «); i^'rouk (PI. roukts)! Jh Schneckn! Bhv?sthuntschn (Biber- 
pfoten) kröigst! auch B.! allein und in abgekürzter Form Bnvps! (Neu- 
bauer Z. f. Ost. Volksk. I 227); Hundspfi^tschn (Hundspfoten).' (Neubauer 
Erzg. Ztg. X 268;:') auch /// Schmhrn! m Bed)l!jn Drek! u. s. w. 
Noch weitläufigere ironische Umschreibungen sind Öitz^ hält e bhl wos 
g'sagt! (als Abweisung und Verneinung'') und Da r c ni^t lachl 
(vgl. S iio\ 

S 143- ß) An die primären Interjectionen sind noch eine Gruppe 
von Wortern anzuschließen, die ursprünglich aus anderen Wort- 
c lassen stammen, aber immer oder doch in gewissen Venvendungen 
sich dem Charakter jener Art der Interjectionen nähern. 

Ozuj !^) verkleinert oiuj{r)l oder ow^h, ist in absteigender Betonung 
ein Ausruf der Bestürzung, auch des ernsten oder scherzenden Vor- 

»j SiUetO == sein Lebtag ist als Bejahung minder üblich. Im Oberpfälz. ist J/f Littjl 
die- etwas onwillijre Antwort auf eine unnöthig-zwcifelnde Frage : Schmeller I 1408. 
*) Nicht gebräuchlich ist Cmi od! 

') Obcrsächs. Au ahn! Im Deferegg. ein ähnliches ötb'm et ramm Hintner S. 270- 
Vgl. i 52. 

T u u *^ ^?^ Odenwald auch bloß rveptiger = nein: Wunderlich Umgangspr. S. 183; dem 
Inhalte nach verwandt ist die Ost. Verneinung Aher schwach! Mareta Proben S. 52. 
Vgl. auch das oöst. Gar koan RU! DM IV 245, iio u. Schmeller H 54. 
i.r«r.; \ o-"''"' *^*;"*^c^-"nßa'^- (l^ressburger) Liedchen wird ada was als Refrain im bc- 

..T^'u^^s JJllalT""''' " '" "'^'' '' '^'"'''"' "^""^ ™^ ^" "5 <^- "^'^ "^ 
2 ^^\^^^^' ^^*'''" ff*t"dsdüte! im Henneberg. DM VU 171. 

oder vifimmgrimTu^^^^^^^ "' ''' '''' '"'' '''''''' ''^' ^^«^'^^ ^^' VcrweigeroBg 
•) Auch od?; vgl. ^ 50. 



a) Primäre ß) ans anderen Wortclassen stammend {t>w9t fio" u. a.). J03 




wunderung jj 137 Schluss. Owp steht gerne auch innerhalb des verwun- 
derten oder ärgerlichen Ausrufes: Dös ts aws 9 sc/täts Traid! Dös is 
(Tä'? r ? Dumftthäit! *) 

No" oder no (auch «<?),*) etwas erhellt na, ist 

I. = n u n (ahd. nu, inu, eno\ aber niemals streng zeitlich (dafür 
ditzs^ jetzt}. Es steht a) fragend: No? (= nun? also?), besonders als 
Vorschlag vor einer ungeduldigen Frage, die einer Aufforderung gleich- 
kommt: No? 'kinnst bäl?^^) femer als Antwort auf einen Namensanruf: 
iVöV (= also wie ja? wos?*) vgl. S. 95 Anm. i); b) als Aufforderung 
oder vor derselben (namentlich vor dem Imperativ Jj 182): ^) No! (= vor- 
wärts! auch in drohendem Sinne = wird es bald?) No kumnil No ivöil 
No-s^<vdi ['Wöüs) ! -=. agel \agite)l\ c) vor einem Ausruf der Verwunderung 
und Überraschung : •) No schau ne^ {jiei)! (= ei sieh doch!) besonders vor 
dem Vocativ des Ausrufes: No du schäinp! (auch N, d. seh, Zäit u. s. w.) 
AV du hälich? Mutt?ränn3 ! u. ä. No g-horschäm^ Dttu ! No luos d* nht 
iagstl No ääu!\') d) außerhalb der Frage und des Ausrufes klingt es 
entweder zweifelnd (mit schwebendem Ton in höherer Stimmlage : No — 
dös ffwu 9 (ich) ni9 dentis ähscht mvylegn\ oder (bei entschiedener Sen- 
kung des Tones) entschlossen, eine Gedankenreihe, eine längere Über- 
legung abschließend ; endlich deuten mannigfaltige Übergangsteine zwischen 
dem »zweifelnden« und dem »entschlossenen« no auch verschiedene 
Übergangsstadien des Sinnes (halbes Widerstreben, noch nicht gänzlich 
behobene Bedenklichkeit u. dgl.) an: No — wennst mätstj s^ zvij r c 
'S hhlt v^souchn.^) e) Nol^ja (vgl. ^ 142). /) No^ dient endlich zur 
bloßen Einleitung •*) oder Verknüpfung der Sätze und wird oft massenhaft 
als Flickwort in die Rede eingeschaltet (wie in der Umgangsprache nun 
md\ Sellmhl bin e hCgang^ — no u dau haut d? Vctt^ gsagt u. s. w. '") 

1) Besonders häufig im Schwäbischen. Beispiele bei Wunderlich Mundart S. 45. Im 
l^cferegg. scho nä! Hiotner S. 47, 31. Oiu.i und Owi na" in derselben Bedeutung verwun- 
dernd und missbilligend auch im Oöst. Über einfaches ja! als Interj. der Überraschung und 
'''^''•' als Interj. der Verwunderung vgl. § 137. 

*) Der in der südl. Übergangs-Ma- (Xeuern) gebräuchliche Plural nots (z. B- Rank 
Aus d. Böhmerwald S. 80 Z. 9 v. u. nSi'z, Vöda, was lua dös? .1 Faß/?) ist im Egerliindi<chcn 
unbekannt. 

*) Ebenso passauisch (Keinz Ergänzungen S. 419 I 171 2) und oüst. 

') Ebenso fränk.-henneberg. DM II 401, 2. 9. 

*) Als Aufforderung ■= a^ef schon in der alteren Sprache, vor der Aufforderung {luch 
■" Bayr. Schmeller I 1712. 

*) Auch passauisch (Keinz Ergänzungen a- a. O.) und oöst. 

') Letzteres entspricht der Form nach genau dem hanta! des ungrischen Bcrglandcs: 
poröer Versuch S. 98 [348] hattia = hano oder ano (ahd. /'////, £no: ders. Nachtrag S. 16 
'5^]) und /0, also nu da t= ei! je! sieh! 

*) Es entspricht dies wohl dem zustimmenden und einräumenden ftd" im Passauischen 
'^iiii Ergänzungen a. a O.) sowie im Oöst. Über fto" als Vorschlag vor j'ä (w</'*) ? 141- 

•) Im Schwab, ähnlich ha-no. Vgl. das Beispiel aus Weitbrecht bei Wunderlich 
°^dart S. 44. » 

!•) AV «= hoch ist bayr. (Schmeller I 171 2. DM III 172, 21; Passauisch nu Keinz 
^a'nz, S. 420 zu I 1749)» auch oöst. und schwäb. (Wunderlich Mundart S. 43 f.). Im 
^'^sauischen und Oöst. wird dieses nu {no) auch == noch einmal so (z. B. grob) gebraucht : 
'' is grad nu so grous wh r i (Keinz a. a. O.): im Egcrl-, wo noch stets nu{ch) (mit 
-^chlossenem u) lautet, fehlt der letztere Gebrauch. 



f04 ^ '43* '44' ^^* Wortclassen. i. Interjectionen. 

Die Verdopplung nd-tio C^*^) wird, u. zw. mit absteigender Betonung, 
ebenfalls als Ausruf der Verwunderung oder des verwundernden Be- 
dauerns gebraucht: Nu nul {nu in diesem Sinne ist der Planer Gegend 
allerdings fremd, dafür nd) wenn da Schousta- Andres siia Uü (krank, 
schwach' is! B. d. P. u. K. I 56; es wird aber auch in warnendem Tone 
gehört: Nd-m! däst {d) ne^ nt^t krodk whst!\ ') in gleichschwebender 
tieferer Tonlage und mit gleicher Länge und Stärke der beiden Theile 
gesprochen erhält es einen beschwichtigenden oder abwehrenden Sinn : 
Nd nd! sua j^äua r old bist ä {=jä) a (auch) nu niat E. J. XIII 95.*. 
Ansteigender Ton in beiden selbständig betonten Theilen endlich erzeugt 
einen drohenden Sinn.^) Ndl nd! wos soll ^nn dös haißn! Einzeln ste- 
hendes / nd! als Antwort deutet, in hoher Stimmlage gesprochen, Be- 
denken, Zweifel, auch Widerspruch oder auch bloß eine gewisse Ein- 
schränkung an, die schon mit Zugeständnissen verbunden ist. Diesem 
/ nd steht der Bedeutung nach ein in tieferer Stimmlage gesprochenes 
/ nd oder A nd nahe, das Worten des Trostes, der Beruhigung voran- 
geschickt wird : / (//; nd — iveftn 's jmhl nht annjscht is, vwußt de halt 
drlTTschickn, 

II. Nd (und jw^-zi nur neben ncj, ahd. nnvdn)\ Denk dj nd! eine 
Phrase, mit der überraschende Mittheilungen eingeleitet zu werden pflegen, 
die aber auch alleinstehend [Denk dj nd! Denkts enk nd oder fid jmal! 
zum Ausruf des Erstaunens geworden ist. Besonders häufig tritt nd hinter 
den Imperativ.*) 

Wie nd = nun, jetzt, so hat auch jetzt (egerl. öitz^) selbst eine 
Reihe interjectionaler Bedeutungen entwickelt;*' so vor der Aufforderung 
! = nd I b\ : Öitzj sitz Jmhl Mäi{d)l!\^) vor Ausrufen der Verwunderung, 
auch des Ärgers {= fid I c)\ Öitzj gäih weg! Öitz^ schau nd hcj!\ vor 
Ausrufen des Trotzes: ÖitzJ grdd nijt!\') femer auch vor zweifelnden 



1) Ebenso Pressburg. Schröer Nachtrag S- 42 [284]. 

*) In demselben Sinne bei gleicher Betonung im Oöst. Pressburg. Schröer Nachtrag 
S. 42 [284]. Ein gutes Beispiel dieses beschwichtigenden Sinnes aus der Wiener Umgang- 
sprache bietet Peter Altenberg »Wie ich es sehe« Berlin 1896 S. 98: *0h die Hitze — — « 
sagt immet der Hausherr, wenn er nach Hanse kommty knüpft das Gilet auf u. s. w. ».X'^/, 
/i<7« — sa;;t die Hausfrau, »wenn man von draußen kommt, tuitürlich — « 

•'*) Auch Pressburg. Schröer Nachtrag a. a. O. ; nordböhm. : Tiere Hejmt III 2 Xa 
na na, benimmtsch (benimm dich) ock ostdndsch! Mit der im Nordd. beliebten Einleitung«- 
formel nanu! hat unsere Verdopplung dem Sinne nach keine Ähnlichkeit. 

*) Gleich dem bayr. no (Schmellcr I 1749 f) ist auch das schwäb. nu = nur und 
;;//// : Wunderlich Mundart S. 42 ; derselbe verweist, ohne damit alle Vermischungen erklären 
zu wollen, auf mhd. ////// = niuwan, das sich mit niivari berührt. Daselbst auch ältere Bei- 
spiele. Xo entspricht im allgemeinen der nordböhm. (obersächs., lausitz., schles.) Partikel ok 
(ahd. ecchcrt und ekord, ekordi = nur, bloß, mhd. ackert). Das nachgesetzte ok ist für die 
deutschen Maa. Xordböhmens ebenso charakteristisch wie die verkürzten Können von nur 
{noy auch ne.f) für die weslböhmische.i (Knothe WB 429): Nordböhm, nej-ok Tiere Hejmt I 
76 (Gabel) =^ egerl. no-n7t^\ nordböhm. IVart ok! Hür ok hat! Stieh ok of! (Tieze Hejmt 
II 20. 48 u. ö.)= egerl. Hurch df! Hurch no {ne^) he?! Stäih no 'af!\ niederd- entspricht 
W(///, mcn DM II 179, 17. DM VII 126, 45. 

^) Wundeilich Mundart S. 44 sagt, die schwäbische Mundart habe den ganzen Kreis- 
lauf, der sich an der Porm ;///;/ in älterer Zeit abgespielt hat, an der jüngeren und gleich- 
bedeutenden Form jetzt wiederholt. Über nun, jetzt in der Umgangsprache vgl. Wunderlich 
l'mjrangspr. S. 38 f. 233. 

•) .\nch Schwab, llzet sitz amdl, Miidlc ! Wunderlich Mundart S. 44. 

') Auch schwäb. Ezct grad et ! Wunderlich a. a. O. 



a) Primäre ß) aus anderen Wortclassen stammend. V'ocative. jqc 

oder abschließenden Äußerungen (= nd' I ä] und als formelhafter 
Vorschlag sowie ak Einschiebsel der Rede '-=^0 I/. Oft werden 
m und öitZ9 verbunden, auch mit dazwischengehobenem und-, No öitz^ 
oder No u äits^. In der letzteren Verwendung, sowie vor Imperativen, ist 
auch also und hlsdhnn sehr beliebt : Alsdann kiimm ! oder Alsdann i bin 
doigbng^ u. s. w. *) Über das kürzere ss, sowie über fdiT vor dem Impe- 
rativ vgl. jj 182. Endlich dient auch scho (schon' wie in der Umgang- 
sprache zur Verstärkung des interjectionalen Charakters der Rede, z. B. 
in der Drohung Wdrtj i wh d^ 's scho zäignl 

j5 144. Vor allem aber sind der Vocativ und der Imperativ Begriffs- 
worter mit interjectionaler Function.') Hier lässt sich, besonders in der 
Mundart, beobachten, wie viele Vocative und Imperative, durch das Ver- 
blassen der ursprünglichen Bedeutung von den übrigen Formen desselben 
Stammes isoliert, zu interjectionalen Ausrufen von allgemeinerer Bedeu- 
tung geworden sind. In dieser neuen Verwendung sind sie dann vielfach 
der Verstümmelung anheimgefallen. 

I. Vocative. Schon die Vocative des Anredepronomens nähern 
sich der Interjection, indem Du! Sie! geradezu = hei pQt! gebraucht 
werden können. Auch sonst tritt du gerne im Anruf ein, so vor und 
hinter Kose- und Schimpfnamen : oder acli^- du Lauche (Lügner; .' oder 
Du Löuchj du! No du Gott du!^^ Auch in der Anrede mit Mof! Wäi! 
(nicht bloß im Verkehr der Eheleute untereinander, wie Wunderlich Umgang- 
sprache S. 47 angibt, sondern auch sonst: Wäu gäihts Jun hC, IVäi?) 
Bou ! Mäi[d,l! KejfJ! kann, abgesehen vom Übergang des Wortes 
Kej[r]l in ein Schimpfwort, der interjectionale Gehalt des Vocativs durch 
den besonderen (ärgerlichen, vorwurfsvollen, drohenden Ton lebendig 
gemacht werden : Boji ! du ärc/ust (ärgerst) oin zvos ! Bou ! ivenn e doj- 
kumm!^) Stark abgeschliffen ist die Anrede ;//?/" Löiwp! Mehr verblasst 
als in Mo/'! ist die inhaltliche Bedeutung in dem Diminutiv Männl: 
Männl! (gereizt oder verächtlich auch MänfialT dau lui^st schäum! ,'auch 
mit nachgesetztem Vocativ). Man kann es vereinzelt sogar weiblichen 
Personen gegenüber anwenden hören (= mein Lieber! meine Liebe I). 
Ähnliches gilt vom Plural Mäntu als Anrede: Alamu^ zi'os täum? 
r öitz^i Vom Anruf zum bloßen interjectionalen Ausruf des Staunens 
haben sich Vocative entwickelt wie : No Männ^ ! ( = ei I ei !) No" 
Läith (oder Läit^h^ Leutchen).'*) No Ldit u (oder f KitDu!^') bisweilen 



*) Wunderlich Mundart S. 45 beobachtet einen ungewöhnlichen Verbrauch von aU(* 
in der bayr. und schwäb. Mundart, besonders im Südosten. 

*) Das an mhd. Imperative angehängte a {hi/fä) liegt in unserer Ma. vielleicht in 
«inigen Bildungen des Kinderliedes auf ? wie hdiichp^ f'^pf^% f^ol? (Imperat. hiuch^ f"tA ^*^^) 
vor. Für den mit ä erweiterten Vocativ ist mir im Egerl. kein Beispiel bekannt. Im kämt. 
Lesachthaie tritt ^ = mhd. ä beim Anruf an Eigennamen: .SV//' LexerDMIV 39. Kämt. 
WB 199. Ähnlich in der Kerenzer Ma. : Wintelcr Kerenzer Ma. S. 229, 46, 2. 

*) Auch in der Deferegger Ma. mit doppeltem dn: Du pfitsch du! Hintncr S. 26. 

*) Über die ähnliche Geltung dieser Worte in der Umgangsprache Wunderlich Um- 
gangspr. 45 ff. 

*) Im kämt Lesachthaie sind Ausrufe der Verwunderung oder des Schreckens O frau 
fran! (dieses Wort ist sonst daselbst ungebräuchlich) Lexer DM II 343. Kämt. WB loi ; 
a menisch, nüntsch! DM III 470. Kämt. WB 190; a pue! (Bube) DM^IV 498. Kämt. WB 
44 (vgl. .Schmeller I 191); o nore oder o nötisch Kämt. WB 196 {a tiarisch DM IV 37). 

•) Vgl. S. 83 Anm. 4. Ebenso oberpfälz. Schmeller I 1538; nordböhm. Knothe 
Markersd. Ma. S. 73 Uitn kindal Holstein. DM III 470 ^^mscheukinne^s ! 



I06 § '44* ^^' ^Vortclassen. i. Inteijectionen. 

auch AV Khifu! allein; ebenso verschiedene mit dem Attribut schon 
(weniger mit lieb) verbundene Vocative: No" du scliähu (oder töhua] Zäit! 
No du schäitu Weltl No du scliäfs Le^^bm!^) Scherzhaft auch iVo" du 
schäitu Mhschnl No du lialich^ Strauhsokl Besonders aber wird der 
Vocativ von Gott in Ausrufen des Erstaunens, der Überraschung, der 
Bestürzung, des Jammers u. s. w. verwendet, vielfach ebenfalls mit dem 
Attribut schön: AV du scliävu (oder röhvsi) Gott! No du sc/täi^s oder 
sc/i, öloutPs) Herch^ll (Herrgöttlein)/ aber auch ohne Attribut Nd Gottl 
No du Gott 'du)!') Hergott! H, nu jniäl! Natürlich auch Vm Gotts .oder 
Gottes) zu{U.ln !^) Ähnlich in Plan A^o du /üilich^ Muttsrdnn^ ! oder bloß 
Nd du IfÄlicIu^ ! auch einfach Halicfu ! *} Neubauer Erzgeb. Ztg. X 268. 
Endlich werden als bloße Ausrufe der Verwunderung auch Wunsch- und 
Grußformeln verwendet wie Nd goutJ Nacht! Nd g'fwrschdnu Dtn^! 

Auch im Fluch, soweit er aus Vocativformeln besteht, ist der be- 
griffliche Inhalt fast ganz in der interjectionalen Function aufgegangen: 
Hiviml! Hergott! Kratz! Sdcr^ment! u. ^gl. Allen derartigen Flüchen 
wird gerne //// jmäl nachgeschickt (offenbar = Kreuz! und noch einmal 
Kreuz !) *) Doch erscheint gerade der Fluch weit öfter in verstümmelter 
(verglimpfter als in urwüchsiger Gestalt. Solche Glimpffbrmen sind die 
verschiedenen Formen von Jesus: Jcssps, Jdssas mit dem Diminutiv 
Jdssjs'l', Jekps, Jäk^s •) mit den Diminutiven yek;f{r)l^ Jek^s'l^ seltener 
yäk?{r)ly yäkjsl\') 7ekum\ 7erum\ Jenune,^) Jefnenthli (Neubauer 
Erzg. Ztg. X 269;") ferner die Glimpffbrmen von Gott und Herrgott-. 



1) Schles. I dii Züsiont! DM III 243, 58 (Breslauisches Sprichw.). 

*) O Gott I als loterj. in verschiedenen Vocalabstufungen, denen verschiedene Be- 
deutungen entsprechen, lieht das Plattd. DM II 24 f. O Gott o Gott, ä Gatt a Gatt, a Gatt 
w Gatt, i Gftt i Gitt, u Gutt u Gutt! (auch mit X'erkleinerungen). Mit a drückt die Formel 
nach A. v. ?2ye Schmerz und Beklemmung, mit a (milder mit ;') Ekel und Verachtung, mit 
u Schrecken, Entsetzen aus. Im Tirol, dient auch Ü'nser lieber Herr ! Unser Hebe Frau ! ähnlichen 
Zwecken: Schöpf DM VI 448. Tir. Id 390. In der Deferegger Ma. WitA Ach lieber GoU {olUo- 
ba^otf) auch zu bloßem alli?! abgeschliflfen : Hintner S. 47 Anm. 49. Vgl. ebda S. 48 
Anm- 22. 

») Alemann. D^r (durch) Gottnvillel DM VI 116, 40. 

*) Kämt, ebenso o heilikl Lcxer Kürnt. WB 138. 

*) Bei längeren Flüchen auch u koi" r Ena ! (vielleicht selbst Glimpfiform für Sacra- 
ment})', Krdit-Himml-Täiß u ko?" Ena! Zedtwitz Aladahand S. 27. Die Länge des Huches 
wächst mit der Höhe des Affectes. Einzelne Flüche werden auch mit ar {= hinein) ver- 
bunden: Z9n Tdifl ai^\ vgl. Rosegger Die Älpler« (1888) S 257 Der tausend hinein! 

•) Bayr. jeg?s Schmeller I 1197 ; Schweiz, pgger u. ä. Schweiz. Id. III 72. 

») Südböhm. (Böhmerw.) jckkaßl! HTV S. 69 N. 103, deutsch -ungr. igeset, igesfl 
vteina ! Schröcr Versuch S. 150 [400]. 

•) Bayr.-öst. Her jemine Schmeller I 1197. 

•) Nicht egcrl sind die Bildungen yeschpäs (auch oöst. Stelzhamer Ma. D. I 66 
N. 21 II 33), jesg?s, jerasy jemi, j'eJi, jefrl, jefuess, jedipla, herrjela u. a (v. Grienbcrger Nagls 
DM I II (T. und Schmeller I 1197), jerrsses (Erzgeb Ztg. XIII 40), juijssas in der Saazer 
Gegend (auch einfaches jui mit langgedehntem /) ; awivi Jeichen (im deutsch-nngr. Berg- 
laude Schröcr WB 31 [241]. 65 [174]. 104 [213]) oder jesek, beides Dimin. mit 'chen: 
Schröer Versuch S. 112 [362] Anmerkung 24; «jstfränkisch (Taubergrund) Jastich, jostUh 
O. Heilig Beiträge S. 9. Während Schmeller (1 1197) geneigt ist, in // ein verkapptes 
Jesus zu sehen, erklärt umgekehrt Th. v. Grienberger (Xagls DM I 5 ff.) Jessu ans je{h) 
(Locativ id^. */W des Demonst. idg. ^jos, gr. off < Jos, got. jäi, ahd. je = da, an dieser 
Stelle) : jc-sl (Optativ) -et > ji-sa-s, Jeckes aus je'-g{i)-ez (vgl. ahd. se-gi), yirum aus je-r 
(euphon.) -umbe \daz\. Jemine aus J£-mi(ch)-ne (Negation) u. s. w. Wenn diese Bildungen 
wirklich in das deutsche Alterthum oder Mittelalter zurückreichten, so wäre ihre Erklärung 
als Glimpflformen für Jesus allerdings dadurch erschwert, dass in jener Zeit, wie v. Grien- 
bcrger bemerkt, nicht Jesus, sondern Christus der volksthümliche Name der zweiten göttlichen 



ä) Primäre ß) aus anderen Wortclassen stammend. Vocative. jq? 

Kü/2 ') (weniger verbreitet als die Gl. für Herrgott) \ Herschaft l Herdekl^) 
'Herde^ätte!^)y2Mc\iHerrr nu ^mäl! Von Verbindungen mit Ortsnamen be- 
gegnet nur Hergott v^ Mannhdim ! ^) Sacrament erscheint in den Formen Sa kr?! 
Siikrdi! (oder = heiliger Gott?) Säppravient! Säcrs- oder Sdprj-mech 
'Tvoltj 'lot)l Sdkl od da Wand! E. J. X i86.*) Für Kreue, das auch mit 
BataiUon oder difi domifie zusammengesetzt wird, tritt Kräit {nu pmät ! 
Kreüt^r? oder Kräit^rjt! Kräithint^m!^) ein; für Teufel {zJn T,! Täifl 
nu P9näl! I wos TSfl!^) I Kr diz -Täifl u. a.) auch {z?n) Tdixl!\') für 
Donner und Donnerwetter [Dünn? ! Z^n Dünn? ! Ituos d? Dunn?\ ^^ vereinzelt 
Du9mcnvetschn Erzg. Ztg. XIV i/J.*) Hieher gehört auch Stral (Blitz) 
Vi Strhl! Stralhint?n? ! ^^) Mehr in der Stadt als auf dem Lande hört 
man dr Tdusend! {zi der Daus^ die Zwei im Karten- und Würfelspiel 



Person war. Zweifellos werden die meisten derselben schon lange als GlimpfTormen gefasst 
nnd ebenso zweifellos schafil die Scheu vor gewissen Namen noch immer gelegentlich neue 
GlimpfTormen; so hörte ich in Plan yöhäi und yogäist als individuell gewohnheitsmäßigen 
Ausruf; ▼. Grienberger ist daher wohl im Unrecht, wenn er in solchen Bildungen lieber 
bloße UmStilisierungen und Umdeutschungen fremder Wörter sehen möchte. Sollte nun wirklich 
der Ursprung von Jessis ein anderer sein, was durch v. Grienbergers Aufstellungen aller- 
dings noch nicht bewiesen ist, so wurden sie doch vielleicht schon vor der Umdeutung auf 
den Namen Jesus, sicherlich aber seit dieser Umdeutung mit anderen heiligen Namen in 
Verbindung gebracht; so im egerl. yiss?s {ydss?s) Märij (— w -^ ^ oder -^ >^ ^ -^)» ab- 
gekürzt ydssmdrfä (-:_ ^ .£-) oAtr SmdrT? (-^ ^); yissfs Märt? und yosef (mit dem stärksten 
Ton auf dem 7(t?) oä^ti yhm&ridndjouf^ Sm iri?ndjösef^ Smäri?ndjö; Smirhnidnna (J., M. und 
Anna); auch bloß Und yösef! Und yohdniü (vereinzelt Und Johäi^ Und yögiiist)! Neuere 
Giimpfformen aus ähnlichen Verbindungen sind z. B. ycssps Mdnk^s^ yisipslingds. Hingegen 
ist die z. B. im Obersächsischen so beliebte Vorsetzung von Herr in Herrjäses unserer Mundart 
fremd. Unter den Vocalabstufungen Jcssis^ ydss?s sind Bedeutungs-Unterschiede schwerlich 
festzustellen, wie die? DM IV 129, 28 für die ostfriesischen Varianten Jes?!^ yissfs^ yass9s^ 
Jnssis versucht wird. 

1) Auchbayr. Schmeller I 1318. Potz ist dem Egerl. nicht geläufig, aber im Bayr. und 
Alem. (in Verbindung mit Tausend^ Chrysam u. ä.) heimisch : Schmeller I 416. 11 416. DM 
IV 104, 21. 

•) Auch nordböhm. Tieze Hejmt III 68 (Böhm.-Kamnitz) ; nöst. Hcarteks oder Har- 
teks Nagl Roanad S. 348, 5. 'E.gtxX. Herdegdtte (wienerisch Herdegatta), nöst. Äfr/r^tf// stammt 
aus dem ungar. ördögh adta = diabolus dediti Nagl a. a. O. 

») In Franken Herr^'Oit vd" Dächsbach DM VI 316, 175; in Basel Herrgott von Beftd- 
heim DM IV 462 N. I. 

*) Nordböhm. (Dittersbach) auch Sackrmichi Tieze Hejmt I 9 ; fränk.-henneberg. Boiz 
Siukerbiitt DM II 279, 78; oöst. Sakrawurscht l)^ III 185, 32; elsäss. Sd/imentTiM V 114, 2 

vgl. IV 463 N. vn. 

*) Auch die Bildungen mit lat. cnici- können als GlimpfTormen gelten : Krutitürkn ! 
Krdit9r?t ^» • Kräuter icht«, Gekraute. Die Vermuthung Schopfs (Tir. Id. 242), dass im tirol. 
Krautsabi (vgl. henneberg. Krautsalat! DM VII 281), Krautdunnawetter u. a. Zusammen- 
:»etzungen ein verkapptes Kreuz enthalten sei, gewinnt durch die gleichbedeutende, aber dem 
verglimpften Worte näher liegende egerl. Form KrditprH an Wahrscheinlichkeit. Auch 
deiitsch-ungr. criminaidl (Schröcr Ma. d. ungr. Bergl. S. 237 [231]) gehört wohl hieher. 

•) Erzgeb. Nu schie üwr di/a Teifl! Erzgeb. Ztg. XV 138. 

*) Z?» Tdifl (Tdixl) gäili' = verloren, zugrunde gehen, verdorben werden (6'J/Vi 
vn T,! «=e packe dich!). In dem gleichbedeutenden tschiri gatJi steckt entweder das tschech. 
hrt (Teufel) oder etwas Ahnliches wie tschiritschari = sinnlose Schnörkel im Presshurg. 

n^M VI 333). 

•) Im Schles. mit scherzhafter Ergänzung einer ähnlichen Formel (vgl. Anm. 10) JVos 
der Gehr nich konn, weit a Jung is! DM III 249, 270. 

•) Zusammensetzungen mit Donnertuetter im Henneberg. DM VII 166. Auch beym 
Weber! DM VII 250 in einem alten Volksliede v. J. 1689 gehört wohl hieher. 

>•) Beliebte Formeln sind auch Z9n Schint? (auch öst. Nagl Roanad S. 344 zu V. 368 
^an sch/nta)^ Gdh! Zin Gdi?l Gai? nu ?mht! Neubauer Z. f. öst. Volksk. II 320 (in denselben 
^Vendüngen auch Kuckuck), Den öfter gehörten Fluch HöilunnioS' weiß ich nicht zu deuten- 
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aus dem franz. dcux^ wie As, aus franz. as die Eins . Auch Betheue- 
rungen werden ^verglimpft: Bei meiner Seele l Mäinj Seil! w. TrS 
Treue .' auch Af Er und Tod! letzteres in Han unter Schulkindern be- 
obachtet : Miiifur Si'ks! Urban Aus d. H. S. 20.') Im Egerer Fronl. 
wird auch ZeUr allein und in mehreren Verbindungen als Interjection 
gebraucht: 665 Zetter ^ meiner grossen missetat! 2509 Zetter und mort 
über dein leib und leben vgl. 307 1 u. 6 . 2291 2^tter und zcaffen der 
bösen nur! Heutzutage nur in der alten \'erbindung Zittr j Mord Zeter 
und Mord schrai.f. • 

< 145. 2. Imperative, a Kumm! als Vorschlag vor anderen 
Imperativen w ie in der Umgangsprache , Hurcli Hurehts ! H. ät! • 
lltiijts! = hört! für den Singular horel, der z. B. im Norddeutschen 
üblich ist, tritt immer der Indicativ liäiast! ein. Vgl. > 178, 5. So 
häijst! mit langsam steigendem Satzton ist auch ein Ausruf der 
X'erwunderung oder des Vorwurfes. Diese Imperative werden vielfach 
zur formelhaften Einleitung aller Rede Aussage, Frage, Aufforderung 
gebraucht und kommen dann dem ebenso formelhaften icaißt! weißt du , 
ja selbst einem einfachen Pronomen der Anrede gleich = Du! Sie! 
Mäch Plur. machts erhält den Sinn von age! agite!; Machts^ Mäidltiy 
laffts assi HT\' S. 67 Str. ;.* Si?h Hur. scjhts vor Ausrufen des er- 
bosten Staunens etwa -=. »das ist doch unerhört, zu arg«: Si?h^ dej Kt9r ! 
icollt nu icos dssjliobm a! Doch geht die begriffliche Isolierung diesem 
Imperativs nicht so weit, dass der Singular wie z. B. im Mainzischen 
Reis II > r regelmäßig auch auf einen Plural bezogen würde.* Zum 
Ausruf des Staunens oder des Unwillens ist auch Schau! Plural 
Schauts!*' geworden, besonders in den breiteren Wendungen A dan 



*; Im deut^ch-iMi^r. I>cr«^laiide ebentalU m^xi Sex Schröer Vcniuch S. lll (jülj, ä». 
Schmellcr II 218 wdre j;cncij;t, es auf jj';j, die Waffe der Sachsen, zurückzuführen. Vg!. 




.\ndresen Volk-ctymol.' S. 373. Weigand DW» II 724 (iler es luersl 1706 nachweist in ile. — izar 
Form fni »teiner Six). DM V 01 (meiner Sechte, SieS.'u). Vielleicht hat auch das als Zahl 
(3) gefa.>ste ///.««.» irJi ( <:^ Vrcu') den Weg zu den iibrigen Bildungen bahnen helfen. Im 
Egcrl. ungebräuchlich sind fw: Gi?it! um! die in aiuleren Uial. (z. B. im Schles. und Aleni.^ 
vorkommende.! Be:heuerun^en {>::m /»V.v.v i'Chri^:!).': schles. •■.•« biitUi! alem. bim hlust 
DM III 419, 616; biim Chrys^imy. ^chwäb. f':im Chrysam^ctts '. DM IV 104, 18. Ein» 
Reihe elsässLscher Glimpff'irmcn und Ve klei Inn^ien von Flüchen und Betheuemngen gib «t 
Stöber DM II 501 iF. ; eine Nachlese aus Dberd. Schriftstellern DMIV462flr. ; eine nhnlich^— t 
Sammlun^r aus dem Schwab. DM VII 469 f.; aus dem lleuneberg. ebend. VII 281. 

*; l'ber zcL-r Schmrller II 1159. Als eine GlimplTonn v\ virßmckt ist egerl. vcrß'is // 

fin '1er S:ailt auch i'crrfixt) i\\ nehmen : Du vpffiss:? Ä>.»7.' 

•; Im ungr. Bcrglande Lirch Schr«i.ir Versuch .*^. 33 [283], 20 oder tu'och =^ gib acb::_ :: 
cbend. ."-i. 116 [366"], a':^h verd')ppell u:i-'i hich iler<. Nachtrag S 33 [275]. 

*; Südl. L'bcrga!.gs-Ma. (Neuern) M.*.h:s, Af! J. Rank .^us d. Böhnier^v. S. 63 /. 4 

V. u. .Auch Schwab. Wunderlich UmgangNpr. S. 63. 

^) .sV."l, zweifellos der Imperat. sith. nähert ««ich also der Bedeutung nach der lutc xj. 
St: (Vgl. S. 82 Anm. 4). Dem O.ist- ist die interiec'äD-.iale Beileulung von shh fremd; da*"Xir 

(arich ege:l ) schau! 

*) Kgerl. s-.'idu 'leckt Nich der Be«leutung najh mit schles. schäm = scba'T .' •' 
Kuoilie WB 463; tirol. ..Deferegg.) jr** als Ausruf der Verwur.derung und der Aöfforden-iu^' 
ist einerNeitN ■—- s./uiu, andor^eiis = j,»: llintner S. 212. Dem schau enUpricht im Schwä'^. 
^Uii' (die-i auch Koburg. D.M U 1S9 f., 4 und Ilenneberg. DM VII 284, deutsch-angr. aiicA 
iMci Sehn ier Ver -lieh S. 3S |2SS|\ im Niederd ?;>*, im .Mem.-Schweiz. /«^^ DM 11 189 f., 4» 
im Vmarlb. /i/j^m.: DM III 530, 8. Da> iler >iidl. Übergangsmundart angehörige Iom {hivhg 
bei Rank: /i;;/. ..v i.V^/ ./ .sV'i ;\/7 (Scheitlein) /A\:! Aus dem Böhmerwald S. 106 — 108, öfters 



a) Primäre ß) ans anderen Wortclassen stammend. Imperative. lOQ 

scbduts ?mälhe^!^) Schäuts vip r jtnäl de^n Ke?rl o/ ! Man wendet sich 
damit auch an die Einsicht des Hörers,') gebraucht es aber auch als 
bloße Einleitungsformel, nicht viel verschieden von hähts, haust; so 
schon im Egerer Fronl. 397 SchaUy das ich dir die warhait sag . . . 
Verdoppelt [schäu-schäu)^) klingt es meist tadelnd oder spöttisch, auch 
drohend. Obwohl das Simplex Guck unserem Dialekte fremd ist, ge- 
braucht die Kindersprache die Verdopplung Guickyguck als Zuruf beim 
Versteckspielen (vgl. Gucky^Tjh = Augen.*) 5/>// scMu findet sich 
auch verbunden, z. B. HTV S. 144 N. 60 a. Wärt! oder Wärt 
^if! dient als Interjection der Drohung: Wart Kerl^ kumm e no iizvj 
-dt! In der Verbindung mit si^h ist es ein Ausruf der Schadenfreude 
.Neubauer Erzgeb. Ztg. X 272). In diesen Bedeutungen wird das Wort 
"vie andere Interjectionen iowah, äuwäiph, ächjh) auch verkleinert 
besonders von Kindern): Wartjh!^) Mit dem Halteruf Hält! kann man 
nicht nur wie im Nhd. einen plötzlichen Einfall ankündigen, sondern (im 
ironischen Sinne) auch eine Drohung einleiten: Hält ^mäl! H. nej, 
lau me do^kufnm? (= lass mich hinkommen, erg. um dich zu 
züchtigen'/ Haifas (halte aus).' ist ein Ausruf des Ärgers oder der ärger- 
lichen Überraschung: Hälfäs! däu haut vu 's uhd^ ! Die verbale Be- 
deutung des Ausrufes ist vollständig verdunkelt, wie die Betonung auf 
der ersten Silbe (— ^} zeigt. Hält as [^ ^) im eigentlichen Sinne = halte 
ein! setze aus! ist der Mundart daneben vollkommen geläufig. Söch (sdigt)! 
wird vielfach unter Anlehnung an das folgende Fragewort zur bloßen 
Stütze der Frage: Soch we^ haut dj r pun wos täii r während Rijd 
tVede", immer selbständig und voll bötont, nie so gebraucht wird.^) Zu 
mannigfacher interjectionaler Venvendung ist der Imperativ gäih (gehe) 
gelang^: Gäih do?! {No gäih do?!^} kann, mit fallender Satzmelodie ge- 
sprochen, wirklich Gehe hin! bedeuten. Mit steigender Satzmelodie (A. 
Vj wa haut ^m dcT Broudj af oS'mäl säin Hujf v^kdfft? De? häits 
^ennj ni^t näutwende g-hätt, B. Nd gäih dojf) heißt es eigentlich »Gehe 
hin und frage selbst nach der Ursache«, oder »Gehe hin und überzeuge 
dich selbst, dass es nichts nützt, ihm das zu sagen«, daher = »Ich weiß 
^uch nicht, warum« oder (in resigniertem Tone) »Es ist eben nicht 
:SLnders«. Halb resigniert, halb ärgerlich klingt der Refrain Äff? gäihts 



^io tau! was Rank selbst durch: Ei^ Nun seht iinmaly A'utt so . . ., ^a nun ... (S. io6 f.), 
Jim (S. 254) wiedergibt) ist wahrscheinlich wie oberpfölr. hu, louts Schmeller I 1462, 

-<ieutsch-ungr. //«/, cimbr. lautz! zu Itij^en zu stellen, also = lug^ lugt! Schröer Versuch 
S. 15 [265]. 101 [351J. III [361] Anm. 21. 

*) Auch So denkts enk nei! ist ein Ausruf des wirklichen oder scherzhaften Vor- 
wurfes. Im Tirol. (Deferegg.) kann stöldas grdd a mal für ähnl. verwendet werden : Hintner 
S. 47 Schd, stöldas g^r$d a mal fiir, hi?tz tliat st ma gor nau das a un! = Wie? das thust 
•da mir auch noch an (näml. dass du glaubst, ich hätte deinen Zuruf absichtlich überhört)? 
bonst dient egerl. Denk d? fte? zur spannenden Einleitung der Aussage. 

*) Wunderlich Umgangspr. S. 58. 

•) Im deutsch-ungr. Bergl. mit Ablaut seht scha = sclian nur! Schröer Nachtrag 

s. 45 [287]- 

*) Ebenso Koburg. DM II 190, 4. Henneberg, ruft man in demselben Sinne bei einem 
Versteckspiel de! DM VII 154. 

*) Im Egerer Fronl. begegnet 7vart noch in der alten Bedeutung sieh ; so 6565 irari, 
wie im der trunck gefalle. Vgl. 6569. Drohendes Wart ! auch oöst. 

•) Im Alemann, bei Hebel erscheint ein zeig in ähnlichem Sinne, das in der platt- 
dentschen Übersetzung Hebels mit segg wiedergegeben ist: Wunderlich Umgangspr. S. 63. 
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<{oj! in Lorenz' Fläichbäu^ S. 36 flf. . Gäih (Plur. Gäi/its •' auch verdoppelt 
Gäih'gäihl oder 6V1/// mäschh ! Gäih ziieg! minder häufig das mehr auf- 
fordernd gebrauchte G, souT, ferner ÖitzJ gäih nu r) odj tveg! öitz? 
gäih (Tic'j detiful sind gänzHch zu Interjectionen der Verneinung oder 
Abwehr, auch der abwehrenden, ungläubigen Verwunderung geworden 
= Was du nicht sagst! Unglaublich! also = Öitz^ häi^ r äf! Ui rauh! 
u. dgl.,\ Lhu mi' gäih! und Z. ///. as ! ^im Sing, und Plur.) zu starken Inter- 
jectionen der Abwehr; Gäih! Gäih zoii ,im Sing, und Plur.) vor Impera- 
tiven zu Interjectionen der Aufforderung [Gäih oder Gäih zou^ bläi nu j 
we/ig (iäid Gäihts säts lusti!^) E. J. \'I 141 vgl. ebend. \^ 94.) Mit der 
letzteren Bedeutung hängt auch der beschwichtigende Sinn des Imperativs 
zusammen (gew öhnlich w iederholt breit und ruhig gesprochen : Gäih 
gäih oder 07i'j gäih! z. B. djsolch de nijt suj! = rede dich nicht so in 
die Aufregung hinein !^ 

Nähere Bestimmungen werden durch ;//// gegeben: Gäih iceg mit 
däin okujn Grijd! Mit Lau 's gäi/r lass es gehen).' werden gerne Worte 
des Trostes eingeleitet. 

Im Verkehr mit Kindern gebraucht man hopp^dätsch! (neben dem 
Imperat. hopp! der auch Thieren gegenüber gebräuchlich ist\ wenn ein 
Kind über ein Hindernis weg oder von einem höheren Platze herab- 
gehoben, oder zu einem kleinen Sprunge angeleitet wird, wohl auch, 
wenn es gestolpert oder gefallen ist.') Eine derbe Abfertigung des Fra- 
genden ist der Imperativ schmeck s! (s. }5 142 S. loi). 

Endlich gehören zu den imperativischen Interjectionen auch Bil- 
dungen wie rips-räps; z. B. (mit ausgestreuten Geldmünzen, mit ver- 
theiltcn Lebensmitteln, mit »reißend« abgehenden Waren) is 's rips-raps 
gäfigj.*) ölh ! aus dem franz. allons! entspricht diesem auch dem Sinne 
nach : auch ölh (oder ah. marsch = aUons marche ! TLs spornt zur Eile an 
'besonders verdoppelt: ölh! ölh!), steht aber mit lebhafter Zurückver- 
setzung in die Vergangenheit auch in der Erzählung: Affj haut j r ?n 



*) ^K^- Kosc'gger Die jjrilne Rose, Heimgarten 1896 S. 853 •Gehst w//,« tief die 
Bäuerin aus; es war aber kein /Je fehl, fortzugehen, es war nur ein Ausruf der Venvupiderung. 
Kbenso öst. Gehst denn nod! Th. v. Grienberger Nagls DM I 9. Oo-it. auch mit vorgeschla- 
jjcncm ja (cgerl. auch möglich, aber miiider hilufig): Stelzhamer Ma. I"). I 230 N. 29, 62 f. 
Ja geh. Kann ja dena not seift! Auch Geh! Geh! Geh tua oder weg! in der Bedeutung der 
Verwunderiing und der Ablehnung. In der letzteren Bedeutung im Tirol. (Deferegg.) Scho 
(so) gö,i mar dou (docli) 7u'<}ck oder Masihi?r ! Hintncr S. 72. GOj tnaschijr! Sckü maschitr! 
obcnd. S. 169. Das Nordl>«)hm. gebraucht Zieh aus im gleichen Sinne wie Geh (ä szäign —- 
• aufgreifen, fliehen«, i>t sonst auch dem Kgerl. geläufig): Ziet ma aus mit dan tangivciUhn 
Labn! Tieze. Ilejmt I 29 (Windisch-Kamnitz). Über den .ähnlichen Gebrauch von geh im 
Bayr. vgl. Wimdcrlich L'n^gangNpr. S. 62. Im Frank, ist GeJi anig ! Geh 7ueck! O geh! eben- 
falls Ausruf der Verwunderung: DM IV 544 X. IV 13. Alemann. Ane ! ist vielleicht eine 
.Abkürzung atis Gang ane: DM a. a. O. La{ss), iassts mi ge" {aus)! in al^wehrcndem .Sinne 
auch oöst. 

*) Gc verstärkend vor Imp. auch übe .bayr. (DM III 172, 10) und (auch beschwichti- 
gend) öst. 

•) .\hnlich oöst. hof^f^adatschi! Vgl. hufp! hupp auf! im Tirol., wenn ein Kind auf- 
gehoben wird: Schöpf DM VI 156. Tir. Id. 282. 

*) Zn raffen oder besser zum Intcnsivum rapsen, das zwar niclit im Egerl., wohl aber 
z. B. im Nordböhm, im Sinne von raff'en (DM V 476) gebräuchlich ist. Im Henneberg, 
sagt man von reißend abgehenden Dingen, sie gehen grips graps: DM VII 283. Niederd. 
gripS'grapsen und Grihbelgrabbel ■- wildes Greifen, Haschen nach ausgeworfenem Gelde: DM 
V S26, 56s. 



a) Primäre ß) aus anderen Wortclassen stammend. Imperative. m 

Steckn djwischt u d^mtd öU^ [äU) mär seh dsse = »und damit eilte er 
hinaus«.') 

/J) Auch einzelne Imperativische Indicative entwickeln inter- 
jectionale Bedeutungen, so waißt^ häissty'^) die als Einleitungsformeln der 
Rede regelmäßig im Sinne des verloren gegangenen Imperativs wisse! 
liore! (vgl. § 178, 5) stehen, an Bedeutungsgehalt jedoch einem bloßen 
Anredepronomen {Du! Sie! dMch.^ pßt!) gleichkommen. No häiast !^) 
kann jedoch (alleinstehend) durch stärkeren Ton auch zu einer specifi- 
schen Interjection des Vorwurfes, des Ärgers, der Verwunderung werden. 
Doch erstarrt die Formel whißt in unserer Mundart nie so weit, dass 
der Singular mit 5iV, dem Pronomen der höflichen Anrede, verbunden 
werden konnte, wie dies wohl im Bayrischen *) der Fall ist (Wunderlich 
Umgangspr. S. 60). 

Auch die vorgeschlagene oder eingeschobene Betheuerungsformel 
waiß Gott ^) gewinnt den Sinn eines einfachen »wahrhaftig« : / ho whiQ 
Gott m^t (irof denkt. Hie und da wird die Formel A däu legst de nidj ! 
als Ausruf der Überraschung gehört (offenbar in dem Sinne, als ob die 
Überraschung dem Sprecher in die Beine gefahren wäre). Auch die 
Formel No häi?ts pnn neks!, an deren eigentliche Bedeutung (hört ihr 
denn nichts ?) kaum mehr gedacht wird, ist zum bloßen Ausruf der Ver- 
wunderung geworden (=so hört doch nur!). Es zeigt von dem Verblas- 
sen des Inhalts dieser Wendung, dass sie auch bei Gesichtswahmeh- 
mungen gebraucht werden kann. Eine ähnliche Frage ist si^hss.^ 
(> si^/ist 's = siehst du es?!) mit dem interjectionalen Sinne »Da hast 
du 's nun! Da haben wir nun die Bescherung!« Die Verstümmlung sixt 
es, sixtj ist beim Landvolke weniger im Gebrauch.*) 

y) Neben dem Imperativ darf wohl auch der imperativische 
Infinitiv hieher gestellt werden als eine Form, bei welcher der Ton die 
imperativische Bedeutung hervorhebt") 



• *) 'A/d mirsch (auch in der letzteren Verwendung) ebenso oöst. Henneberg: ö/A>, alie 
DM Vn 133 ; ostfränk. (Taubergrund) aid Heilig Beitr. S. 5 ; südl. Übergangsmundart (Neuem) 
ollo J. Rank Aos d. Böhmerw. S. 145. Zu tirol. hei/auf! hellati!^ einer Interj. des Jubels 
nsd der Last (DM VI 149), ist '6lh nicht zu stellen, da htllif auch im Egerl. daneben 
fiblich ist (z. B. h, hrenn»^ lachn^ schrdh u. s. w.). Holla! (henneb. und damit holla! ^= 
damit genng, basta! DM VII 304) ist in unserer Gegend nicht üblich. 

s) Im Bayr. \sXwo9St^ wo^st wohl eine beliebte Einschaltungsformel der Rede: Schmeller 
n 1033. Wunderlich Umgangspr. S. 60. IVoastj herst^ Plur. wissis, hepltj in der Stadtmond- 
•rt wissnSf he9ns! auch oöst.; im kärtn. Lesachthal mit hinzugef. wollx Lexer DM II 345. 
Kirnt WB 108 Optser hearr pfärrar, wäst wolly der präidigg u. s. w. Vgl. die Beisp. im 
Hochceitslted DM II 519. Auch schwäbisch ein ähnliches woiich : Wunderlich Mundart S. 56. 

•) In der Umgangspr. (bes. in der nordd.) hör* mal! vgl. Wunderlich Umgangspr. S. 56. 
{Hih^ mai! dient sonst als Anruf und zu energischer Zurückweisung). 

*) Nicht im Oöst ; hier wie im Egerl. der Plural. 

») Über diese Formel vgl. DM III 348. Weinhold Bayr. Gr. § 262. 

^ Die tirol- Formeln Gottschanda, Gattschend^ Goltschent^ atschent u. ä. (Hintner S. 66 
n. Schöpf Tir. Id. 202), / Gotterkend (Schöpf ebend. 201) = Gott schände (mich)! Dass Gott 
erkmmi! a. ft. sind im Egerl. unbekannt. 

^ Bina (} 7» 2) hat nach Behaghels Vorgange auch den imper. Infinitiv gleich dem 
imper. Part« Prit. Pass. zu den eigentlichen Ellipsen gestellt [Liegen lassen! &= willst du 
Segen Uastn! oder, was Grimm IV 87 in Frage stellt, = man muss^ man soll l. /.). Mir 
erscheint die BrklMrung aus der Unterbindung der sprachlichen Beweglichkeit durch den 
AlBGecty der sich im Tone entlädt, rathsamer. Ist doch der Infinitiv überhaupt jene 



112 § '4^. 147« IV. Wortclassen. l. Interjectionen. 

^ 146. Auf der Grenze zwischen primärer und secundärer Inter- 
jection steht der zu einem Ausruf des Trotzes oder der fröhlichen Zuver- 
sicht gewordene Indicativ {A^ /, Af) moch ! (mag), auch AL a {auch}, M. 
gläi, M, imm? {HTV S. 182 N. 145 Lobs bei Falkenau). Die vollständig 
verdunkelte ursprüngliche Bedeutung lässt sie den primären Interjectionen 
sehr ähnlich erscheinen; aber ihr elliptischer Ursprung aus dem Con- 
cessivsatz mag es auch ^gleich^ immer) so sein verweist sie in die nächste 
Gruppe. *) 

b) Secundäre Interjectionen. 

^ 147. Sie werden gewöhnlich als »elliptische« bezeichnet. Man 
darf jedoch dabei nicht an eine Auslassung bestimmter Worter denken. 
Hier seien unter dieser Bezeichnung alle Wendungen interjectionalen 
Charakters zusammengefasst, in denen der an sich stets vollständige 
Denkact sprachlich nicht zur vollständigen Satzform ausgereift erscheint.*} 
Dabei kann entweder 

a) aus einem nur im allgemeinen vorschwebenden Begriffszusammen- 
hang sich augenblicklich bloß der wichtigste Theil in die sprachliche 
Mittheilung herausgedrängt haben, 

ß) oder der Ausdruck kann auf wirklicher, ursprünglicher Ellipse be- 
ruhen, insofern er nur als Bestandtheil einer auch sprachlich schon voll 
entwickelten Structur oder als Analogiebildung zu einer solchen gedacht 
werden kann. Die Ergänzung [z. B. zu einem Accusativ wie Einen Gruß 
vom Onkel I^ muss im Sinne dieser Structur gesucht werden, kann aber 
auch hier, wie in dem mit a bezeichneten Falle, auf mehr als eine ein- 
zige Art möglich sein. 

Den Fall a) erkennen wir in Rufen wie Fäij !, in den Richtungs- 
weisungen Rechts! Links! Grod 'as!^ ferner in Dhu (da), Plur. Dauts!^) 
(Lorenz S. 18}, wozu im allgemeinen etwa »hast dul« zu ergänzen ist (also 
dem Sinne nach = /r^'/ / }i 125, i). Die einzelne Situation kann den Sinn 
»nimm dir«, »halt einmal fest«, »iss«, »betrachte« u. s. w. an die Hand 
geben, auch den Sinn »da liege der Quark I« (beim Wegwerfen eines 
Gegenstandes}, »nimm die Hiebe!« (bei Schlägen) u. s. w. Auch der 
Ton ist hier neben der Miene und Geberde entscheidend. Es charakteri- 
siert diesen Ruf, dass gerne die Partikeln s^ oder no-sB vortreten, wie 
vor den dringlichen Imperativ: Sa dau!^) (meist in gereiztem Ton). No 
dau! ist ein Ausruf der Verwunderung (=: äi! di !),^) öitza dau! der Über- 
raschung oder Bestürzung (z. B. wenn jemand etwas durch unvorsichtiges 



Form, zu welcher die sprachliche Gebundenheit, auch die aus anderer Quelle fließende, 
^eift, wie der Infm. der Kindersprache (als histor. und imperat. Inf.) sowie der Sprache 
geistig Zurückgebliebener (Cretins) beweist. 

*) In der Mundart von 3alzungen ei mlikk! DM II 287, 103; durch es erweitert im 
Nordböhm, (schles.) mo^s^ mogs doch Knothe Wß 49. 

*) Die Ergänzung übernehmen übrigens Miene. Geberde u. s. w. (vgl. oben § 26). 

') Vgl. woi'/Sj fn.ir-tSy ha^-ts. 

«) Oöst. Xa [so) sei Da hast du! 

*; Im Schles. (Xordböhm.), nicht im Egerl., ist nu dd! (oder no ^a//) eine Bejahung«» 
nun das vei steht sich, das will ich meinen! Knothe \VB 426. 457. 



d) SecundKre (elliptische). 11^ 

Umstoßen, Fallenlassen zerschlagen hat = da haben wir die Bescherung !) 
Die der Kindersprache angehorige Verdopplung däda{^ ^) = da bin ich! 
erscheint gewohnlich in der Verbindung mit gu{ckygtuk (= suche mich)/') 
In dieselbe Reihe gehören auch He? däu! He? d?fmd! Ai^ (auch Asse, 
Äffe u. s. w.) d^fiäd! Asse! Herdin! No keräin! (Ausruf des Staunens). 
Diehochd. Form /i^r«» ist hier beachtenswert, da A^m» egerl. sonst äC, äine, 
ai^che lautet ; vielleicht liegt eine Glimpfform für Herrgott vor. Af! auch 
Af bäi Ulm! (Mahnung zum Aufstehen, zum Aufbruche).*) Wai oder Sj 
wöi! Plur. IVöits ^) zz ag-e ! agite! vorwärts!, eigentlich eine Frageaufforde- 
rung: »Wie hast du es denn?« Der Sing. Wöi? ist übrigens wie in der 
Umgangsprache (Wunderlich S. 37) auch Ausruf des Staunens = Wos?! 
Auch Warum nbt ghu? ! wird außer als Verneinung und Ablehnung als 
Ausruf des ungläubigen Staunens gebraucht (in diesem Falle oft mit dem 
Hauptton auf der ersten Silbe und der absteigenden Satzmelodie des Ausrufes). 
Das vieldeutiges«^.' kann je nach dem Tone die ganze Stufenleiter der 
Empfindungen, behäbige Zufriedenheit, Gleichgiltigkeit, Freude, Trauer, 
Ärger, Verzweiflung, Hohn u. s. w. ausdrücken. Der Ton der Aufforde- 
rung erzeugt bei Entwed? — od?! den Sinn von »Entschließe dich!«; 
bei Öitz?! (dem Ruf der Kinder bei Versteckenspielen, wenn sie sich 
selbst oder einen Gegenstand versteckt haben) den Sinn von »Jetzt 
suche!«*) Hdiß oder Hdss^ verkleinert Hdißab! Hdss?l? ! Atr Schmerzensruf 
des Gebrannten oder der Wamungsruf für Kinder, die man heißen Gegen- 
ständen nahe kommen sieht,*) wird von den Kindern ebenfalls beim Ver- 
steckspiel gerufen, wenn der Suchende bei dem versteckten Gegenstande 
angelangt ist.*) 

Der Fall ß) liegt vor in den imperativischen Participien Afg schaut! 
Afg^ständ'n! u. s. w.,*) in Grußformeln wie Gou{d)?i Äu[b)md^ abgeschliffen 
Nh{u)md! (in der Umgangsprache ?MchNabend! Wunderlich Umgangspr. 



*) Auch oöst. Im Henneberg, ist da da! (= ei eif) eine Interj. der Verwunderung: 
DM VU 162. 

*) Die alte Verbindung mit wohl (mhd. wol her^ wol hin) und nun {nu hin^ nu dan^ 
HU zuü!) ist gegenwärtig nicht mehr üblich. IVoi dan Egerer Fronl. 4838. 

•) Im Bayr. anch wie s (für d. Fem ), wid-r-i^ (f. d 3. Pers, Sing.), -wit-ts, wip-nS (für 
d. Plur.): Schmeller II 827. 

*) In Me^ningen in demselben Sinne alleweile l DM VII 133. 

*) Im Tirol. Ä<fß, hd&i DM VI 146. An häßih erinnert mich F. Zimmert in der 
.\nzeige meiner Progr. Aufs. Ost. Mittelschule XI 464. 

•) Vgl H Schrader Der Bilderschmuck der deutschen Spr.* S. 35, der filr diesen 
Fall den Huf es brennt! angibt. 

^ Man könnte das imperat. Part, seiner interject. Natur nach allerdings auch in eine 
Reihe mit dem imperat. InBnitiv stellen, wenn jene Nominalform nicht immerhin eher auf 
eine toU entwickelte Satzstructur hinwiese als der Infinitiv. Kinder sprechen niemals im 
Part (an Stelle des imperat. Inf.). Auch hier ist der Ton ausschlaggebend, und diesem Um- 
stände scheint mir die Erklärung Erdmanns (Grundzüge I \ 107) nicht gerecht zu werden, 
welcher das imp. Part, dadurch erklärt, dass die bloße Nennung des vollendeten Zustande», 
der das Ergebnis der Handlung sein soll, zum Streben nach diesem Ziele anspornen könne- 
(Vgl. Betonung und Bedeutung von Durchgesehen^ Gelesen einerseits, ausgenommen^ abgerechnet 
anderseits gegenüber Aufgeschaut! u. s. w.) Grimm (Gr. IV 87, vgl. ebend. 910) ergänzt habet 
oder seidy Becker (Gramm. II 84) es werde^ Binz (^ 7, i nach Behaghel) es wird. Das 
Sprachgefühl unseres Dial. würde der letzteren Erklärungsweise den Vorzug geben, denn die 
imp. Bedeutung des pass. Präs. ist ihm sehr geläufig {pit^ widd hojmgang?!). Daraus allein 
kann über dea Ursprung der weit verbreiteten Erscheinung freilich nichts entschieden 
werden. 



11^ ^ 148. IV. Wortclassen. 1. Interjectionen. 

S. 52), Gou{dn Morgnl (auch AI-Morgnl \^) in Befehlen und Wünschen 
von der Form ? Glos Böh u an \Vickn!\ in der Formel Schäin (= schonen 
Dank! [No schäin Dank! ist in ironischer Bedeutung auch ein Ausruf des 
Staunens oder der Klage}.-) Anzuschließen sind der Ausruf Oiva — Wmna 
wos! (Lorenz S. 18} und die beliebte Abwehrformel Däu w'd ma! (Lorenz 
S. 28 f); über beide > 29 u. 38. 

Auch Verwünschungen und Betheuerungen wie Zum Teufll [Ba 
meiner Seele 1 {Zjh Tdifl! Mäinj Sellf) weisen durch Präposition und Casus 
auf eine bestimmte Satzconstruction. Soweit sie jedoch Glimpfformen und 
sonstige Verstümmlungen entwickelt haben, bei denen eine Ergänzung 
überhaupt nicht mehr möglich ist, gebürt ihnen schon ein Platz unter den 
primären Formen der Interjection (vgl. S '44» ' • 

jj 148. Die Erkläning und Einordnung der Interjectionen mär 
und ^ell macht noch immer Schwierigkeiten. A/är, ^) Plur. tmii^ts*) (vgl 
däu — däuts, 7ü'di — zinüts] wird hauptsächlich zur Aufforderung und zur Ab- 
wehr, Ablehnung gebraucht: Ji/ät^ j^äi/i /iejf Ai [ei) man Lorenz S. 56. 
Mär rouli ! [Märts roulits ." MäC dös kof r a ghu? nijt sJ^f Es ist aber 
auch ein Ausruf der Venvunderung : NcT du niai"! No du mäinal So 
du mäin^ifl! (Diminut. wie ämväiyr)l u. ä.)*) 



*) In der Umgangsprache der Städter kann man neben dem Vocatir {Gou(d)n Mor^n 
hu mU?nann?!) gelegentlich auch den Nominativ der Person hören: Gu(d)n Morgn die Herrn* 
(ähnlich auch Diener äte Herren!) Wie einzelne Grußformeln (No gotitd Nacht ! G^horsckdm} 
D'm?!) sich zu wirklichen Interj. der Verwunderung entwickelt haben, darüber 2 144, i. Da* 
zu e/gänzende 7uünsch c', socßi e wird übrigens sehr häufig wirklich hinzugesetzt. Grußfor- 
meln werden auch sonst gerne als Einheit gefasst und von einem Verbum {sagen, äardringen] 
abhängig gedacht, wie aus präpositionalen Bestimmungen derselben hervorgeht: CT/oS z\'ii 
ehrest ton GrütiJorschticha! (den Gruß G. z. Ch. bringe ich 3. 6'.) HTV S. 55 N. 80 (Nie- 
derrochlitz). Vgl. Prosit zum Heutigen! u. ä. Über Substantivierung solcher und ähnlicher 
Formeln beim Substantiv. 

*) Oöst. [No) i dank {sehe")! Der Ton kann auf dem Verbum oder auf i liegen. Irn 
Egerl. kann in AV scfuiin Dank! auch nd etwas stärker betont werden. 

*) über wöW im Bayrischen Schmeller I 1616. Wunderlich Mundart S. 50 f. 

*) Im Iglauischen auch maihef^ts! {mein und hört oder bloße Zerdehnung aus marts- 
DM V 125, I, 17 u. ö.). Baseist. auch IMur. Maine, maine Sie Binz § 7, 4. Im Südböhm. 
(Oberplan) meist Einleitung einer Entgegnung, eines Einwandes (DM \1 272 N. IV 18), wobei 
im Flur, sogar das vorausgeschickte a mit der IMuralendung -// versehen wird: at meTz. 
auch zur Abwehr: mäiz — gloht's i kenn eng nod't (Geht! glaubt ihr u. s w.) Rank Aus (i. 
Böhmerw. S. 116 (Neuern). Im Tirol. (Deferegg.) ebenfalls ablehnendes mai oder am^fHintner 
S. 155. 

^) Gegen die Herleitung des mar aus dem Poss.-Pronomen mein scheint der Diph- 
thong zu verstoßen ; denn dem mhd. min nhd. mein entspricht egerl. Nom. Voc. Sing, nia' 
(auch im Baseht. lautet das Pron. mi, die Interj. aber mai\ Binz \ 7, 4). Nun ist aber die 
Thatsache auflall ig, dass tneipt in der Verbindung mein Gott {m. Eid), die im Nom. Voc. 
sowohl im Egerl. als auch im Bayr. (Schmeller $ 236) nur ma"" Gott heißen kann und sonst 
auch wirklich heißt (vgl. mTi" Kind!), stets die Form mein zeigt : egerl. Mdimgott! O {flch) 
du Mdingott! (mit dem Ton auf der ersten Silbe) und Mdingottrl! Neubauer Erxgeb. Ztg. X 
270), südl. Übergangsmundart (Neuern) mäigoti (Rank Aus d. B. S. 246), bayr. meinafä 
Schmeller I 36, meinadchil ebda I 23 (vgl. 1616). Auch neben Herr begegnet im Egerl. 
diese Form des Poss.-Pron. im Sommer- und Winterlied IITV S. 48 f. N. 71 ( Westböhmen) : 
Oy du Hea{r) mein. Da Summa {J-f^inta) dea{r) is fein\ vgl. ebda N. 70 (Erxgeb.). Dm nun 
an eine unmittelbare Entlehnung ans der Schriftspr., etwa mein Gott! aus den Gebetfonnelu 
der Andachtsbücher, ans dem Kirchenliede (vgl. auch diiin \V{ü)lle gescheht, nie rein diah 
iHT \V{ii)ln soll gscheyh) doch nicht ohne weiters gedacht werden darf, so rnnss entweder 
angenommen werden, dass das Pronomen in der Isolierung als Interj. eine besondere voca- 
lisclie Form ausgebildet hat, ähnlich etwa wie im Mark. Seele in der Interj. min Sai/f, sonst 



fi) Secnndäre (elliptische), moT^ gelt, 1 1 ^ 

Gelt^) mit den Nebenformen ^^Ä> (assim. ^<rZ^^,*) gelts?^ g^lts^ g^l^^^j 
wovon gelt^ gelt^ und geltsj für den Sing, und Plur., gelts für die 2. P. 
Flur., geltns nur für die 3. P. Plur. der hoflichen Anrede ven^endet 
werden,^) ist besonders den süddeutschen Mundarten eigenthümlich ; egerL 
z. B. Geltsa du vazeilist nia r B. d. P. u. K. I 198. Sehr häufig wird dem 
gelt €\nja \fia) nachgesetzt. Die herrschende Bedeutung ist die der Frage, 
welche Zustimmung, Einwilligung heischt, also = Nicht wahr? oder Gilfsri 
z. B. Gelt? du taust nu dean Gfälnl Auch im Sinne einer rhetorischen 
Frage wu-d gelt? (nicht wahr? ^ Da hast du recht!) gehört: Di haut s ow? 
g-liöre miggnumm? ! Antw. Geltet Zum Imperativ wird gelt in unserer 
Mundart nie gesetzt/^: 



aber nur Site heißt (DM VII 125), oder man müsste in mir einen anderen Casus als den 
Nom. Voc Sing, sehen. Das hinzutretende du {no du mäT!) könnte sehr wohl nach der 
Verdunklung des Ursprungs hinzugetreten sein. Nun lautet im Egerl. wie im Bayr. der Genit. 
masc. u. neutr. des Poss.-Pronom. mdrs, dtirs, säCs (z. B. mäCs Broud^s Häus)^ der Dat. 
nnd Accus, mäht (dam, sdin = meinem oder meinen, u. s. w.), der Plur. msi^ = meine. 
Mdinojd nnd ySäingott ließen sich als Accus, oder Datir fassen (= Meinen Eid! also wie 
Mein Wort! erg gebe ich dir, vgl. Hartmann Volksschausp. S. 588, oder = (bei) meinem 
E.), Miin Gott (= Meinen Gott! erg. rufe ich zu Zeugen an, oder besser = (bei) meinem 
G.), woraus durch Abkürzung mM" entstanden sein kann. Die egerl. Nf. (nd" du) mähuf 
ließe lautlich allerdings auch die Erklärung aus dem Genitiv des Personalpron. als möglich 
erscheinen (v|^, Th. v. Grienberger Nagls DM I 17). Dieser lautet neben Präpos. wirklich 
tndinj (= meiner): wecJu miin?^ vo3 miin?. Doch kann die ursprüngliche Bedeutung von 
tfftii" schwerlich »was mich betrifft« sein (v. Grienberger a. a. O.). Die Bedeutung von 
m.if =5 lat quaeso (in der Aufforderung), r. B. rnäJr kumm! müsste eine spätere Entwick- 
lung sein. Auf die Unzulässigkeit meiner früheren Ableitung aus mhd. miin = falsch, betrü- 
gerisch (Progr. d. Saazer Gymn. I 18) machte Lambel (Mitth. XXXV Beil. S. 68) auf- 
merksam, da im Egerl. dieses mhd. ei lautgesetzlich wohl auch hätte zu aa oder ai werden 
müssen 

1) Vgl. Schmeller I 908. 

*) Dieselbe Assim. (// zu //) im Baseist., wo sie sonst nicht heimisch ist: Biaz}7, 5; 
schles. ge/t^ gellock {gella se ock) Knothe WB 247, auch gellumlli vgl. G. Hauptmann \'e.-- 
sunkene Glocke (1897) ^* 21. 

*) Im Ostlech. nnd im Nab-Dialekte Bayerns: gel-? = nicht wahr, er? gel-s- = nicht 
wahr, sie? gtl-ts »=» n. w., ihr? gel-nr == n. w., sie (Plural)? Schmeller \ 723 WB I 908. 
Die Verbindung geltet Sie, die Wunderlich Mundart S. 56 anfuhrt, ist mir sonst nirgends 
begegnet. VgL »1 dem Ganzen DWB IV 2, 3053 ff. 

*) Ein Beispiel dieser Verbindung aus Weitbrecht bei Wunderlich Umgangspr S. 61: 
Gelt mach koi so längs Geprogel, Schmeller (I 908) möchte gelt lieber aus dem Adj. 
gelte =■ giltig, als ans einer conjnnct. Form von gelten erklären, falls »das / nicht bloße 
Flexion« sein sollte (wie sonst allgemein angenommen wird). Der Zurückführung Martins auf 
gehellet ir (Z. f. d. A. XXIX 468) steht der Anlaut g entgegen, da ge- vor folgendem h als 
aspir. >t { < g'h^ Tgl. g-haim = gehören) erscheinen müsste. Bei der gewöhnlichen Zurück- 
führung auf die 3. P. Sing. Conj. von gelten (es gelte) ist der Übergang von der optat. zur 
fragenden Bedeutung (es gelte! ^ nicht wahr?) allerdings denkbar. Für diese Ansicht tritt 
auch Nagl in seinen DM I 75, sowie Lambel (Mitth. XXXV Beil. S. 6^) ein. Letzterer 
führt nach Weigand (I» 647, vgl. Lexer Nachträge S. 189) ein aus dem 14. Jahrh. stam- 
mendes Beispiel für die Verwendung des gelle in der Frage an (bei Königshofen Chroniken 
der deutschen Städte Vm 261, 16) : Gelte, du wollest mich erslahen also du gestern dete des 
kuniges knecht? wo gelte dem num der Vulgata 2. Mos. 2, 14 : num occidere me tu vis sicut 
heri cccidisti Aegyptium? entspricht. Nachdem einmal der Zusammenhang mit dem Verbum 
geltem serrissen war, konnten Weiterbildungen wie gelts^ geltns (vgl. hV-ts, hlT'ns) leicht ent- 
stehen. Das a in gelta Ist übrigens, wie Nagl a. a. O. ausführt, eher ein Überrest des 
ConjnnctiTTOcals als eine Kürzung des mhd. verstärkenden ä (neinli)^ da diesem ä sonst in 
der Mundart hochtonig erscheine: haissd, hatto (^ -^). Vgl. indes oben im Egerl. hauch?, 
Tupf? (-^ >^), wo '9 schwerlich etwas anderes ist als dieses 5, dt die Endung des Imperativs 
im Sing, der schw. Verba ohne Aufnahme abgefallen ist (r/></, s^fiVA, soeh u. s. w.). 



1 1 6 I 149« IV^- Wortclassen. 2. Verbum. 



2. Verbum. 

A. Bedeutung des Verbums. 

^ 149. Bei einem Ueberblick über den Besitzstand der Mundart an 
Verben fällt die Thatsache auf, dass viele concrete Verba der älteren 
und neueren Schriftsprache in der Mundart ganz fehlen, andere nur selten 
begegnen. Es ist hier nicht die Rede von jenen Verbalbegriffen, mit 
denen die moderne Cultur die Sprache der gebildeten Kreise bereichert 
hat, oder von den technischen Ausdrücken bestimmter Benifsarten, die 
nur dem Fachmanne geläufig sind — hier fehlt der mundartlichen Sprach- 
gesellschaft das Wort, weil und soweit ihr der Begriff fehlt, — sondern 
es sind durchaus gewohnliche Verbalbegriffe, die nicht in specifischen 
Verben ihren Ausdruck finden, und zwar sind hiebei zwei Fälle zu unter- 
scheiden : 

I. entweder tritt ein Verbum an die Stelle, dessen allgemeiner Be- 
griff sich zu dem speciellen Begriff des vertretenen Verbs verhält wie die 
Gattung zur Art. Hieher gehört 

ä die umfangreiche Vertretung bestimmter Verba des Seins wie 
ruhen, sich erheben, ragen, vielfach auch sitsen, liegen, stehen, /langen, 
stecken, wohnen, leben (die daneben allerdings gebraucht werden) durch 
das allgemeine, farblose sein\ Am (auf dem) Bärch is (ragt empor) 
? hhuclis Kräig. MdT FräiTd (Verwandte) sann (liegen) hl scho dm Fräid- 
hujf. Mo' Broudp is (wohnt, lebt) öitsp in Michlsbärch u. s. w. 

^"i Vereinzelt werden auch besondere Arten des Werdens durch das 
allgemeine werden bezeichnet; so namentlich gesund werden^ sich 
wieder erholen (von Menschen, Thieren, Pflanzen ■ : De^ {dös) ivi^d nimvi? 
oder wi^d und^, ^) Entwedj 7vij odj stij (stirb) / (Sprichwort.) Könnt du 
sclio wieder werden Wolf Volkslieder S. 12 Str. 10. Verwandt ist das 
unpersönliche mi^ wi^d wos = ich werde krank : De^ haut se dgämnut, 
da m^ denkt häut^ es wi^d njn wos.^) Werden ist auch = gfroß, stark 
werden, heranwachsen: IVoi ih a weng woan bin, hobm sa mi san SoU 
dhtan g-numma Lorenz S. 7. 

c) Ebenso muss das unbestimmte sagen vielfach die unter ihm 
begriffenen Arten der sprachlichen Mittheilung vertreten ; viele r^elmäßig, 
so mittheilen, erwähnen, erklären, darlegen, behaupten, nacirweisen ; andere 
häufig, so bitten, ermahnen, ivunschen, rathen, drohen, auch fragen,^ in 
den zuletzt genannten Fällen besonders dann, wenn der Nebensatz den 
übergeordneten Verbalbegriff hinreichend determiniert. Ja, selbst wo 
speciellere V^erba gebraucht werden, stellt sich unwillkürlich noch außer- 
dem sagen, meist hinter denselben, gewohnheitsmäßig ein: E^ liaut 



1) Ebenso oöst. u. nordböhm. (Mertendorf) : Omend iviads wiede (das Zicklein). Tieze 
Hejmt 11 32. 

*) Im Deferegg- öis gküÖ?rst im nicJvt = es wird ihm nichts, d. h. es schadet ihm 
nichts: Hintner S. 241; öst. is da was? mir (dit) is nix (was). Vgl. { 150, 1. Im Basebtidt. 
ist iverde auch = geboren werden (Binz § 149), im Deferegg. = kalben : Hintner S. 241. 

•) Nöst. I/ad ztt am g'sagt, wo-r-?* fii'-ged? DM V 107, 6. 



A. Bedeutang. i. Vertretung durch allgem. Ausdrücke {sein, werdeuj sageH^ dettiem^ tkum), 1 1 -- 

^läugnt u haut g'sagt^ e^ /läuts nbt tau (= er leugnete es gethan zu 
haben} ; ebenso £> haut nm og-räu'dSn u /taut g'shgt . . . "er ricth ihm 

ab zu . . .} u. ä. '} 

(t^ In ähnlicher Weise repräsentiert denken {mähu) alle Arten 
dieses Begriffes: vermuthen^ sich erinnern^ dafür Iialten^ sc/iUeßen, z. Th. 
auch glauben^ lioffen^ fürchten^ ahnenxx. s. w. : Su? läng i denk = so weit ich 
mich erinnere (vgl. »seit Menschengedenken«).^) Wr»« /» rf^wX' nachdenke, 
betrachte, mich erinnere), wos dös für ^ läis (schwaches) B'öuu*^/ woj . . .' 

e) Noch häufiger vertritt thun [mac/ten) speciellere Verba des Thuns, 
und zwar nicht bloß bei der Wiederaufnahme vorhergehender bestimmter 
Verba (meist der Thätigkeit) wie im Mhd. und Nhd. {De? b^tröugt (f Leut 
öüz? grod wid? su? wöi ? 's froh tau lihut^ daneben kürzer ivöi frdi»^^^\ 
sondern auch sonst ; so ist thu wie im Ost. = arbeiten : HäiTt ton e neks 
mäi^ ; = bezaubern : De^n is tau wo^n Neubauer Erzgeb. Ztg. X 248 
(das Activ lautet tau oder oS'thu) ; *) = sich benehmen : •) Dhu haut j 
völh tau, als wenn . . .; Tou ni^t jsu?! 0lw9 und schäi"^ thu ^sich ab- 
sonderlich oder maßlos benehmen, schmeicheln); = spielen\ z? Käfmdn- 
n?hn t, (bei Kinder-, auch bei Kartenspielen); es kann geben, setzen, 
stellen, /leben, legen, stecken, hängen, ziehen und andere Verba der Bewe- 
gung (neben Ortsbestimmungen) vertreten: Tou (gib) he?! Touts (setzt, 
stellt) döi Kistn diwdl dm Bu?{d)n! Ähnlich in d E?{d)n A stecken, of 
r j Stäng? /. (hängen), d 'n {= ds -n) Wäss? /. [ziehen' u. s. w.*' 

Besonders gilt dies von den Zusammensetzungen; so ist di^-täu = 
hineinlegen, hineinessen, auch (Vieh, Geflügel) in den Stall hineintreiben:'*^ 
zvAtiTzz vergeuden; /Vw-Z^/Tiz Umstände machen {läng üm-t,) oder = um- 
legen (eine Schürze, hiefiir auch vio-täu, vorthun) ; mit-täu = sich an etwas 



>) Übrigens gebraucht auch der Gebildetste bei völlig ungezwungenem mündlichen 
Gedankenanstausch, sowie im nachlässigen Briefstil sehr oft sagen für besondere Arten der 
Aussage. Man will sogar bemerkt haben, dass J. Grimm der volksthümlichen Einfachheit 
des Ausdruckes in dieser Hinsicht den Vorzug gebe« wie er denn in einem Briefe aus Paris 
(a. d. J. 1805) das Zeitwort sagen fünfmal unmittelbar hinter einander gebraucht, was Wil- 
helm halb entschuldigend, halb tadelnd »bloße große Nachlässigkeit« nennt: Sanders Z. f. 
d. Spr. 1895 S. 28. 

*) Auch Nürnberg. DM V 118, 4, bayr. Schmeller I 523, plattd. DM II 205 f. 

•) Anderseits gebraucht der Dialekt für nhd. denken vielfach se (sich) ii'"fi[ü)/fn : Dös 
häist ( < hältst) d? r ä'^d{ü)/tn künn?. 

*) Mhd. Paul Mhd. Gr. § 386. Mainz, ersetzt due nur Verba der Thätigkeit; 
Reis II J 6. 

*) Ebenso bayr. Schmeller I 575, tir. Schöpf Tir. Id. 773. Koburg. ebenfalls atun 
oder STmachen >» durch Zauberkraft jemandem etwas zufügen DM Ii( 177, 58; ebenso hen 
neberg. dtü DM VII 137. Machen wird im Egerl. nicht in gleichem Sinne verwendet, woh) 
aber im Koburg. (a. a. O.), im Nordböhm. (Schönlinde) : IVeii de Hexe ne trautet hot ses 
imeder zurücke gemacht (-= die Bezauberung aufgehoben). Tieze Hejmt I 51- Tau ist auch 
sonst = anthuu, zufUgen (etwas Übles) : Wcf haut d? denn wos tau 'f De? Hund tout d? neks. 
Ebenso öst Vgl. auch Lexer Kämt. WB 76. 

*) In ober- und niederd. Dialekten DM II 96, 29 

») Tuo her auch kämt. Lexer Kämt. WB 76, tir. Schöpf Tir. Id. 772. Das übrige 
auch öst. Tuon «= cacare (mingere) Lexer a. a. O. (Kinderspr.) Schöpf Tir. Id. 772 (vgl. 
überhaupt Schmeller I 576), auch oöst. ; tuon, tuen = coire im Gottscheew. Schröer WBG 
75 [239]; auch nöst. (Wien); ebenso es einer /., was auch im Egerl. vorkommt. 

«5 Vgl. DM IV 100, I, I (oberschwäb.). Lexer Kämt. WB 76 {int.). Schöpf Tir. Id. 
773 (eintuen). 



I l8 . i 149« IV. Wortclassen. 2. Vcrbuxn. 

betheiligen ') (z. B. an einem Spiel; ; d-tatr = schlachten (eine Gans, ein 
Schwein), ') hingegen st'cA abthun {se ö-tän) = sich abmühen, abarbeiten, 
oder abhärmen ; ^) zou-tau = fortfahren in etwas, besonders = fortfahren 
zu reden : Sil? haut «? zoutäu (so sagte er zu wiederholtenmalen, das sagte 
er immer wieder, in diesem Sinne fuhr er fort zu sprechen, zu klagen, 
zu schimpfen).'*) 

Auch viachen findet sich in Sonderbedeutungen, so = sagen : mocht 
j 'S, haut 9 'S ginacht = sagt, sagte er;*} = cacare\ oi^s tnac/in = ein 
Musikstück aufspielen; jemanden maclin heißt auch jemanden (auf dem 
Theater) darstellen ; af- und zau-mächn zz auf- und zuschließen ; asmachn = 
beendigen, jemanden a'sm, = schelten, es asm, = sterben ; ässcmachn = 
heraus machen, z. B. HaiTt m'öcht 's 97i Schfiäi ässe! = heute schneit es 
stark! Du whst 's ässenihchn = du wirst »das Kraut fett« machen: 
himachn = herabkanzeln, aber auch schlecht machen ; •) äffe-^ äi-, ümink-, 
ässc-, hifite-, mtd-mäckn = hinauf-, hinab-, hinüber-, hinaus-, nach hinten- 
(je nach der Lage des Ortes', mit-reisen, auch mhchn allein (mit äfzi 
nach) ; ') b*"(ein)- oder of{2inymächn = anrichten (den Teig) ; se (sich' 
ofmächn oi , , . (an jemand) = sich an jemand herandrängen (in wort- 
licher und in übertragener Bedeutung), so besonders = ein Liebesverhält- 
nis anknüpfen. *•) 

Da somit die inhaltlichen Schattierungen der Verbalbegriffe sein, 
sagen, denken, thun zugunsten dieser allgemeinen Begriffe in gewohnlicher 
Rede so vielfach vernachlässigt werden,") so gewinnt die mundartliche 
Darstellung der Schriftsprache gegenüber zuweilen den Charakter farb- 
loser Eintönigkeit. Es fehlt auch sonst (in gewohnlicher Rede) bis zu 



*) Aini- (in I. u. 3 Bed.), vi-, tim{t\)' (in i. Bed.) n. mitta?' auch öst. ; mitmachn hat 
im Egerl. den angeriebenen Sinn nicht, sondern ist speciell = mitreisen; etwas mitm. = 
erleben, erleiden. 

*) Ebenso tir. othu?n oder wöckthtan Hintner (Defercgg.) S. i6. Schöpf Tir. Id. 773; 
daselbsi auch andere Q)mposita. Vgl. auch Lexer Kämt. WB 76. 

•) Einfaches sich thun begegnet in Saaz in der Formel do hol sich wos geto! «— da 
hat es was gegeben, ist es hoch (oder lustig) hergegangen ! 

*) Nürnberg. Forti-thdu: Sü haut der e'izi forti th^u C. Weiss DM V 119, II 27. 
Ebenso öst. fottthun. Im kämtn. Lesachthal ist niderthun = gebären: Lexer DM IV 38 
Kämt. WB 76. 

*) Ebenso alem.-schweiz. DM VI 410, 38 (woselbst auf xpa/vftv ■— vollbringen imJ 
sagen und auf franz. faire verwiesen wird); auch bei nhd. Schriftstellern (wohl nach frani 
Muster) verbreitet. Doch macht die Mundart zwischen sagt 9 und m'öcht 3 's den Unterschied, 
dass mit ersterem die Aussage bloß dem Wortlaut nach wiedergegeben su sein braucht, 
während durch mocht ? 's angedeutet wird, dass die Aussage auch dem Ton (oft auch der 
(»eberde) nach nachgeahmt, also förmlich copiert wird. 

•) \4i-taH hingegen heißt herabnehmen, -heben, -pflücken (z. B. Obst Tom Baume', 
-stellen, -legen u. dgl. (Vgl. oben tau.) Im Henneberg, ist ratü (herabthun) =« nachgeben: 
thu herab «» lüge nicht so! DM VII 297. Auch zwischen assemachn (s. o.) und dssetäst^ (her- 
ausnehmen, z. B. die Erdäpfel aus dem Felde) unterscheidet die Mundart scharf. 

') In diesem Sinne im Egerl. nicht thußt, wohl aber thun = reisen im Bayr. Schmeller 
I 576; in Südböhm. (Oberplan) DM VI 510, 107; in Kärnten Lexer Kämt. WB 76 (tüen^ 
gehn); in Tirol .Schöpf DM III 525 Anh. II 20. Tir. Id. 772. 

*•) Tir. und cimbr. es macht (= ist) kalt, Tag u. s. w. (Schöpf Tir. Id. 406. Cimbr. 
WB 145) ist im Egerl. unbekannt. Den ausgedehnten Gebrauch von machen verspottet B. 
Baier Jeschkenl)lumcn 1880 S. 106 in dem Gedichte Fr de Gemachtmachenmacher (in Reich en- 
berger Ma.). Über machen im Gottscheew. vgl. Schröer WBG 163 [429]; in den cimbr. Mund- 
arten haben die Moccheni von machen ihren Namen (vgl. Cimbr. WB 147). 

•) Ebenso Mainz. Reis I § 33. 



A. Bedeutung, i. Vertretung durch allgem. Ausdrücke (machen). 2. Umschreibung, i |q 

einem gewissen Grade an den im prägnanten Sinne » bezeichnenden o 
Verben, welche den Gegenstand der Aussage von seiner charakteristische- 
sten Seite beleuchten und hiedurch der gewählteren, namentlich der künst- 
lerischen Darstellung gleichzeitig sinnliche Anschaulichkeit und gefallige 
Abwechslung verleihen; z. B. statt An den Zweigen der Haselnuss 
scfnvankten schon die gelben Blutenkätzchen^ hie und da duftete schon ein 
Veilchen (oder stahl sich , . . hervor\ den Bach säumte junges Griin 
u. s. w. sagt der Mann aus dem Volke etwa: D tioslnuss ho{b)m sclw 
htöiht (oder ho{b)m sehe Kätzb g'hhtt\ hin^w'tdj a scho cT Väich^h (oder 
ff Väichph sann a scho kumnu\ b^n Bbch is 's fleckiväis scho schäi" f[^ü^ 
ti'oj'n u. dglJ) 

Die Dialektschriftsteller überschreiten freilich nicht selten diese engen 
Grenzen. »Dass die mundartliche Verbalaussage trotzdem nicht den Ein- 
druck der Armut macht, ist darauf zurückzuführen, dass der Ausfall an 
rein inhaltlichen Schattierungen bei den genannten BegrifTen durch eine 
unerschöpfliche Fülle anderer inhaltlich oder formell (diminutiv, frequen- 
tativ, intensiv) abgestufter Bildungen aufgewogen wird, sowie durch eine 
Unzahl bildlicher Verba, z. B. für schlagen, prügeln, trinken und berauscht 
sein, für betrügen oder anlügen (besonders im Scherze anlügen u. s. w. 
Vgl Kohl DM VI 171 unter b'schiß-ny) 

2. Statt des einfachen Verbums tritt in großem Umfange die 
Umschreibung durch sein, haben, werden, thun oder n^ac/ten mit 
Substantiven, Adjectiven und Adverbien ein, z. B. für trauern träurich 
slt trauen, trauern = Trauerkleidung tragen), für lieben ge?rn ho{b)ni, für 
erröthen rhuth zves'n, für sich sehnen hnt tau, für verbreitern bräitj mhchn 
U.S. w. Über diese Verbindungen vgl. s'a', ho{b)m, wefn jj 150, i. 2. 4. 
und thun, machen }| 150, ii. 12. Hieher gehört auchyü, noT sognzubC' 
iahen, verneinen. 

Solche Umschreibungen sind in der Mundart weit häufiger als in 
der Schriftsprache, wogegen die namentlich der neueren Kanzleisprache 
angehorigen Umschreibungen und Verbreiterungen einfacher VerbalbegrifTe 
wie zur Aufstellung, zur Ausführung, zum Ausdruck bringen oder gelangen, 
in Beilegung setzen, in Erwägung ziehen, in Aufnahme kommen u. s. w. 
der Mundart vollständig fremd geblieben sind. Bei der Mehrzahl der 
mundartlichen Umschreibungen decken sich diese und die einfachen Verba 
allerdings der Bedeutung nach nicht vollkommen.^) 



1) Anderseits wahrt das egerl. Verbum seine sinnliche Wortbedeutung, so dass wie 
im Plattd. (Kl. Groth Briefe über Hochdeutsch und Plattdeutsch S. 115) der nhd. Satz dk 
Schü/er hienjen ihm am Munde auch im Egerl. undenkbar wäre. 

*) Vgl. z. B. die egerl. Ausdrücke für unnützes, sinnloses Gtrede: död^n, ßf?n^ 
5i/,\i?n, schwefln, schwaiwin, hejhaschpjn, hedtösln (von Kaspar, Kosinci)'. Neubauer Mitth. 
XXXIII 113 ; htfkäiwetn (v. Kälbchen) : ders. Z. f. öst. Volksk. II 280, u. dgl. Ausdrücke für 
Siti;en im Henneb -Frank. DM II 462 IT., im Vorarlb. DM III 297 ff.; für prügeln im Xöst. 
DM IV 41 flf., im siebenb.-sächs. DM V 172, im Mark. DM III 365 ff.; für lieben im Ostfries. 
DM IV 347 ff.; für trunken sein im Niederd. DM V 67 ff. u. s. w. Zahl und Art der Aus- 
drücke Ar solche und ähnliche Begriffe werfen ein scharfes Licht auf den Volkscharakter. 

•) Die oben unter i. und 2. angeführten Erscheinungen gehören wohl den Mundarten 
überhaupt, sowie der Umgangsprache an. Unterschiede zwischen den Mundarten dürften hie- 
bei nur in den Einzelheiten hervortreten. Was die Benrtheilung dieser Erscheinungen betrifft, 
so kann die Vertretung de^ Besonderen durch das Allgemeine (durch sein, sagen^ thun u. s. w.) 



I20 § *5^ ^^' Wortclasseo. 2. Verbnm. 



Hilfszeitwörter« 



js 150. Als Hilfsverba dienen im Egerländischen zunächst dieselben 
Verba wie im Nhd : s'/jT, ho^J)]m^ we/rty tnügn, küntu^ scUoUn (in Plan und 
Umgebung solln)^ därfm (oder där{b)m'\, möfn, welbi\ hiezu kommt thnn 
[tau). In eigenthümlicher, an das Hilfsverbum erinnernder Art wird 
endlich stäi/C, tign, sitsn zur Verbindung zwischen Substantiv und Prädi- 
catsadjectiv verwendet. Bei diesen Verben sind besonders die Grenzlinien 
zwischen Hilfs- und VoUverbum ins Auge zu fassen. 

I. ScT. Als Vollverbum vertritt es zunächst bestimmtere Verba 
des Seins, wie ruhetiy ragen u. s. w. (^ 149, i a). Die Bedeutung vor- 
handen sein^ es gibt {'s gitt ist ebenfalls gebräuchlich) gewinnt es in der 
überaus häufigen Verbindung mit ^rj (= ihrer, Genit. partit.J : Däu sann 
jr?y aber auch sonst : *5 säfin a^ was . . . = es gibt auch Leute, die . . . 
Die Geltung eines Vollverbums hat es auch in Sätzen wie Haust! mit 
de^n Menschn Is wos I = hat es eine eigene Bewandtnis, geht etwas vor ; ') 
Mir is wos [neks) = ich fühle mich krank ^gesund) ; Wos is :fn9t häi'^t? = 
was wird heute im Theater aufgeführt? {Hät't is »//*? Mülh u sa'' Kind^ ; 
Dös is (geschieht, wird gethan) mit Sündn! Neben der Bedeutung des 
Vorhandenseins, Vorsichgehens steht die des Möglich-, Ausführbarseins. 
Der Satz Da im Heu ist kein Schreiben (Rosegger Geschichtenbuch des 
Wanderers I 92) wäre auch dem Egerländischen durchaus angemessen. 

Die Bedeutung der Möglichkeit überwiegt in den Verbindungen mit 
zu und dem substantivierten Infinitiv : Dös is z^n Essn zz kann gegessen 
werden, ist essbar. •) Verwandt ist die Bedeutung es dient, ist bestimmt 
zu ; z. B. Zj wos sann ßnn döi Nii?gi? Döi Täschn is fii? s Gold, Vor 
einem Vergleichungssatz mit als wenn heißt mir [dir u. s. w.) ist zunächst 
wie im Nhd. ich habe das Gefühl, dann aber auch mir kommt es so 
vor (bei undeutlichen Sinnesempfindungen, nicht bloß bei Gefühlen) : Mir 



nicht als das Ergebnis der Abstractionsthhtigkeit genommen werden; denn der besondere 
Begriff, der doch den Ausgangspunkt der Abstractionsthätigkeit bilden mttsste (also z. B. in 
dem Satze er sagte, er möchte sterben der Begriff wüfisehen)^ liegt von Anfang an gar nicht 
vor, sondern diese Determination des allgcm. Sagens bringt erst der Nebensatz hinzu. Die 
Mundait folgt hier vielmehr wie alle gesprochene Sprache einem gewissen Zuge der Denk- 
bequemlichkeit, welche die aus dem Ganzen einer Rede resultierenden Begriffe nicht so leicht 
vorwegnimmt, da dies Voraussicht, Vorausdenken erfordert. Eher könnte noch im Falle 2 
die Einführung des nominalen Prädicates (mit seifte haben^ 7uerden) an Stelle des verbalen, 
welche gleichbedeutend ist mit der Heraushebung des Zuständlichen an einem Vorgange, ah 
ein Act der Abstractionsthätigkeit des Volksgeistes aufgefasst werden, wie dies Wunderlich 
(Satzbau S. 19) thut. Es muss jedoch auch hier dahingestellt bleiben, ob nicht gleich 
von Anfang das Resultat des Vorganges, wie es im Zuständlichen vorliegt, mit naiver Un- 
mittelbarkeit erfasst wurde. Unter den Ursachen, welche Reis II 480 ftir diese Erscheinungen 
angeführt hat, scheint mir die an dritter Stelle genannte insofern die wichtigste, als sie aus 
dem Charakter der in Frage und Antwort fortschreitenden mundartlichen Rede abge- 
leitet ist. \'gl. die allgemeine Frage IVas ist {Aat, wird, thuf) er? und die an diese Form 
hich anlehnende Antwort Er ist (hat^ wird, thut) . . ., wobei das nominale Prädicat sich 
dann von selbst einstellt. Auch das Bedürfnis, das lautlich und inhaltlich verfallende Verbum 
durch deutliche, volle Umschreibungen zu ersetzen, kommt in Betracht (Reis a. a. O.). 

») Ebenso nordböhm. (Schönlinde) : IVeftn wos mifti Vieche ivör (erklärend wird hin- 
zugefügt luenn se ^^/i^x/ 2c<?r//) Tieze Hejmt I 48 In unserer Mundart könnte dies ebenso gut 
bedeuten wenn das Vieh krank 7var. 

2) Über zu mit dem Infinitiv vgl. \ 228. 



A. Bedeutung. Hilfszeitwörter (///«, haben), 121 

is g'west^ als mj hält vo? sdio in Kirdm {K.in d K.) g-läut = ich glaube 
vorhin schon etwas wie Geläute gehört zu haben. ') 

Als Copula wird es außer in der gewohnlichen Weise in Fällen 
gebraucht, wo man im Nhd. bestehen aus setzen würde : D? Gdrtn is lättp 
Steine. De^ Mensch is Idtta oIw^k^ Dings (= ist lauter Spässe). Die Er- 
gänzung von voll würde dem Sinne der Fügung nicht ganz gerecht werden ; 
gemeint ist: Was hier Garten genannt wird, sind lauter Steine; dieser 
Mensch ist der verkörperte Spass, er besteht aus Spässen. Über sein 
(und haben) beim umschriebenen Perfectum s. unten 3. Über sein mit 
dem Infinitiv {es r is oT-käffm) §41- 

Endlich dient sein in Verbindung mit Substantiven und Adjectiven 
zur breiteren Umschreibung einfacher Verbalbegriffe : Dönds wos kos' 
Irgang =: da war kein Vermissen oder keine Abnahme, da fehlte nichts. 
Dhu is kos Klecking (kein klecken: Neubauer Erzgeb. Ztg. X 269; 
klicken :=L?L\xsTt\c\iQVi:^) Schmeller I 1324) = da ist kein Auskommen, da 
langt es (z. B. das Geld) nicht, da begnügt man sich nicht damit. Dös is 
jf Z'sämmständ zz das passt zusammen ! (in der Regel ironisch). 

Specifische Sonderbedeutungen entwickeln diese Umschreibungen 
nicht, wohl aber die Verbindungen mit Substantiven wie G'surm, G^les 
u. a. : Dhu is s G'surtn (da summt es stark) / Dös is s Gl'es (ein schlechtes 
»Gelese«)/ sowie mit substantivischen Infinitiven: Dös is s Surms, 
s Lis-nl, und zwar die Bedeutung der Wiederholung und der Dauer, im 
ersten Falle [s Glest) auch häufig der Verschlechtenmg, während es im 
zweiten Falle [s Les^n) vom Tone abhängt, ob eine Herabsetzung oder 
eine Auszeichnung der Handlung beabsichtigt ist. 

In allen diesen Fällen jedoch liegen die Sonderbedeutungen mehr 
in den substantivischen Bildungen mit ge-^) und im Ton, als in der Ver- 
bindung mit sein, Verbreiterungen ähnlicher Art durch adjectivische Ver- 
bindungen sind dusts (düster) ^2*= dunkeln, f rauch s,zz sich freuen, bläu 
i:=r blauen, gräiT s.=. grünen,, gäizich s. = geizen mit etwas; durch Ver- 
bindungen mit adjectivischen Particip. Präs. (in der prägnanten Bedeutung 
der Dauer) : gtousd s. = glühen, hinksd s, = hinken (darüber, sowie über 
Verbindungen wie in Schimpf m s'a <s 156, i. 2). 

2. Ho[b)m ist Vollverbum in der Bedeutung besitzen, dann = 
es gibtf und zwar, wenigstens in unserer Gegend, meist prägnant es gibt 
in großer Zahl, Menge: Dan haut 's Läit = da gibt es eine Menge Leute; 
Däu haut 'S srs! (ihrer, Genit. part.) = da gibt es eine große Menge 
(z. B. von Blumen, Menschen u. s. w.), aber auch ohne eine solche Be- 
ziehung = da gibt es viele Schwierigkeiten. Die letztere Bedeutung hat 
auch Dhu hhut s eppssl oder Dhu haut s sn Brand! Es haut in dem 
einfachen Sinne von es gibt (vgl. ^ 30) ist nur in gewissen Wendungen 
üblich, also nicht 'S hhut oiT^ was gläu[b]m ^dafür 's giit srs oder 
'S sann srs a\ wos gl>, wohl aber IVos haut 's snn = was gibt es 



1) Ebenso oöst. 

*) Auch schles. Knothe WB 339. 

•) Substftntiva mit ^^- kann unsere Mundart fast aus jedem Verbum bilden: G'schßch 
(Geschlagey G'ess (Ge-es$e), G'schiauf (Geschlafe), G'foy (Gefahre) u. s. w ; ebenso das 
Schwab.: Wanderlich Mundart S. 68. Bedeutungsverwandt sind Bildungen auf tii wie 
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denn? Auch in der Verbindung mit Substantiven wie Gsurm {Dan haut 
'S 9 Csurm) oder mit dem substantivierten Infinitiv {Dau haut 's 9 Surmj) 
fehlt ihm die prägnante Bedeutung nicht; zweifelhaft ist sie in Baiers 
Chronik 402 Dem 6. tnay /tat es timb mittag ein gahr grosses luetter 
gehabt. Zu erwähnen ist noch S haut neks äf sich = es verschlägt nichts, 
ist nebensächlich, gleichgiltig : Elbogner Chronik S. 17 Z. 17 v. u. iven 
es tttchtz auf im /tat. Über es /taten (in einem Gliede) = Schmerz empfinden, 
krank sein vgl. <i 37, 2.') 

Als Hilfszeitwort \\\x^ haben in eigenthümlicher Weise mit den 
Infinitiven liegen^ ste/ten^ stec/:en, hängen (neben einer Bestimmung auf die 
Frage wo?) verbunden: I /to nu (noch) v{ü\l Trhid drdss hgn, Ej /taut 
säin IVogn f/räss in d^ Schupf m stäi/T^*) aber auch ohne einen solchen 
Infinitiv, also lediglich neben einem Accusativ und einer adverbialen 
Bestimmung: jE> /taut nu wöi v[ü)l Trhid drdss \ dabei stellt die Ver- 
bindung von /laben mit einer adverbialen Bestimmung (wie /tabere mit 
dem Part. Perf. Pass.) einen Zustand dar, und zwar entweder ohne oder 
mit Beziehung auf eine vorhergehende Handlung, deren Resultat jener 
Zustand ist; im letzteren Falle deutet die Bestimmung auf die Frage wo: 
indirect auch die Richtung dieser Handlung an : Haust d* Hennj scho 
(oder ttnd^) in dp Stäich? (mit Beziehung auf die vorhergehende Hand- 
lung daher = ist es dir gelungen, die Hühner in die Steige einzufangen, 
und sind sie also nunmehr darin?), hingegen Haust du d" Henn? 
in da Stäich oda in jrjn Ställah? (allgemeine Frage eines Wirtschafts- 
besitzers an einen anderen, ohne die angegebene Beziehung). Vgl. Haut 
dj Täifl scho w'ida d' Henna in Gärtn? Haut di dj Täifl sc/to 2vtdj daur 
(= hat der Teufel u. s. w. . . . hergeführt und sind sie nun im Garten, 
bezw. bist du nun da?)^) 

Haben in Verbindung mit dem Infinitiv und zu entwickelt dieselben 
Bedeutungen wie im Nhd.: Du /taust däu ne/cs dr'ii' zrisdn, I /to käi't 
nu z'ärwatn. Dös haut neks zan sogn (zu sagen). Über zu und zum beim 
Infinitiv ^ 227. 

Haben dient auch gleich sein zur breiteren Umschreibung einfacher 
Verbalbegriffe, und zwar in Verbindung mit Substantiven (ohne specifische 
Nebenbedeutung) : / /lo an Zorn p Ca/] = ungebräuchlichem) ich zürne, 
an Glust = mich gelüstet, an Grau {af luos) = mir graut ,'ekelt; vor, au 
Ldrma = ich lärme (letzteres ungebräuchlich), a Mai-zz ich »maule«, schelte. *•' 
Ferner verbindet sich /taben (wie sein^ unter Entwicklung besonderer 
Nebenbedeutungen der Dauer, der Wiederholung, der Verschlechterung 



*) Unbekannt ist Basclst. _;>/« het s es = die Arbeit ist fertig: Bin» § 144; henne- 
berg. er hat da gehabt = er war da, um sich zu erkundigen, etwas auszurichten: UM VII 
286; auch tirol. habts es'f = seid ihr gerichtet? Schöpf DM V 444. Tir. Id. 227; egerl. 
wie Ost. (auch seits d>, bist äs) nur scirnrn? -s? = sind wir's (nämlich gerichtet, fertig)? 

*) Auch in der Phrase E? haut 7uatt oinf s/ai/i" = er hat irgendwo »eine« stehen, 
d. h. er weiß eine, um die er freien möchte; ähnlich nordböhm. (Rosendorf) dot hot . . . 
Franz wos stihn Tieze Hejmt 1 39. 

•) Vgl. Jo derrr — Teifl ho/s wieJa r um ma Hos khodi = der Teufel hat sie (muth- 
willige Burschen) wieder um mein Haus gehabt. Rank Aus d. Böhmerw. S. 107 Z. 14 v. c 
Die angegebenen Bedeutungen von haben alle auch öst., zumeist auch der Umgangsprachc 
nicht fremd. 

*) Zum Theil {an Zorn, d Caiy an Grausen^ d Miitt/ ! h.) auch öst. 



A. Bedeutrng. Hilfszeitwörter (sein, haben). \2'i 

oder Auszeichnung der Handlung mit Nominibus actionis wie G'les, 
Gjtou : Du haust ? G'les^ j Gatou ! und mit substantivischen Infinitiven : 
Dhts häuts 9 L'esn, ^ Gäili!^ sowie mit Adjectiven : Ge^{r)n ho\b)m = (un- 
gebräuchlichem) lieben, es scharf h. ä/zz es abgesehen haben (freundlich 
und feindlich, vgl. oben S 37 S. 24) auf jem. ; es nhuiwende (oder näiti) 
//. = es nötig oder eilig haben, eilen fvgl. S 37» S. 24); wau? (wahr} //. 
däu haust mv^ waua =: da sprichst du die Wahrheit, hast du recht, ') 
so schon im Egerer Fronl. 5286 Trauen^ freuntj du hast war, vgl. 6780 ; 
sod [szXX) //., goüt h, = etwas gut (d. h. gutgeschrieben) //. und es gut 
h. (in guten Verhältnissen leben) wie im Nhd. 

3. Sein und haben im umschriebenen Perfect. Die Mund- 
art zeigt hier mehrfach Abweichungen von der Schriftsprache; so steht 
bei schlaufm (schlafen), wenn der Ort der Ruhe angegeben wird, ge- 
wöhnlich sein: Ej r is-) in Ha ,'Heu) g schlaufm (auch / hin scho Tis- 
g schlaufm neben / ho asg,,^) hingegen meist e^ haut scho gschläufm^) 
Haben tritt femer neben sein in der Weise der älteren Sprache zu bj- 
gtgnj : I iCö n^n b^gegfit (vgl. HTV S. 26 N. 45 Westböhmen).') Hingegen 
wird das gleichbedeutende b^kumms (das außer begegnen auch gedeihen, 
Wurzel schlagen bedeutet) stets mit sein verbunden : Ej r is m^ dm halb)m 
Wech b^kummj^) (vgl. Zedtwitz Wos Funkelnogln. S. 103 Str. 3); ferner 
tritt haben zu einzelnen Verben des Werdens, die im Nhd. sein vorziehen, 
so zu glücken, gerathen {dös hhtit g'rdu{d)n = das ist gut von statten ge- 
gangen oder gut abgegangen), zutreffen,'') Andere Verba des Werdens, 
wie gelingen, scheitern, genesen, sind der Mundart überhaupt fremd. 
Wichtiger ist, dass die intransitiven Verba der Bewegung stets mit dem 
im Oberdeutschen überhaupt bevorzugten sei?i verbunden werden, nicht 
nur, wie im Nhd., wenn die in einen Zustand ausmündende Bewegung 
oder die Bewegung von oder nach einem Ziele, sondern auch, wenn die 
Thätigkeit an sich bezeichnet werden soU;^) also stets / bin gfo^\r)n, 
*i^S^y 'krochn, grt[(d\n, gschivumnu, gst'ign, 'dolzt, gfoußlt, gh'atscht, 
^'hupft, um-^gnaukH (E. J. X 189^ patscht, JimAguäckjt, griglt, 
gschäiblt,g' schär zt, (Ji7n')gschläizt,gschossn, (um- g schuf ämm?t, gschzuaimlt, 
'tratscht oder zusgn (schleppend gegangen). Auch die mit localen Par- 
tikeln zusammengesetzten intransitiven Verba der Bewegimg werden mit 
sein verbunden, wenn das Präfix locale Bedeutung hat (doch schwankt der 



1) Vgl. SchmeUer II 966. 

*^ Oöst. hier nur halten. 

') Eben5;o oöst. 

*) Derselbe Unterschied bei schlafen und außerdem bei wohnen im Baseist. Binz \ 143 
^'. a; im Egerl. (Stadtdialekt) nur i ho groohnt. • 

•) Auch in der Schriftsprache (bei Goethe, Schiller) : Sanders Hauptschwierigk. S. 66 
^. V., dazu dess. Z. f. d. Spr. II 256 ff. III 380 u. ö. 

*) So schon mhd. ; auch in der (schweiz.) Saancr Mundart DM Vi 410, 41. 

*) Aach Ost. Ältere Beispiele (für eintreffen) bei Kehrein Gr. d. 15. — 17. Jahrhundert 
^^^ \ 47. 

•) Im Egerer Fronl. im letzteren Falle stets haben-. 8143 Hastu mir for gelaüffen 
(bist da mir im Laufen zavorgekommen). Dass dieser Gesichtspunkt übrigens auch in der 
^^hriftsprache nicht mehr schlechthin geltend ist und sein überhaupt langsam das Übergewicht 
*jber haben gewinnt, bemerkt Matthias Sprachleben S. 114. Von den MunJarten bevorzugt das 
^Verdeutsche, x. B. das Baselstädt. (Binz \ 143) bei den intrans. Verbis sein, während z. B. 
schon im Mains, wie im Niederd. haben überwiegt (Reis 1^9, vgl. Behaghel D. deutsche 
• prache S. 33). Das Egerl. zeigt also den oberd. Sprachgebrauch. 
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Gebrauch auch hier: I liö ivhu äiTire d)n und I bin whu ärtre{ä)n^^) bei 
übertragener Bedeutung des Präfixes hingegen tritt haben 6in: £> haut 
'(isg-foj^rSn, 7is^n(d)n = es ist vorbei mit dem Fahren, Reiten, gegen- 
über iE> r is asg'ri{d)n = er ist ausgeritten.') 

Werden intransitive Verba in der Zusammensetzung mit Partikeln 
oder in der Verbindung mit adverbialen Bestimmungen transitiv gebraucht, 
so bilden sie das Perfect theils regelmäßig mit haben: I ßiö njn üwßgang? 
(ich habe ihn im Gehen überholt), i liö dös lisghng^ (herausgefunden, 
erfahren), dej /ihut se wos ögloffm (oder djloffm)^ i Kö nie irgang? 
(= mich verirrt, neben / bin trgäng?), i ho fi^n trgäng^ (ihn vermisst), e.^ 
hhut s Pfd (Pferd) z'schhndn gri[d)n^ g'fo^y)n u. s. w. ; theils mit sein-. 
I bin di gbnz Sfdd ögäng^, ögloffm, 

Verba, die ein anderes Verbum vertreten, nehmen bisweilen das 
Hilfszeitwort des vertretenen Verbums zu sich ; so z. B. ärw?{d)n zz eilen, 
{Dej r is da doagdriv?t!)^ okrätzn (abkratzen) = weggehen ^auch = sterben , 
'asschöi{b)m, asräißn (ausschieben, ausreißen) =: entlaufen, schnell gehen 
{Dea r is ökrätzt^ 'QSgschu9{b)m^ asgrissn, auch bloß is gschuMJim.^ 
In ähnlicher Weise wird äTschmeckn (hineinriechen) in der Bedeutung 
flüchtig hineingehen im Sechsämterdialekte (südostl. Fichtelgebirge) mit 
sein {is Ainä kam i' d' Burg eCg schmeckt DM V 130, 9) verbunden, 
In unserer Gegend aber nur mit haben ; mächn zz reisen ist im Egerländi- 
schen wohl nur im Präsens gebräuchlich.*) 

Die schon aus dem 15. Jahrhundert ') belegte Weglassung der Hilfs- 
zeitworter haben und ^ein nach dem Particip Präs. kennt unsere Mundart 
so wenig wie die Umgangsprache •) (ausgenommen Formeln wie zvöi ^sägf . 
Wenn hingegen zwei Verba verbunden sind, denen dasselbe Hilfszeitwort 
in derselben Form zukommt, so setzt auch die Mundart diese Form nur 
einmal. Die Baier*sche sowie die Elbogner Chronik lassen die Hilfszeit- 
wörter überhaupt gerne und ohne jede Einschränkung weg: Elbogner 
Chr. S. 3 Z. 3 V. u. ist dy stad Elbogen ausgebrant und etliche frome leu*tlie 
mit verbronnen. S. 21 Z. 14 f. v. o. sint sy wider hinein gefaren und 
sich angesagt. Vgl. ebend. S. 54 Z. 3 f. v. u. Baier 762 ist ein zigel . . . 
herabgefallen und einem taglönner . . . auf dem Kopf troffen-, vgl. 254. 
494 926 u. ö. 

4. IVejn (werden) vertritt als Voll verbum* besondere Verba des 
Werdern wie genesen, heramuachsen (^ 149, i h\. Es steht auch in dem 
allgemeinen Sinne von Fortschritte machen, sich entiuickeln^ vorwärts gehen : 
ÖitzJ wijd 'sl,^] auch von geschehen: Wöi wiad 's jnn we?n? 



1) Oöst. nur / öin finitreiin. 

*) Auch im O.- und Xöst. derselbe Unterschied. 

8) Schieben == eilig gehen auch in der Markersd. Mundart ; Knothe Markersd. Mund- 
art S. 104. 

*) Im Erzgebirge bildet es das l*erf. mit sein : 0/ie Minutn is tmer (ein Radfahrer) 
fortgemocht Erg. Ztg. XIV 201. 

«) Kehrein Gr. d. 15.— 17. Jahrh. III ^ 51. 

•) Ebensowenig das Oöst., das Baseist. Binz § 146 Anm. Im Volkslied begegnet 
diese Auslassung nur vereinzelt : Seit mi m<i(n) Bau valatSn, Koa[ii)'r'ih neat lusti wea{r)n.^ 
HTV S. 145 X. 62 (Plan-Ege;). Becteut V ^/eicht 7vos, dös ma{n) (mir) gont, Bedeut V 7i*os^ 
dös rna{n) Cng/üek? HTV S. 226 N. 223 (Plan-Eger). 

') Im Mainz, ist iverden bloß Hilfszeitwort : Reis II \ 6. 

8) 'S wi^d (auch 's is) z.vi ... ist hie und da auch = es luird (ist) ZtU zum . . .^ 
öitt? ivi?d 'S sc ho bat z?n Ä'haizHs= es wird nun schon ba/d Zeit eitnuheizen {sc, nm das MahV 



A. Bedeutmig. Hilfszeitwörter (sdn, haben, werden^ mögen). I2C 

Als Hilfsverbum dient es wie im Nhd. zur Umschreibung des 
Passivs (jj 158, i), des Futurums in temporaler und in der davon abge- 
leiteten modalen Bedeutung (^ 164). Ganze Classen von Zeitwörtern werden 
regelmäßig durch werden (mit Adjectiven, Adverbien) umschrieben; so 
die meisten von Adjectiven gebildeten Verba mit inchoativer Bedeutung : 
altem (^Id «/.)> erstarken {stärk zc), erschlaffen {schwach w.), ermatten 
'mäit w.)f ähnlich näide w. = zu eilen beginnen u. s. w.,') namentlich 
die von Farbenbezeichnungen gebildeten Verba dieser Art: erj^nen 
(^är w.\ erröthen {räut w.% erbleichen {wäiß oder käswäis «/.), dunkeln 
[dust^ tv.f finz9 w.) ; ebenso für sich verlängern, s, verschmälern, s, ver- 
breitem, s. vertiefen nur läng^, schmölh, bräit^, icip (Ä^j/fo) wein ; mit 
Adverbien : '5 wi^d as (es geht an) ; äu (ohne) w : uitz^ r is j 's hu 
"ivo^n (es, z. B. des Geldes, ledig geworden, hat es angebracht^') 

5 . Müg n. Als V o 1 1 V e r b u m •) ist es = verlangen, zu • erhalten 
uünschen, wollen: Machst ^n Epfl? Verneint (in absolutem Gebrauche} 
I tnoch i»^/=ich habe keine Lust, bin nicht dazu aufgelegt, will nicht: 
transitiv / mach 's «/>/ =: verschmähe es, weise es zurück ; / mag nju 
■oder s fäjt zwa^näl = ich kann ihn (sie; nicht besonders gut leiden,*) 
auch = ich begehre sie nicht zur Frau (ihn — zum Manne) : Du sagst 
9Her scho van nemmen^ Ei^ wenn ih di mt mag HTV 192 N, 163 (Eger] ; 
Mhidl^ Mhidl^ mogh (Imperativ) kain Bau?nl ebenda S. 364 N. 841 
(Plan).*) Die alte Bedeutung (können, im Stande sein), die namentlich im 
Bayrisch-Österreichischen (Schmeller I 1576), auch im Gottscheewischen 
(Schroer WBG 181 '44 /j) noch lebendig ist, *) hat unsere Mundart wie das 
Nhd. bis auf wenige Spuren verloren, und diese finden sich im auxi- 
liaren Gebrauch; so in der potentialen Wendung Woi mächt e fie.^ 
ri^{<d)nl I mächt v? Ghlvjgäili, Mächt epps hart denn? r ,f n äfm<^s Wedj 
^we^n, ') In anderen potentialen Wendungen ist mächt = sollte, wollte, 
würde: Döi mächtn schau?! 

Zur Umschreibung des Wunsches dient mächt ebenfalls, meist in der 
Anrede in zc/^wi-Sätzen, selten an der Spitze des Satzes (wie nhd. möchte 
doch . . .). Dem mhd. Sprachgebrauch entspricht vielfach die Verbindung 
des Conj. Prät. mächt mit dem Infin. Perf. : Dea mächt se ä'"gro{b)m 
\d9kräizingt) ho{b)m = er hätte sich (z. B. aus Gram) eingraben d. h. ins 
Grab legen (kreuzigen) mögen.*) Auch in auxiliarem Gebrauche ist 



zn nebten). Vgl. Rosegger Die Älpler« (1888) S. 177 Es wird zum Essen. /FJrr<///i = zutheil 
werden (mit Dativ) ist unbekannt, begegnet aber z. B. im nordböbm. Volkslieder Ich iveine 
um das treue Herz, Was mir nieht werden kann. HTV S. 156 N. 87 (Gabel). 

*) y^^ werden = geboren werden (schles. und nordböbm. DM V 474. Knothe 
Markersd. Ma. 59, auch niederd. DM IV 269, 16. 286, 391) ist unbekannt. 

*) Ebenso tirol. (Deferegg.) tim w. (oder seuC\ Hintner S. 11 vgl. Schöpf Tirol. 
Id. .S. 14. 

■) Im Mainz., das nur mehr den Conj. Präs. besitzt, ist es immer Hilfsverbum : 
Kels n { 6. 

•) Weniger häufig positiv {mögen =3 Heb haben wie im Baseist. Binz § 147). 

*) Ebenso tirol. (Deferegg.) i hut-n 7veiter a nit gimögg Hintner 5. 27o, 42. 

•) Im Baseist. ist mögen als VoUverbum = einem an Kraft gleichkommen, einen be- 
zwingen: Binz } 147. 

^ Nflheies über dieses mächt* beim opt. Conj. \ 189, beim potentialen Conj. \ 196. 

•) Dem Oöst. ist diese Fügimg nicht geläufig, sondern nur mit Inf. Präs.: Der me cht 
So m Tod legn oder het so in T. /. megn. 
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mögen vielfach = luolicn: Öitzj vioch j s nht tau ho{b)m 1= jetzt will 

er es nicht gethan haben. Der concessive Gebrauch des möch -dös 

moch soT wöi 's wül, vgl. auch viöch! als Interjection ^ 146) deckt sich 
mit dem nhd. Gebrauche. 

6. Künnj wird als Vollverbum in der alten Bedeutung ,= ver- 
stehen) zwar nicht mit der bloßen instrumentalen Bestimmung (wie mhd. 
ich kan ein teil mit sänge Parz. 114, 13), wohl aber mit dieser und dem 
unbestimmten Objecte es verbunden ; ') Dea kof 's reJt mi{d)n ATdl (mit 
dem Maul) = der weiß zu reden. De:f kof s ?nit in diu besten = der 
weiß, versteht am besten, mit ihm umzugehen. In derselben Bedeutung 
nimmt es Substantiva zu sich, die ein Musikinstrument, eine Sprache 
bezeichnen : / kof Fidutn, Kldrine[d>n^ Zitt?n, Gdig^i ; Bäimisch *) 'daneben 
auch Infinitive: Fläutn bläusn, Zittjn sp[ü)ln u. ä.)"*} Im übrigen wird 
können %ie im Nhd. sowohl als Vollverbum ,z. B. / koS' nimmj = meine 
Kräfte reichen nicht weiter) als auch als Hilfszeitwort gebraucht. Als 
letzteres findet es namentlich im Conj. Prät. in potentialen und optati- 
vischen Sätzen [du kdnntst m^ r ^mal ?n Tmultk kuln) Verwendung 

(vgl. S ^9^)' 

7. Schöi In*) [solln) wird als Vollverbum nicht mehr gebraucht. 
Als Hilfsverbum dient es zur Umschreibung des Imperativs, sowie (neben 
werden und wollen) des Futurums : / ho denktj i soll s hdi'^t nu zwing? •=. 
ich dachte, ich werde mit der Arbeit heute noch fertig werden. Im Sinne 
eines Versprechens wird sollen nicht so häufig gehört wie im Nhd. 
{Wenn wir einmal nach der Stadt kommen^ dann sollst du auch einen 
neuen Hut haben). Es dient wie im Nhd. zur Umschreibung des dubitativen 
Conjunctivs im Haupt- und Nebensatz, doch reicht hier überall auch der 
bloße Indicativ aus: Wos tou e fiej? I ivhiß niJt, zvos e tou. An die 
Stelle von sollen mit dem Infinitiv (= dicitur) treten fast immer andere 
Constructionen (mit müssen s. unten 9) oder Einschiebsel wie gläu, herich 
(vgl. S 220, I a), ') 

8. Därfm {där{bm), nur als Hilfszeitwort gebräuchlich, ist zu- 
nächst = brauchen : Dej darf se um neks ümschäuj^ wdl ? 9n tiichting? 
Schaff a haut\ so schon Egerer Fronl. 2481 Weib^ du darfst deim kiudt 



») Ebenso hayr.-öst. Schmeller I 1259. 

*) Oöst. nur lutiii. {giigna u. s. w.) und bimisch. Da Gdign im Egerl. sowohl Gii^e 
als geigen bcdentet, so ist der ausgedehntere Gebrauch des substant. Objectes vielleicht vou 
diesem Zusammenfallen der Formen ausgegangen. 

^) V?stiiiJf ist im Egerl. selbst durchwegs üblich, daneben auch treffm =b verstehen'. 
Da I.eahra, dea 's uns g'wies'n (gezeigt, vorgemacht) hiintf haut 's selwa niat reat troffn. 
Zedtwitz 'Aladah. S. 4. 

*) Der Anlaut seh auch oberpfalz. Schmeller II 402. Weinhold Bayr. Gr. \ 327 ; auch 
in den VII comuni Schmeller Cimbr. WB 166 [228]. Im Egerer Fronl. schollen (z. B. 43) 
neben sollen (z. B. 64). In der Planer Gegend nur soiln. 

*) Eine eigenthümliche schon im Mhd. (Mhd. WB II 2, 180 u. 4) begegnende Ent- 
wicklung der Grundbedeutung von sollen (schuldig sein) liegt vor in Wendungen wie Da (ein 
aus größerer Höhe herabgestürzter Mensch, der mit dem Leben davon gekommen ist) häit 
se solln maustaut schfögn = ein solcher Sturz sollte seiner Xatur nach größere Verltizungetty 
den Tod herbeiführen^ oder man sollte enuarteny dass . . . u. s. w. 
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nit kochen. Ich hab dirs in mit mein schivert erstochen. Vgl. 5054. ') 
Femer ist därfm = erlaubt sein (positiv und negativ) ; der Ind. Präs. darf 
u. s. w. entwickelt auch eine Art potentialen Sinnes ^=: muss wohl, wird 
wohl müssen) : Däu darf $ »sc scho schäiT 09 strenge (oder 09 g- strengt 
ho[b)m) = da muss er sich wohl bedeutend anstrengen (angestrengt haben). 
Hingegen deckt sich gerade die im Nhd. als Potential gebrauchte Ver- 
bindung des Conjunctivs Prät. dürfte mit dem Infinitiv Präs. oder Perf. 
nicht mit der gleichen Verbindung in der Mundart : De^ darfst s'a ghnzs 
Göldl V9sp[ü)lt ho[b)m nicht = er dürfte (potent.) sein ganaes G. v. //., 
sondern entweder (dem mhd. Sprachgebrauche entsprechend) der hätte sein 
ganzes Geld verspielen dürfen oder es (z. B. sein Benehmen) wäre ge- 
rechtfertigt^) wenn er . . , verspielt hätte, Dej darfst jn ganzn Sbk vuh 
Gold mitneviffuf {mitg-numm? ho[b)m) = es thäte noth, dass er mitnähme 
(mitgenommen hätte).*) 

9. Möin (müssen), immer Hilfsverbum, hat außer der nhd. allge 
meinen Bedeutung durch Zwang bestimmt sein noch folgende besonderen, 
damit zusammenhängenden Bedeutungen entwickelt: durch [zwingendes) 
Schicksal bestimmt sein, also = sich so {und nicht anders) fügen-. Als 

alles) wa (wäre) gout gang?; däu haut in letztn Äugnbrik groddej d^zou- 
kumma möin. Verwandt damit ist die Bedeutung durch den eigenen Willen 
bestimmt sein-, dabei kann die Bestimmung an sich willkürlich sein (An- 
nahme) ; so bezeichnen die Kinder mit müssen die Voraussetzungen eines 
Spieles, z. B. Du moußt hält j Käfmof sä*^ u i mou zj dij kumma u 
mou wos 'akdffm welln u. s. w. ;*) oder sie kann unter dem Einfluss 
logischer Gesetze stehen (als Schlussfolgerung) ; als eine Art dieser auch 
im Nhd. üblichen Bedeutung (nämlich als Wabrscheinlichkeitsschluss) 
stellt sich der potentiale Sinn von müssen dar: Dejn mou 's räi?, Wäu 
ne? de? Bou hdtt ümgäHT mou 1 Eine Weiterbildung dieser erschlossenen 
Wahrscheinlichkeit ist es, wenn müssen geradezu = sollen {dicitur) erscheint : 
E? mou n?n (g'zuts) g-schlogfi ho[b)m = er soll ihn angeblich *) geschl. h^ 
Auf einer Schlussfolgerung beruht aucTi die Verwendung von müssen in 
Exceptivsätzen wie möußt j af ?n änn?n JVech gängj str = er müsste 
denn . . . (darüber § 210). 

10. Welln ist als Vollverbum, wie im Nhd. = wünschen, verlangen 
(dafür auch ho{b)m welln). Die auxiliare Verwendung stimmt im Ganzen 

1) Im Südböhm (Strodenitz) : HTV S. 279 N. 50 tlh i/i mei Dirndal loß. Eh loß ik 
*s Leö'n, Do darf ma mei Voda Koa Heirathsguat gcb'n. Vgl. ebenda 50 a. 

>) Ebenso oöst. 

*) Über die Verwendung solcher Sätze als Vordersätze der hypoth. Periode vgl. 
? 55. 2 g, 7. 

*) Aach außerhalb der Kiudersprache. Die Umschreibung mit dem Indicativ von 
^»Müssen nähert sich bisweilen der Auflorderung und dem Wunsche (} 185. 189), was sich 
^\is der herrschenden Bedeutung der Bestimmung (hier der Bestimmung anderer durch den 
\Villen) leicht erklären lässt. 

*) Es ist dies einer jener Fälle, in denen ein Ausdruck, der eigentlich die höchste 
Sicherheit bezeichnet, zur Bedeutung der Wahrscheinlichkeit herabgesunken ist ; ebenso secha 
(sicher) =« vielleicht im ungr. Berglande: Schröer Nachtrag S. 47 [289]. In anderen Fällen 
'^ie a fetter denkt g'wieß af sein (seinem) Durf on die Grammatik noh = er (der Land- 
't^farrer) denkt doch keinesfolls mehr an d. Gr. (Nürnbergs Dichterkranz 1854 S. 116 »die 
-t^ateiqer« Str. 2) oder Mer dörf g'wies nimmer ried'n? s» man darf doch wohl reden 1 
(Tirm. n 395 »Der erfüllte Wunsch« Str. 3) liegt ironische Bedeutung von gerviss vor 
ILambel Mitth. XXXV Beil. S. 69). 



I iK I 150. IV. WortcUsse». 2. Verbom. 

luil (Irr nlul. Der bloß futurischen Bedeutung nähert es sich in Sätzen 
wir /W u*{n)/ i scj/i! Mos 7i\ü l ?nH dös wefn! 'gleich j^ä*«; ; derCon- 
jiinctiv Prat. tvollt mit dem Infinitiv Präs. und Perf. dient außerdem 
$\\x Unischrribunt; des Condicionals, daneben wcr?t^ mächt \^) I wollt tun 
w j^\$)X^t /toffpii / zz ich würde* u. s. w. In der verblassten ursprüng- 
lichen Hoilcutuni; ji,^/aNf>t*M, vcrmutficn umschreibt der Indicativ zvelln mit 
«Irni Infinitiv IVas. die einfache Indicativform des Verbums: dös w[u)l t 
wiMW.»/ Ihis mt'iHt' ich oder Ganz gc^ciss! 

\ \ . 7\> /r. ii^ über die Vertretung bestimmterer Verba durch tau 
all \'i»llvrrhnm s. }{ 149, i *•. 

h Als llilfsxeitwort verbindet es sich mit dem Infinitiv Präs. anderer 
\rilu ^}^\\K\ mit thun selbst'. Diese Umschreibung, die in allen hoch- 
»Irut.Hchon Dialekten verbreitet ist, wird in unserer Mundart im Indicativ 
IVan. Aol. ,i toH^ du U}ust, «•.» tout u. s. w.', jedoch selten im historischen 
PiiiHons, ferner im Imperativ tou! toutsT. imConjunctiv Prät. Act, seltener 
l*a^H I Ai/ oder Ä»A Av/ der Verba angewendet:'} niemals (abgesehen 
\on deu\ veiloren S'^^^iJ^'^^ IVat. Indic' im Infiniti>' also nicht i kum 
,k^i,)ft^H A^.v*^*' und in den Passivformen außer dem Conjunctiv Prät. 
I*a>'* '*^ tJ.^ljen die Verbindung mit anderen Hilfszeitwörtern sträubt sich 
/%^«»v, wenn es denselben vor^^ieseat wird also nicht 1 Um moin, mügn. 
»i'wV^, M* n, X w. , sotvild aber die letzteren durch die nachdrucksvolle 
Stellung an %Um Spit:e des Saties den VoUvcrben gewissermaßen angc- 
naUen \\ei\len. kann .'ja» auch hinter >ie wie hinter jedes andere Verbum 
\ww\\ M\c^, ««kW. \,4\ <.'> I« . . . •iB / 'S s^-Jk.\ ooTj . . . Die Um- 
>\U»viImh\i; iM nvht v^ allen Keller 5:Ieich beKebt: sie wird bevorzugt: 



H Won« Axif viem \ erK::** ein Nichdrjck liegt, wie ihn z. B. ein 
\»oj;oi\vir \oi\o\ht. \\.^^s*^ e< 5;^rfT>e jl* d:e Sctrie des Satzes gestellt wird . 
,V !•*,%<* , ^^- X >. i.\ :,.wy ,• :,a:* -.ra.c"» 5 AxT. Lorenz S. 6. Ben 

'* ^V» \, ■, ».. . ,. v.^ ^. . ^ •-,, .*«.- ,-r^- t^«« jfcier £>sm mfcif [wmr:] 

''*'*' * ' *^-^ ■■ i-' <A- : * :>- O«. FtiL fcal: HBsetetn 

V.. . ^x^. \^ .sx .. s,,^,^. . , .. :.c ■,~-n>^ars-.2«i^ xs »i: i«i Prt<«- 
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A. Bedeutung. Hilfszeitwörter {thun), 120 

den) t/iou a mi sclio niad Lorenz S. 37. ') Durch den stärkeren Ton 
d auch in dem Satze Tau tout a m? n^ks (auf die Frage Tout 9 da 
9 wos?) das Vollverbum {tau) vom Hilfsverbum {tout) unterschieden. 

ß) Wenn mehrere Thätigkeiten aufgezählt werden, mag auf ihnen 
gegensätzlicher Nachdruck liegen oder nicht. Die Umschreibung ist 
schematischen Neben- und Gegenordnung überhaupt günstig : / tou 

fuls segn, hdu9 u schlichiriy du toust 's ofnirkn, oder / tou segn^ da 

nn^ tout häua. 

y) Infolge des engen formellen Anschlusses der Antwort an die 
ge tritt in der ersteren die Umschreibung mit thu ein, wenn die 
ge nach der Beschäftigung mit thu gestellt worden ist : Wos tout ann 
Brouda? Antwort Dea tout hart a weng Bdnta (Strohbänder für die 
ben) machn. 

d) Da unsere Mundart den Begriff ölo/^f ausschließlich^ ununter- 
zhen gern negativ durch nichts {anderes) als wiedergibt, so ist für 
idlungen, Vorgänge die Umschreibung mit thun die bequemste und 
ler überaus häufig : Dea tout neks wöi schimpfen. 

B\ Beliebt ist die Umschreibung im Conjunctiv Prät. :*) / üit schät 
n\ Dhu fdt a mv hält niat asua oa'strenga\ auch im dass-%^\3Jt nach 
n:') Dös tat e niat, da r e data Bäima hl iimhäua fcU (oder ümJiäuat). 

5) Sehr häufig tritt die Umschreibung auch im Imperativ ein, wobei 
; bequeme Denk- und Redeweise gewissermaßen zuerst ankündigt, 
s der Angeredete überhaupt etwas thun soll, bevor man dazu kommt, 

gewünschte Handlung näher zu bezeichnen: Tou amhl {a weng) döi 
äufl healhngaf Diese Umschreibung klingt zugleich milder, hoflicher 

der bloße Imperativ, besonders wenn noch a weng hinzugesetzt wird, 
iselben Eindruck bringen andere Verbreiterungen hervor, so vorgesetztes 
h {gäih zou, vgl. ;^ 145 a S. 1 10). Die wuchtigste Form ist jeden- 
s bei gleichem, befehlendem Tone der einfache Imperativ.*) (Vgl. 

nhd. Abschwächungen der Aufforderung durch Umschreibung mit 
leri),^) 

c) Thu dient auch zur verbreiternden Umschreibung einfacher Verbal- 
;riffe (vgl. S M9» 2), und zwar in Verbindung mit Substantiven. Dabei 
:kt sich die Umschreibung uhd das einfache Verbum der Bedeutung 
h nicht immer (vgL schreien und einen Schrei tkun) ; so bei den Uia- 
reibungen mit ihun und einem Nomen actionis auf -^ {-a)-. tjhul 's af 
-mal ah Knhia (Knall) thhu Lorenz S. 14. Ebenso sagt man an 
'cha^ Krhcha, Pflumpfa, P/htscha, {Krdiz-) Wedaldichta, Lhcha, Guachsa, 



») Ebenso oöst. Kehrein Nhd. Gr. II. Th. i. Abth. § 57 Amn. 2 hat auf Beispiel* 
Goothes Götz hingewiesen, z. B. Pirocessieren thu* ich nume Tag nk mehr. 

•) Dieselben Wendungen oöst. 

*) Über die Satzform vgl. g 106. 

*) Sowie die wuchtigste Form der Bejahung und Verneinung (unter der Voraussetzung 
gleichen Tones) das einfache, unverbreiterte Ja and tm' ist (s. oben § 141 Schluss). 

*) Im' Egeref Fronl. spielt bei det Umschreibung mit thun auch die Rücksicht auf 
leme Reimworte (die Infinitive) eine große Rolle; sa z. B. 945 Und thustü das (das 
c) mit todt vertreibeHf So wirt gesprochen von man und weihen u. s. w. 



I^O 2 <50 — 152. IV. Wortclassen. 2. Verbom. 

Brumm^y Blhiisa^ Hump^r? (vgl. humpln ^ 130}, Stolp^r^ /., koin 
Sckü{d)hy koin Knappe L (nicht durch Kopfschütteln verneinen, nicht 
durch Kopfnicken bejahen, z. B. Urban A. d. H. S. 168 N. 83 in einem 
Kinderreim). 

Mit Substantiven anderer Art wird tau zwar noch im Egerer Fronl. 
und in der Elbogener Chronik häufig verbunden (wie im Mhd. vgl. Mhd. 
WB ni 136. 139. 140), heutzutage jedoch sind solche Verbindungen 
nur spärlich vertreten {änt tau = s. sehnen wurde schon oben S. 119 
genannt) : zorn thun Das ihut uns allen auff in zorn Egerer Fronl. 4809. 
vgl. 5145. 7721 ist heutzutage noch bekannt: das tut dir 2jom Wolf 
Volkslieder S. 62, 5. ') Ein pot (Gebot) oder gepot th, Egerer Frofll. 2699. 
371 ; heutzutage ^ Bu^t tau nur = ein Angebot machen. Statt potscliafft 
th, ^Egerer Fronl. 2556) wird heutzutage lieber Post tau gebraucht (vgl. 
nordbohm. Niederland Postant ///. = Bescheid thun: Tieze Hejmt III 14). 
Dem Egerer Fronl. gehörten femer an gftade th, 2102. 3139 f.; Opfer 
th, ebenda 21. 782. 2058. 2235; ^^^ff '^^- ebend. 228. 1274. 
2497 (heutzutage Jn Schrot, ?n Bäich^ /.) ; einen stos th, ebend. 7735; 
sogar die l(vr (Lehre) ///. ebend. 4489; in der Elbogner Chronik: 
antwort th, S. 82 Z. 7 v. o. ; [kein) fulg (Folge) th, S. 29 Z. 4 v. u., 
S. 44 Z. 9 V. o. u. o. ; furneme (gerichtliche Klage) th, S. 46 Z. 13 
V. u. ; den tod th, (= todten) S. 24 Z. 16 v. u. ; unterrichtung th, S. 44 
Z. 3 f. V. o. (= unterrichten; dieses ebda S. 43 Z. 3 v. u.) *) 

Mit dem substantivierten Adjectiv gut verbindet sich thun in den 
Phrasen 9 gout t, (wortlich ein gut t,) und koS" gout t. (= kein gut th,):^) 
De? [dös) taut ? (oder kof) gout = der (das) taugt (taugt nichts), auch = 
ist (nicht) zulässig: HTV S. 135 N. 43 (Eger) Gar selten thut 's ein Gut, 
Vgl. HTV S. 133 N. 42 / (Gabel) Die Liebe thut niemals ein gut, 

12. In derselben Weise verbindet sich auch mächn mit Substan- 
tiven und Adjectiven : £> tnöcht tun jn Goutständ = er bürgt für ihn, 
steht für ihn gut E. J. XX 143 ; mäch ? Bu^t af = biete auf ...;*) schwa, 
laicht? m, = erschweren, erleichtem ; zarnich, wid? gout m. = (jem.) er- 
zürnen, besänftigen ; rauth, schät' oder schännj^ bess?, schlecht? u. s. w. ;//. = 
rothen, verschönern, verbessern, verschlechtem u. s. w. ; ähnlich werden 
vergrößern, verkleinern, erhöhen, vertiefen, verbreitern, verlängern^ ver- 
dicken, verdünnen *) durch die entsprechenden Positive oder Compara- 
tive von Adjectiven mit machen umschrieben. •) Es ist hier auch daran 
zu erinnern, dass die Kindersprache viele Verbalbegriffe durch ähnliche 
Verbindungen von machen mit gewissen Interjectionen wiederzugeben 



») Auch Nümbefg. Firm. II 391 Z. 2 v. o., vgl. DM I 264; im Fichtdgeb. D.M IV 
J59, 19. Schmeller II 115 1, vgl. I 575. 

<) Das Volkslied hat einzelne Überreste dieses ausgebreiteten Gebrauches erhalten; 
vgl. HTV S. 141 N. 52 (Oschitz) Ich . . . that eine Kuh. 

•) Ebenso öst. 

*) Dieselbe Umschreibung bei Hauff: Mach ein Bot auf das Gewerbt (bei Sanders 
Z. f. d. Spr. 1895 ^- 248). 

*) Unter all den angegebenen einfachen Verben ist der eigentlichen Volkssprache 
kaum eines oder das andere wirklich geläufig. 

•) Über die entsprechenden Umschreibungen mit werden \ 150, 4. 



A. Bedeohmg. Hilfeseitwörter {tAun, marAen). Vollverba. i ^ I 

pfl^ : poutz^ Pfl^*^f ^- = (ins Wasser) werfen oder fallen und dadurch 
den Schall pflumpf^ poutz erzeugen ; äiäi m. = schmeicheln, eigentlich die 
Wange unter dem Rufe äiäi streicheln; hieher gehören auch d^-iT-m, = 
cacare (jj 122); häi^^ zvi<tn v Wiegelaut vgl. ^ 134)»«. = schlafen; pa' m. = 
sich (mit einer grüßenden Handbewegung, bei welcher man pTt/ sagt) 
verabschieden u. a.') 

13. In einer ähnlichen Function wie die Copula erscheinen auch 
die Vcrba stehen^ sitzen, liegen, hangen neben dem Prädicats-Adjectiv 
vMi Di ghm^ Stumm (Stube) stäiht {sitzt, ähnlich loTt, lehnt) vuIj Ldit ; 
d9 Tisch Ugt vub Kram ; d? Khstn henkt vul Gwhnd (vgl. der Baum 
hängt voll Früchte); gelegentlich auch andere Verba, so Ui^m (laufen): 
ü Wisn lafft vul^ Wäss^. MäT Augn, döi läffm vul Wässj. Urban A s 
d. H. S. 21. Diese Construction ist gewissermaßen die passive, bezic- 
hui^sweise intransitive Form einer activen, transitiven Fügung, die etwa 
lautet : Die Leute sitzen die Stube voll u. s. w. (Vgl. Ich stopfe den Sack 
voll oder I ho nu ni^t vul g-höif sc. das Vieh E. J. II 105 N. 41.) Auch 
gehen und kommen begegnet in ähnlicher Geltung: Dös gäiht zm äf- 
mhchn.^) Dös kihmt täi^ (theuer), oder Dös künnt wöi hauch = ziemlich th.*,^ 



Vollverba. 

S 151. Theilt man die concreten Vollverba in absolute (d. i. 
ohne Object gebrauchte, sei es, dass sie sich überhaupt nur auf das 
Subject beziehen, oder dass ein Object zwar vorschwebt, aber regelmäßig 
nicht ausgedrückt wird, womach sie in subjectiv oder objectiv 
absolute zerfallen) und in relative (transitive, factitive und 
intransitive Verba), so ist darauf zu achten, welche Verba mehreren 
dieser Classen angehören oder durch Bedeutungsänderungen aus der einen 
Classe in eine andere verschoben worden sind. 

Jj 152. T. So sind die subjectiv absoluten Verba räuchn und duo- 
wln*) durch ein vorschwebendes Object (bestimmt Towak, Pfäifm\ un- 
bestimmt ors = eins) zu einer verengerten objectiven Bedeutung ge- 
kommen. 



*) Etwas anderes Lst es, wenn in der Volkssprache erstaunt seht (eigentlich erstannt 
blicken) dorch Ä»^n machn wiedergegeben wird. Hier steht wohl Augn sozusagen prfig- 
ntnt = erstOMnti Au^en: Biun? (F'öuß*) machn (jemandem oder intrans.) = eilen machen 
oder eilen (■■ eilige Füße machen). Äugn machen ist zugleich ein Beispiel, wie die am 
sinnlichen Eindruck haftende Volkssprache seelische Zustände, besonders Gefühle, AfTecte, 
Begierden nach der sinnfölligen Äußerung (in Miene, Geberde u. s. w.) bezeichnet. Vgl. 
t>u kirnt s Mal (tt Augti) afg'fissn — der war erstaunt ; Dem haut s ?n Iftß ge{b)m «* 
« war überrascht, erschrocken ; vgl. fiu9raut wein =» sich schämen, d' Nösn hauch trogn = 
"^oU sein, nt Ku9pf henkn lau9 s=* niedergeschlagen sein u. a. 

*) Nordböhm. (Gabel): Tieze Hejmt 11 85 (der Kaffee) ging . • . ««»» Assen. Über 
S^ ^ »lauten, gesagt werden« bei der indirecten Rede. 

■) Stehen ^ kosten in der Elbogner Chronik, z. B. S. 14 Z. 12 v. o.: hat dy vatn 
^^en ftkhtt gestauäen (=* gekostet, heutzutage neks kost). Scheinen wird im Volksdialekt 
«nm jemals mit dem Infinitiy verbunden. Über «rw schdrt{s) J 55, < c. 

•) Letzteres — stark rauchen, dampfen. Nicht nur der Raucher, auch heißes Wasser 
^fUfäi Neubauer Erzgeb. Ztg. X 249. 

9* 





IJ2 i ^52 — 154. IV. Wortclassen. 2. Vcrbum. 

2. Umgekehrt können transitive Verba eine absolute Bedeutung 
gewinnen, und zwar 

a] eine subjective: däc/in (backen), öräu{d)n (braten), kocAn 'der 
Ofen decAt, brdtt, kocht gout = liefert gutes Gebäck, guten Braten, macht 
schnell kochend); 'dsköUn (auskühlen, ein heißer Gegenstand köllt as)\ 
haltn {s Totich^ 9 Strik hält = zerreißt nicht); sckräil^b)m, gelegentlich 
auch zäichna, maln [cT Fed^n oder {et) Tinkn schrdibt ni^t)] schnäi'\d)% 
{s Mess9 schnäidt 1Z \i3X. eine gute Schneide); scfm{(f)n {drässn schüft s 
regnet es in Strömen) ; schlöißn ( {d) TiU schtoißt ni^t re^t) ; se^h^ kähn. 
schmeckn haben wie im Nhd. außer der transitiven Bedeutung auch dei 
absoluten Sinn ich habe Gesicht, Gehör, Geschmack {Geruch); Zi^äschr-'^mi 
\cC Säifm wescht gout), ') 

In einzelnen Fällen streift der subjectiv-absolute Sinn solcher trän 
sitiven Verba an einen passiven oder medialen, so bei häißn = dic^ 
se^h = videriy aussehen, sich ausnehmen : Egerer Fronl. 6094 Pfui dicfB 
Tvie sichstu nu?^) De? si^ht wöi s'd" Broudj,^) 

Dasselbe gilt von melken (transitiv und intransitiv Milch gebei 
z. B. gout melkn),^) schlogn {hVschlogn = hinfallen), brechn (= sich err —r 
brechen), räißn (= zerrissen werden), schöißn (= sich schnell bewegen^c-i) 
gü^ln {dös stielt neks zz das zählt nichts, nützt nichts), offäng? (= d < -t 
Anfang nehmen), vereinzelt blhusn {Trumpe{d)n wenn bläusn Urban F ^r. 
Kl. S. 58, 2), v^hägln {= verhagelt werden HTV S. 363 N. 836). B-=ei 
einigen, wie bei bläichn {d Wesch' bliucht schät" = wird weiß, gegenüb- 
transitivem Wescli bläichn), gtöuB (glühen, transitiv und ateolut), 
(heilen und heil werden) liegt ein Zusammenfallen verschiedener B-sEA 
düngen (intransitiver auf 4n und transitiver auf -jafC) der Bedeutung^^- 
erweiterung zugrunde. 

b) Die Verba, welche den Übergang aus der relativen in die objectiv- 
absolute Gruppe zeigen, wurden schon oben (jj 37, i, z. B. schlacl^en = 
Schweinschlachten u. s. w.) aufgezählt. 

J^ 153. Bezüglich des. Überganges und der Verschiebung«! zwischen 
den beiden Arten der relativen Verba, den transitiven und intransitiven, 
zeigt die Mundart der Schriftsprache gegenüber wenig Besonderheiten. 



*) Dieselbe doppelte Bedeutang zeigen backen, braten, kochen, hcUUn, sckUefUn^ 
schreiben, zeichnen, schütten, schmecken im Baseist. (Biuz { IS4)> *• Tb. attch iiQ Ost. 

*) Auch in der Schriftsprache seit dem 16. Jahrhundert nicht selten. Belege bei 
Sanders \VB II 2, 1061. Schmeller II 245. Lambel xMitth. XXXV Beil. S. 69. 

•) Etwas lässt schon (statt si^ht oder stäiht schäiT) ist unbekannt. Der Schein der 
passiven Bedeutung kann immerhin aus einer rein activen Verwendung hervorg^angen sein: 
sehen = aus den Augen sehen: Grimm Gr. IV 55. In unserer Mundart bezeugt den Ursprung 
aus der activen Bedeutung auch der Umstand, dass das Verbum gleich dem trans. S€9h auch 
mit in (mit Acc.) verbunden wird. Jemand siiht in »r? G'schidcht {^m er sieht aas wie einer 
aus dem Geschlechte) oder in d^ Frdindschaft (= Verwandtschaft); ebenso oöst. VgL auch 
oberbayr. ddzudschaug-ng = dem Ansehen nach (dazu) passen: DM III 172, 17. M/odial im 
Oöst. siagst di anssi = hast du Aussicht, hoffst du, gut drauszukomiA,en ? 

*) Mhd. meichen trans. und intrans. Adj. metch >=s milcbgebend Schmell«r I 159I 
Kämt. Lexer DM IIT 469. Kämt. \VB 189. Frischmelk = frische Milch gebend ist hennc- 
berg. DM III 231, 5. 



A. Bedeutnng. Vollverba: absolute and relative; reflexive. \^^ 

Einfache intransitive Verba werden auch im Dialekte durch Zusam- 
mensetzung mit Partikeln, besonders mit öe- {scAräü — dscßiräip, nöWn — 
bmoißn^ benießett: N-eubauöf Z. f. öst. Volksk. I 2J2, sckläufm — 
b^scMäufm u. s. w.) odcfr in Verbindung mtt adverbialen Bestimrtiungen, z. B. 
voraus = SU Ende vielfach transitiv : Baiers Chronik 939 biß er das vier tl 
jar aussüz (absitzt); ähnlich auch mit dem Reflexivpronomen: De? hhut 
se (sich) wos 'dsg'späoi^t (ist bis zur Ermüdung spazieten gegangen). Auch 
in 'Ssgäifr {ausgehetC) tz erfahren, ihne werden, oder asstäißt {ausstehen) 
liegt der übertragenen Bedeutung dasselbe aus zugrunde. 

Im ganzen sind transitive und intransitive Verba desselben Stammes 
ebenso oft zusammengefallen wie im Nhd. Die Unterschiede zwischen 
dorren und dörren, hangen und hängen (im Bäselstädt. noch erhalten : Binz 
< 1 54} sind ebenfalls verwischt ; dürm = dürr machen und dürr werden, 
hengj = hangen und hängen (im Passiv ist umgekehrt auch hängj = hängen : 
häud a . . , so" Kappl draf g^hänga. Lorenz S. 19. Ädg'hänga bin ili wöi 
a Kiadn-hund Lorenz S. 25.') Vgl. Öbogner Chronik S. 64 Z. 19 f. v. o. 
unsere stete insigl . . , an diesen brief gehangen haben und so öfter). 
Erhalten ist der Unterschied zwischen ersticken und erstechen {d^steckn), 
z. B. Egerer Fronl. 1075 ^^ ^^ ^^ kindt im pett er steckt und so noch 
heute; vgl. auch mi steckt 's (§ 30), ebenso zwischen truckn? = trocken 
werden und ttückn? = trocken machen *) (aber auch nicht durchwegs) 
Neubauer Id. S. 24. In den meisten Fällen wird das Factitivum durch 
die Umschreibung mit mhchn ersetzt; thut, schät", ho^ß (heiß) m, 

(S 150» 12). 

jj 154. Reflexive Verba. a) Ausschließlich reflexiv (und zwar 
der Schriftsprache fremd oder minder geläufig) sind se äigJi? ('s haut 
se wos gäigni = es hat ein geheimnisvolles, übernatürliches Zeichen ge- 
geben, z. B. als Ankündigung eines Todesfalles) ; ') s. b^gäugn zz s. be- 
tfügen ; s. iärin = s. strecken, s. brüsten ; *) s, gähn (mhd. gähen) = s. 
beeilen, eilig wegblieben {yetzt hat sich der Tauber von der Täubin weg 
gaht, HTV 5. 170 N. 122 Schwand bei Fälkenau) ; s, giftn =: sich ärgern ; *) 
s. gräup {i gtäu mi Ürbart As d. H. S. 126, 4); s. d^krdizing? -^ s. iti 
Klagen, Anstrengürigert erschöpfen; s. kuschn tz s. still verhalten (von 
Hunden: Lorenz S. 28); s. Ä^/^^A« t± (sich) niederhocken (Lorenz S. 35); 
s, kttdln "t^, €vAi schtnutzig, ihdiscret beim Spiele betragen (t)M VI 172); 
j. muckn oder muksn •) "tt einen Laut von sich geoen, sich rühren ; 
j. pöÜH tz s. aüfwerifen (z. B. Vom Fußboden Neubauer Erzg. Ztg. X 247); 
s, refln (sua läng ih mi refln khd Lorenz S. 7) oder s, rippin (Neubauer 
Erzgeb. Ztg. X 271) = s. rühren; s, schmäug-^n [oaschm^ = sich an- 
schmiegen ; s, schmuckn [schmückn] in derselben Bedeutung, oder = s. 



*) Im Plattd. ist herttgen =» haf^tn und hängen \ DM n 313. 

•) Bäselstädt. trockne — tteckne Binz g 154. 

•) Vgl. 8 30, t. 

«) Ebenso im Tir. Schöpf DM IV 69. Tir. Id. 31. Schmelleir I «84. Schlcs. sich 
(»rotten Knothe WB 150. Brotzig aufgebläht^ prahlerisch, ist auch egerl. (Schmeller I 376). 
Qletehbedeateiki ist x. grämß mkchn, 

*) AüA dst. Noniböhttt. ir. ntMan {ios n^tfat mfch Knothe Markersd. Mundart S. 87). 
sowie nöst. ddi JfiVt fni (auch d. stitf nu 's) = das ärgert mich ist unbekannt. 

•) S. giftn, s. ädkraizign^ s. güschn (auch absol. g.)^ s. muksn auch öst. 



I^^ g 154. IV. Wortclassen. 2. Verbtim- 

ducken (HTV S. 197 N. 175 Str. 4. Neubauer Idiotism. S. 95);') 
s. v^schnhppm •) = in der Übereilung etwas heraussagen (Neubauer Erzg. 
Ztg. X 249) ; s, oTschousUn = sich einarbeiten ; *) s. tummln =: s. beeilen ; *; 
s, tusn =: s. still verhalten ; s, vjwäin = verweilen ; s, wi£bn =: s. sträuben 
(Elbogner Chr. S. 21 Z. 6 v. o. S. 37 Z. 9 f. v. u. S. 60 Z. i f. v. o.*) 
Neubauer Idiotism. S. 107); s. nut v?wissn -zz sich nicht besinnen;*) 
s, dazolchn = sich in Scheltworten ergehen, sich in den Ärger hinein- 
reden. Die hiehergehorigen reflexiven Impersonalia sind Js 30, 2 
aufgezählt worden. 

b) Nicht bloß reflexiv, sondern auch mit anderen accusativischen 
Ergänzungen (oder ohne Ergänzung) können folgende Verba gebraucht 
werden : s, Oafhngy (neben oS"/.) ; s. fuksn = sich ärgern (Neubauer Erzg. 
Ztg. X 249) ; s, ge^J))m (eine Krankheit, ein Schmerz gitt sc =: nimmt ab, 
hört auf); s. v?gläichn = s. vertragen ^'HTV S. 213 N. 204 ^ V. 12 
Eger-Plan) ; s. d^zou hc{b)m (s. dazu haben) = s. beeilen ; s. af/iähn (nicht 
bloß in der Wendung da hört sich alles auf) ; s, v^kölln =; sich erkälten 
(gewohnlich als Austriacismus bezeichnet, aber auch außerhalb Öster- 
reichs bekannt: Sanders Z. f. d. Spr. 1895 S. 169); s. ofUgn (neben 
ofzöign)zz. s. (die Kleider) anziehen;") s. mäschijn {Mhschbts enk! GäiJi, 
mäschh de ! =z packt euch, packe dich) ; •) s, vjmou{d)n (tvea hält si dös 
vamoutK (vermuthet) E. J. XIX. 135); s, mhchn und s, thu {'s nwcht oder 
toutsczz es geht an); s,afnthchn wie im Nhd., auch s, wäitJ m, = weiter 
gehen ; s, möuf (mühen) = s. beeilen ; s. ranu = s. davonmachen (mhd. 
ez rümen ; räm de = pack' dich) ; s. rhisn {Rhis' di nea{r) ät'(n) = geh 
nur fort HTV S. 331 N. 555 Eger); s, räißn (um etwas) = heftig nach 
etwas begehren, sich um etwas bewerben, auch s, zräißn (mit etwas, 
gewöhnlich negativ de? zräißt sc grod a ni^t mit d? Arw^t = der thut 
sich mit der Arbeit auch nicht wehe) ; s, sciuckn = sich beeilen {Ho i mf 
sua g' schickt Urban As d. H. S. 290 N. 580), = sich treffen {wenn sa se 
schickt = wenn Gelegenheit ist, wenn es sich trifft, fügt, wenn es 
passend ist, auch wöi sc d Ri^d su? schickt = wie die Rede so darauf 
kommt E. J. IX 154), auch = sich fügen (in etwas) ^) oder =: sich an- 
stellen (zu etwas, z. B. schick d? ni^t suj tä/kjt d^zou! Vgl. Egerer 
Fronl. 5278 f. Wie sollen zuir uns nun sclücken^ Wen die seil ist ganz 
dicke) ; s, zouschickn = s. (übel) zurichten, z. B. verletzen, beschmutzen 
u- dgl. ; s. ofschmi?{r)n ^ betrogen werden (auch s. oder einen 
anderen asschm.) ; '") s. dg seng j (ab-gesegnen) = Abschied nehmen [Hei[n)r 



*) ebenso vorarlb. s. schmocka DM III 399, 29. 

•) Auch Ost. 

«) Ebenso fränk. DM VI 329, 351. 

*) Auch Ost. 

*) In der Elbogner Chronik auch x. antreffen : was sich antrift =* was betrifft S. 6l 
Z 21. 26. 31 V. o. 

•) Ebenso im Deferegg. Hintner S. 242. 

») Auch Ost.; schon mhd. (mhil. Wb. I 991b, 20 ff.) und im älteren Nhd. (DWB I 
395 f.) nicht ungewöhnlich. 

*) Auch tir. (Set. Johann): maschiats onk aussi DM IV 81, 7. 

•) Vgl. Th. Storm Ges. Sehr. VII (1891) 22 ^Wiilst du dUh schicken^ Hmrukl* 
sprach sie (Margreth, da Hinrich durchaus verlangte, sie solle neben ihm im Wagen sitzen) 
leise . . . *oder sollen wir ein ander Mal mit Hans Ottsen zur Stadt fahren? • 

»0) Nordböhm. (Alt-Ohlisch) Schmier Dich och nej on! Tiere Hejmt II 59. 



A. Bedeutung. VoUverba: reflexive. I^C 

g'säng' ih mi 'o HTV S. 155 N. 83 Plan, auch mit anderen Accusativ- 
Objccten: Da gesegnet sie Voda und Mouda 0: ^Gott g'segri Euch . . .« 
= da ruft sie zum Abschied Gott segne euch u. s. w. ebend. S. 212 
N. 204 a Lobs bei Falkenau) ; s, sp{ü)ln = spielen (von Kindern) ; s, 
{do^)stäbn^ s. (hin)steuem =: sich in bequemer Weise hinlehnen, hinlegen, 
hinstrecken (Neubauer Idiotism. S. 100); s. wdisn {'s wi^d se wäisnzz es 
wird sich zeigen); *) s. aseotn zz sich schädigen (auch jemanden*) 'dszoln; 
dös zölt se 'ds^ das zahlt sich aus, rentiert sich) ; s. söign {Zöich de = pack 
dich! De9 haut se ziugn! D? Wech zöigt se^ dehnt sich);') j. d'zöign, 
s. abziehen = sich ausziehen. Von Fremdwörtern sind gebräuchlich s, b?- 
cump^dun^ sich »becompagnieren« = s. vertragen {mu b^cuntpBdi^n se re^t 
gout mit Bnhnmi) ; s. scheni^n, s. genieren ; s. renti?n wie in der Umgang- 
sprache.*) Über die reflexiven Impersonalia Jj 30, 2. 

c) Die Mundart verwendet die mit er- {d^-) und ab- (5) zusammen- 
gesetzten Verba in größerem Umfange reflexiv, als die Schriftsprache; 
(über ö&- vgl. S ^55)- ^- ö-läffm^ s. d-rennp, s, o-schrS?, s. d'be{d)n = sich 
durch Laufen, Rennen, Schreien, Beten ermüden.*) 

d) Charakteristisch sind für den Dialekt die große Menge person- 
licher Wendungen bei Verben mit einem pronominalen Object und einem 
modalen Adverb, wo die Schriftsprache nur unpersönliche Wendungen 
kennt; man sagt also nicht nur, dem Nhd. entsprechend, däu dät^t sa 
(= es) se gauty däu gäiht sp ^) se schiebt, s ärwjt se laicht, sondern auch 
i ärwpt me laicht (mi^ ärwj{d)n se laicht),'') du däTst de gout {dijt däTts 
enk gouf), e9 gäiht se scho schwa {hart), si geng3 se scho schwa, im 
Plural der hoflichen Anrede Si geng? Inan scho schwa.*) 



*) Ebenso yorarlberg. DM IV 251, 24. 

>) Ebenso nordböhm. Tieze Hejmt n 20 />ar hot se (^^ sie) ^btr nobel ausgetohlt! 

•) Hingegen nicht = wös^rn wie im oöst. mas di net aso ! beeile dich I Dd IVeg nagt 
se ist aach öst. 

*) Hingegen fehlt unserer Mundart das bayr.-öst. do fait si mx (do faii sä si nit\ 
▼orarlb. 9S fitt sf nii = es ist wirklich so DM III 214, 21). Viele der angeführten Verba 
(vgl. S. 133 Anm. 6) sind auch im Ost. reflex. : s. anfan^a oder anfanga, s, auflum oder 
amfkem, s, anlegn, s. auszahlen u. es z. s. aus, x. reißen u. z'reißn, s. schickn {decet und 
advenii), s. spüln, x. ziagn (Anm. 3). Abweichend vom Nhd. (aber übereinstimmend mit dem 
Mhd.) ist tgtxX. 7vunn9n (wundem) reflexiv und intransitiv: EgererFronl. 1^20 Alchl wunder^ 
das ich zu dir küm, B. d. P. u. K. I 56 wal (während) a nu sua redt u wunnat (seiner 
Verwunderung Ausdruck gibt). Im EgererFronl. auch wenden mm sXcYi wenden: 5705 Jhesu 
Crist, nit von uns went ! (äbnl. mhd.). 

*) Im Deferegg. wird das verstärkt : di Lent d\ z. B. Hi9tz hdb*m mar ins sehufn 
Öttäne ydhr hintananda öirle di Lenf b Kourn gikäft = jetzt haben wir uns schon einige 
Jahre hintereinander fast »die Lende ab« (= zu Tode) Korn gekauft: Hintner S. 48 
Anm. 31. 

•) Jk/j «B man (statt es)^ wie es im Oöst. vorgezogen wird (do geht mi si leicht, hart 
neben sd si)^ ist daneben auch unserem Dialekte geläu6g. Im ungr. Berglande Mit weinich 
%eld libt man sich diu ser gutt Schröer Versuch S. 28 [278] Str. 3. 

') Das an die slavischen Sprachen sowie an das Griech. erinnernde Eindringen 
der 3. Pers. Plur. des Reflex, in die i. Fers, (aber nicht in die 2. P., wie e^ sonst wohl 
auch vorkommt, vgl. Grimm Gr. IV 36 f. 49), findet ein Seitenstück in dem Eindringen 
des Possessivs der 3. Pers. Sing. soT in den Plural (= ihr): döi ho{b)m sT" Traid scho 
d?hoim* 

•) Vgl. Sie sitzeten Ihner a hesser Schlögl Wiener Luft S. 126. 



IjÖ I '55- I^'- Worlclassen. 2. Verban. 

Von diesen Fügungen sind jene zu trennen, in denen das prädka- 
tive Adjectiv oder Adverb oder der Präpositionalausdruck, der neben 
dem pronominalen Objecte steht, das Resultat der Handlung ausdrückt: 
/ drw9t me laicht oder krofk = ich mache mich durch Arbeiten leicht, 
krank ; vgl. 1 lach me bught {buch^hd", kröpfet ^ g'scheck^t, e^ ärwJt se 
ß'schändn. Diese Construction ') ist nicht auf reflexive Objecte beschrankt: 
£> ärw?t s I^a B'schändn, 

e) Endlich verdient ausdrücklich hervorgehoben zu werden, dass 
die Verba s, '^äf)hefikn ^s- hängen), s, loin^ (lehnen), s. legn^ s. setzn^ 
s. stoUn in unserer Mundart durchw^s neben den Intransitiven hang?^ 
loin?^ lign, sitZH^ stäüt im Gebrauche sind.*) 

^ 155. In Bezug auf den Ausdruck der imperfectiven und 
der perfectiven Actionsart^) herrscht zwischen Mundart und 
Schriftsprache im allgemeinen Übereinstimmung. 

I. Unter den Präfixen, durch deren Vorsetzung ein einfaches 
Verbum aus der imperfectiven (dauernden) Actionsart in die vollendete 
übergeführt werden kann, steht auch in unserer Mundart /r-, egerl. d^- *) 
obenan, und zwar wird hiebei das Hauptgewicht auf den Augenblick der 
Vollendung gelegt Die von Nagl (Roanad S. 260 zu V. 303) unterschie- 
denen Bedeutungen sind auch im Egerländischen lebendig. Das Ziel, bis 
zu welchem die Handlung geführt wird, ist entweder 

OL) das verbale Object; so in d^se^h^ d^luksn (ersehen, auskund- 
schaften Neubauer Erzg. Ztg. X 270), d^schmeckn^ d^päckn, d^äppm, 
djbe[d)n (etwas durch beharrliches Beten von Gott erlangen), dßsckwttgn 
(das Hemd durchschwitzen, auch se d^schw, = sich erhitzen, so dass man 
in Schweiß geräth; vgl. s, dschwitzn), d^gäUt (eine Wegstrecke von 
mehreren Stunden ergehen), d^essn (aufzuessen vermögen), d^/ri^{b)m, 
d^läng:^, d^drahn (ein Rad u. dgl. zum Drehen bringen u. a.) 

b) oder der höchste Grad der Handlung, der zu einem neuen 
Effecte führt: d^schtögn, d^sckmäißn (durch Schi., Werfen tödten),*) 
d^/räisHy d^hung^n u. s. w. 

c) Das Ziel ist die Vollendung der Handlung selbst: </^-(oder b^-) 
nüuhn Neubauer Erzg. Ztg. X 246; vgl. (niemand fragt) wöi {d) CmhC 
dös (den Bau von Schulhäusem) bamhcht (erschwingt) Zedtwitz Wos 



1) Auch oöst. 

*) Das Baseist. besitzt wohl häfigen^ Ugen^ setzen u. s. w., gebraucht sie aller nicht 
reflex., sondern an ihre Stelle treten regelmäßig die Intransitiva hangen^ Rtgtn^ Sitten o. s. w. 
Binz 2 155. 

») Miklosich Vergl. Grammatik d. slav. Spr. IV« (Wien 1S83) 288 ff. Wunderlich 
Satzbau S. 25 {f. 

*) Dtf' statt er- ist seit dem 13. Jahrh. in ober- und mitteld. Denkmälern siemlich 
häufig: Weinhold Mhd. Gr.« \ 302; noch heute im Bayr. Schmeller I 531 f., im O.- nnd 
Nöst. Nagl Roanad S. 260 V. 303 ; im Kärnt. Lexer DM II 244. Kämt. WB 58 ; im Tir. 
Schöpf Tir. Id. S. 80; im ungr. Bergl. Schröer WB 43 f. [253 fj. Im Main«, ist die Präfi- 
gierung überhaupt spärlich ausgebildet (nur ver- und in einigen Fällen ^^-): Reis 11 J 9. 

*) Vgl. frank. Di Sunnd der scheint (i» erscheint a) ahr an Lab (Laib) BfxU dfs si •* 
derräffnt (»erregnet«) DM VI 324, 361 (Sprichwort). 



A. Bedeutung. Vollverba: reflexive; imperfect. and perfect. Actionsart. |9^ 

Funklnogln. S. 138 Str. 87; vgl Aladah. S. 16; *) d^sogn {dös is nht zjtt 
d?50gfi) ; dyhoi{d)n {dos Mäi(d)7 is nijt Z9n djh'öi(d)n). 

d) D^' bezeichnet neben dem Reflexiv eine Rückwirkung der ge- 
steigerten Handlung auf das Subject, die sich als Ermüdung oder Selbst- 
vergessenheit äußert (Nagl a. a. O. c) ; De^ drwhiTt se^ d^zolcht s.^ d^kräi- 
zingt j. (ärgert, grämt sich matt, müde).*) 

2. In Bezug auf die Partikel ge-^ die namentlich im Mhd. die per- 
fective Actionsart bezeichnet (wobei jedoch der Nachdruck auf die Dauer 
nach der Vollendung der Handlung fällt), verhält sich die Mundart im 
ganzen wie die gegenwärtige Schriftsprache. Die mhd. temporale Be- 
deutung des Augmentes ist erloschen und auch nach den Hilfszeitwörtern 
bevorzugt unsere Mundart die Bildungen mit ge- in keiner Weise, wie 
z. B. das Fränkisch-Hennebergische dies jetzt noch thut (DM III 124, 
2 a).^) Hervorzuheben sind die im Nhd. ungebräuchlichen Bildungen 
gftxun (vexieren); i gfräi tne und 's gfräit me (HTV S. 175 N. 131) 
'S glkngt (neben längt oder fcleckt) ; d^giäng? =r erreichen (Urban Fr. Kl 
S. 156 Str. 12); gtwi{d)n (mhd. {ge)nietfn) = Vergnügen bereiten (Neu 
bauer Idiotism. S. 64) ; gräu{d)n = entrathen {dös kof r e grau'd)n) 
gschwÜgn (auch mhd.) = zum Schweigen bringen (Neubauer Idiotism. S. 66) ; 
gsc/iwelln {voihd. geswellen) = anschwellen (Neubauer ebend. S. 67) ; gsesk 

[I gsüA tieks, Däu ko^ m? neks gse?/t Urban Fr. Kl. S. 93 Str. 8) ; 

^)gseng^ (mhd. einen gesegenen^ einen zum Abschiede segnen, vgl. 

S. 134 f.); gspiUn =: verspüren ; gstädinga oder gstd{d)n r: stille machen ; 

fst'Jiyn = stille machen, befriedigen (HTV S. 37 N. 56 a Westbohmen, 

Neubauer a. a. O. S. 67) ; vereinzelt dös gschhdt neks ; femer gschaffm 

(Wolf Volkslieder S. 78 Str. 6 Was i 'n tag g schaff u voUemf) ; g'stärm = 

starr werden u. a.*) 



1) Ahnlich alem. get/tacheni Winteler Kerenzer Mundart S. 206 XIX, 10. 

*) /?#- rertritt im Egerl. gelegentlich auch andere Präfixe ; so zer-\ mein äafressena 
(zerüressenen) Biuiel HTV S. 61 N. 89 (Böhmerwald). Eh ich dös Ringel hergib. Viel litbet 
fiaSeiff ich's af SüUi (unmittelbar darauf dös Rittgel zerbeißen) HTV S. l8a N. 145 (Lobs 
bei Falkensn); eh ist anch m^ ver-^ über-, be-i dp-picht (mit klebrigen Substanzen be- 
^inieit)^ d9'tnHU (mit Getränken oder Speisen bespritzt), d$'ZU9gn (mit Koth überzogen, 
^on Smttine der Kleider, die durch den Schmutz gezogen wurdeti). Vgl. dazu DWB II loil. 

*) Im lAainz. besteht zwischen perf. und imperf. Actionsart überhaupt zumeist kein 
^terschied aiehr: Reis H } 9. Auch im Baseist. ist der Unterschied zwischen Simplex und 
^^•nposHoa geschwmdciL. Wo beide Formen nebeneinander vorkommen, haben sie in der 
^ä eine gUn^ly*^ Terschiedene Bedeutung (wie faUen UBd gefallen) : Binc } 156. über die 
Zusammensetzung mit ge- vgl. Reiflferscheid Ergänzungs-Bd. zur Z. f. d. Ph. S. 319— 44^* 
IHetsch PBB Xm 516 ff. 

*) Hie und da bat sich auch in Mundarten das ge- so festgesetzt, dass das Simplex 
in Vergessenheit gerathen ist ; so in g'tehemen in der Saaner Mundart DM VI 403, S. Über ge- 
'^ obod. Mundarten Schmeller MB bes. { 982. 984. 1057 BW I 857 f. Über die bes. im 
Tbüring, und Henneberg, häufigen Verba mit ge- vgl. DM I 123 (mit weiteren Ver- 
weisungen). 



1^8 t >56- >57- IV. Wortclassen. 2. Vcrlwiii. 

B. Formen des Verbums. 

a) Genera. 

I. Activum. 

;s 156. I. Die Umschreibung durch das Particip Präs. mit 
sein^ welche wie im Lateinischen und Griechischen und auch im Mhd 
zum lebendigen Ausdruck der Dauer dient,*) ist dem Dialekt wie der 
Schriftsprache bis auf jene Fälle fremd geworden, in denen das Particip 
adjectivische Bedeutung angenommen hat: ') Döi schd' d längst Zeithinkai 
wha Lorenz S. 17; jemand ist ässe?c/t^d (prägnant: kränklich aussehend); 
Fleisch ist schmeck^d u. dgl. Der adjectivischen Auffassung des Particips 
wird dadurch Vorschub geleistet, dass die Participialendung '?d {-nd nur 
vereinzelt, z. B. gse^hnd = sehend Neubauer Idiotism. S. 6j) mit der 
adjectivischen Endung Jtzzicht und Pt-=,ig zusammenfallt.') 

2. Den Zustand, die imperfective Actionsart, lässt auch die Um- 
schreibung des Activs durch präpositionale Wendungen scharf hervor- 
treten wie int Steigen, im Fallen sein. Unser Dialekt kennt diese Um- 
schreibung in viel weiterem Umfange als die Schriftsprache ; er sagt « 
Schimpf tn, in Trinktt, in Arw9tn, in GäUC [drin) scT^) Das letztere kann 
nicht nur heißen »bereits im Gehen (unterwegs) sein«, sondern auch »im 
Begriffe sein zu gehen, aufbrechen«, was besonders im Prät. hervor- 
tritt : / wo? grod in Gäili (Jturus erant\ Neben in wird auch üwi mit 
dem substantivierten Infinitiv in derselben Bedeutung gebraucht. 

3. Zum Unterschiede vom dauernden Zustande wird der Eintritt 
einer Handlung oder eines Zustandes in prägnanter Weise durch das 
Particip Präs. mit zucrden bezeichnet *} ,nhd. nur noch vereinzelt z. B. 
brennend iverden). Wendungen w'xtöitz:* bin e läff^d zvop'n (= jetzt begann 
ich zu 1.) lassen sich mit mhd. do ivurden sie tritikende (Paul Mhd. Gr. 
S 287 Anm. i) vergleichen. Ähnlich sagt man hnpf?d wcfn (E. J. HI 
1 20), btsn^d 7iK ZI wie toll herumrennen vom Viehe : Neubauer Idiotism. 

*S. 42), nätzjd w. = schläfrig w. v. natsn Neubauer Idiotism. S. 85), 
gäi/i^jd :t'. (vom Wagen E. J. X 162, oder vom Rad einer Maschine 
u. dgl.\ nlff'jf ZV. = ins Raufen gerathen (Zedtwitz Wos Funklnogln. 
S. 54 Str, 5), rimud za. von Gefäßen, z. B. HTV S. 196 N. 174 Lobs 
bei Kalkenau\ stolpjrjf zv. sowie, den unter i. genannten Umschreibungen 
mit sein entsprechend, hinkjd, 'dsse^clud, schmeck^d u. s. w. w.*) Dem 
passiven otler intransitiven Sinne dieser Umschreibungen entspricht die 
Verbindunij von machn mit dem Particip Präs. als active, transitive Ver- 
bindung : Brennjd machn {Sttidkuln . . ., döi d* Menschn häbrbmad mhchn 



>) Grimm Gr. IV 4 f. Paul Mhü. Gr. l 287. Wunderlich Sauban S. 37. 

*) Diese Umschreibung ist auch dem Ost. nicht fremd. 

•) Daniber vgl. \ 232, I. wo auch die in der hetitigen Mundart üblichen Participi« 
Fr.is. angeführt sind. 

•) Eben>o öst. 

*) Ebenso ost. 

•) Sehr aasgebreitet «iind die-^e Verbindungen im Ostlech. Schmeller } 975. 



B. Formen, a) Genera, i- Activum. I -ig 

kiinna Lorenz S. 13}, hupfad^ läffH^ btsn?d, gäAJi)9t^ lach?d fpiäckn (beson- 
ders im Imperativ mach tne nt^t läc/udf)^) Dass auch zu bleiben (wie im 
Mittelniederl.) das Particip Präs. gesetzt würde {blif slapende Grimm 
Gr. rV 9), habe ich in unserer Gegend nicht beobachtet. In der Dialekt- 
literatur finden sich einzelne Beispiele hievon: Er setzt sich und bleibt 
sitzet schüi (Grübel »Der Buchhalter« Str. 21, Nürnbergs Dichterkranz 
S. 18).*) Auffallend häufig ist die Verbindung bei Zedtwitz: sitzat z' 
bleibtn Wos Funkbiogln. S. 29; mou lieghat bleibm ebend. S. 107 Str. 3. 
Aladah. S. 71 Str. 3. S. 118 Str. 55; wä 's lebat bliebm ebend. S. 13 
A gouta Bazohling Str. 2; picfiat bliebm ebend. S. 109 Str. 18.') 

4. Die in der älteren Sprache mit dem Infinitiv sowie mit den 
beiden Participien mögliche Umschreibung durch kommen (Grimm Gr. IV 
8 und 1 26, 7) hat die Mundart wie die Schriftsprache nur noch mit dem 
Particip Prät. Pass. : Ikum gfa^'n, g'rt{d)n^ '^äng^, g^loffm^ g-rennt,^) Vom 
einfachen Activ unterscheidet sich diese Wendung durch den im Verbum 
kommen liegenden Begriff der Annäherung an ein Ziel, einen Standpunkt, 
sowie durch den Begriff des Zuständlichen. Mit dem Infinitiv wird 
kotnmen zwar auch noch verbunden, doch liegt hier keineswegs eine 
bloße Umschreibung durch ein Hilfszeitwort vor wie in den frühnhd. 
Sätzen die Vöglein kamen fliegen ; da kam ein Windlein sausen (Spee bei 
Kehrein Gr. d. 15. — 17. Jahrh. III Jj 11, i), sondern der Infinitiv hat 
finale Bedeutung : / kumm hutschn (oder hutzn = auf Besuch^ 'oTkäffm, 
nauscßiäiu. 

5. Über die Umschreibung mit thun und dem Infinitiv Präs. vgl, 
5 1 50, 11^, mit thun und Substantiven und Adjectiven S ^ 5^, \i c 
(ähnlich mächen JJ 150, 12). 

6. Zum Ausdruck der Wiederholung oder der Dauer und meist 
auch der Geringschätzung der Handlung dient haben und sein in Ver- 
bindung mit einem Nomen actionis wie Gschtöch, Gtes,^) Dös is ? 
G'surm. HäTt haut 's ? G'surml Dea haut 9 Glesl 

7. Die Verbindung von sein und liaben mit dem substantivischen 
Infinitiv kann bloße Dauer oder Wiederholung der Handlung ausdrücken ; 
der besondere Ton kann jedoch auch noch die Bedeutung der Aus- 
zeichnung oder der Geringschätzung hinzufügen : Dös is 9 Singa ! ■=, das 
ist ein guter (schlechter) Gesang; in der ersteren Bedeutung wird gern 
mäi^twign hinzugefügt : Dös is mäi"tw7gn ? SJ 

jj 157. Im allgemeinen lässt sich im Dialekt eine gewisse Bevor- 
zugung des Activs gegenüber dem Passiv nicht verkennen.*) Diese Be- 

1) Ahnl. Verbindungen auch öst. Thun ist hier ungebräuchlich. In der Saaner Mundart 
(Schweiz) wird in demselben Sinne (wie im Mhd.) thun^ mit dem Infinitiv (aber mit tm) 
gebraucht: r lachin *tän = lachen gemacht DM \\ 405, 13. 

•) VgL oberpfölz. Ea bleibt a/s woi a Stiuk durt stoihntt Firm. III 307. 

•) Aach Heghat ho(b)m statt /iegn ho(b)m ebend. S. 77 Str. i. 

*) Im Oöst. seltener. In einem bei Rosegger (Das Volksleben in Steiermark* S. 416) 
angeftihrten Volksliede »Das Lied vom falschen Rittersmann« heißt es in Str. ii umgekehrt : 
Vater, gih eilends gekommen. 

') Im Oöst. wohl nur mit sein. 

*) Ebenso oöst. 



I^O § »57— «S9- IV- WortcUssen. 2. Vcrbom. 

vorzugung ist alt. Wunderlich (Satzbau S. 30 Anm. 3) belegt sie schon 
aus Tatian. Auch Grimm (Gr. IV 21. 71) hat die Abneigung des ge- 
meinen Mannes vor passiven Umschreibungen beobachtet. Doch gilt 
diese Wahrnehmung für unsere Mundart nur innerhalb gewisser Grenzen 
(vgl. j5 159)' So wird das Passiv in einer der Schriftsprache wenigstens 
minder geläufigen Art besonders gerne durch Fügungen mit dem un- 
bestimmten sifr ersetzt. Statt Er zvird ja nur ausgelacht sagt man gerne 
Si läehn sn ja ne^ r as^ wobei sie auch ohne Beziehung auf einen vor- 
hergehenden Plural stehen kann ( = man}. Vgl. si so^ =: man sagt, es 
heißt (vgl. dicunty XiyovöC:. Diese Fügung empfiehlt sich in der Mundart 
schon deshalb wenigstens für das passive Präsens, weil dem letzteren 
gerne futurische oder imperativische Bedeutung anhaftet* HäTt wes'n 
d* iipfl ognumniJ kann nicht bloß heißen Heiäe werden die Äpfel ab- 
genommen, sondern auch Heute werden die Apfel abgenommen werden^ 
oder Heute iverde ich die A. abnehmen-, im befehlenden Tone Nimm 
{nehmt) heute die Apfel abl Dieser Zweideutigkeit weicht das Activ 
aus: Hdi'^t nemmj s' d Epfl o. Doch ist diese Bevorzugung des Activs 
keineswegs auf das Präsens beschränkt. Man sagt ebenso gut Haxt 
ho(Jf)m se {s') d Epfl oqnummif u. s. w. 



2. Passivum. 

}5 158. I. Die für das verloren gegangene Passivum eingetre- 
tene Umschreibung mit werden und dem Participium Prät. erstreckt 
sich in unserer Mundart zunächst auf den Indicativ Präs., Infinitiv Präs- 
und Conjunctiv Prät.') {i zuij r asglächt, asglhcht wefn^ i werM 
d. i. würde asglächt). Das passive Futurum wird in der Rege^ 
durch das Präsens und erst in zweiter Linie durch werde . . . werdt'^^ 
■i wi? asglhcht we^'n) wiedergegeben. Passiver Imperativ mit sei un^ 
seid {sei gegrüßt) findet sich nur vereinzelt : öitz? säds /üUi schäT b.^ ' 
dankte) Die mhd. Umschreibung des passiven Perfects und Plusquai 
perfects durch bloßes sein mit dem Particip Prät. hat wie in andere: 
Mundarten und im Nhd. großtentheils der Umschreibung mit sein 
worden Platz gemacht. Dass die Fügung ohne worden häufiger wäre al 
im Nhd., wie dies Reis (I ;^ 3) im Mainzischen beobachtet» lässt sich fü:::^ 
unsere Mundart nicht behaupten. Der futurischen Bedeutung des passiv« 
Präsens entspricht die Verwendung des passiven Perfects im Sinne d< 
passiven Futurum exactum, das in vollständiger Form selten und dam 
zumeist in potentialem Sinne erscheint. 

Bemerkenswert ist, dass jene im Nhd. verpönte PassiVconstruction^^^ 
deren Subject bei der Umsetzung ins Activ nicht zum Object des Verbs^^^ 
sondern zum Object eines vom Verbum abhängigen Infinitiv^ werde^r^ ' 
müsste, der Mundart durchaus geläufig ist : HäiTt wtjd se (sich) 9 FUtschi^ ^^ 
War liuln läuj (= ich lasse mir heute eine Flasche Wein holen). Ebens- — ^^ 




>) Da« Mainz, kennt bloß die beiden ersten FäUe: Reis I | 3. 

*) Im übrigen ist die Umschreibung des Passivs mit i^n ■• tatrJtn^ Wie sie i 
Gottscheew. vorkommt (z. B. dar toig i\t gemachet sa« der Teig wird angemiicht: fkhrö 
WBG 132 [398]), unbekannt. 



B. Formen. 0) Genera. 1. ActiTum. 2. Pasisivurn. I^I 

setzt sie das reflexive Verbum ins Passiv: öitz^ wiad sc özu^gn, bädt 
u. dgl., was im Nhd. unzulässig ist.') 

2. Neben werden dient im Kgerländischen, wie im Bayrisch-Oster- 
reiclüschen, Schlesischen, Obersächsischen und in der Umgangsprache ^) 
das Verbum bekommen^ egerländisch kröign (kriegen) zu einer Art von 
Umschreibung des Passivs : Du kröigst dit Gold aszölt •=. dir wird dein 
Geld ausgezahlt. Haust g"wekslt kröigt? = ist dir das Geld ein-(um-) 
gewechselt (in kleinere Münze umgetauscht) worden ? Eo haut 's geschenkt 
br'aigtzz^s wurde ihm geschenkt u. s. w.') 

3. Von den oben en\'ähnten Verbindungen von haben mit einem 
Substantiv (mit Ge-) entwickelt nur s Griß ho[b)m regelmäßig einen 
passiven Sinn =: Gegenstand des Reißens sein : De^ haut s Griß zz, man 
reißt sich um ihn.*) 

Über den passiven Sinn einzelner Verba wie haißn = dia\ sejh = 
videri u. s. w. jj 152, 2. 

j5 159. Oben (^ 157) wurde auf eine gewisse Vorliebe der Mundart 
für das Activ und auf die Abneigung gegen passive Umschreibungen 
hingewiesen. Neben diesem Zuge der Mundart ist jedoch in bestimmter 
Umgrenzung auch ein entgegengesetzter zu verfolgen. So liebt sie statt 
des personlichen Activs eine unpersönliche passive Wendung 

1. zum Ausdrucke eines festen Vorsatzes oder als Ankündigung 
eines festen Entschlusses, der die That schon als ausgeführt oder so gut 
wie ausgeführt setzt: Main Bürschl^ . . . whd , . . äUzäit träi hVibm, 
Urban Fr. Kl. S. 88, 9; vgl. ebda S. 89. 15. S. 91, 7. GUi af da 
SchtöUwiad öüsa r in Bouchivold hintiganga Lorenz S. 38 (= ich werde 
treu bleiben, gehen).*} 

2. Statt des activen Imperativs der 2. Pers. findet sich das unper- 
sönliche passive Präsens : Dhu wisd neks g*sp{ü)lt = spiele (spielet) hier 
nicht! Das unpersönliche passive Präsens setzt das Befohlene gewisser- 
maßen als schon ausgeführt und will dadurch ausdrücken, dass die Aus- 
führung dem persönlichen Belieben entrückt ist.^} 

3. Vereinzelt tritt unpersönliches passives für persönliches actives 
Perfect ein: D?std.y wos g-hdi^-^i is = seitdem ich geheiratet habe: 
Urban As d H. S. 81 N. 88. 



1) Erdmann Grundx. I Ü 135 S. 90. 

•) Matthias Sprachleben S. 12$. Wunderlich Umgangspr. S. 217. 

•) Auch öst. 

*) Minder vertraut ist mir die Redensart s G'schau ho(b)m = Gegenstand des Be- 
SBÜens sein DM III 187, 30. [Nach Schmeller II 350 f. ist sie auch bayrisch; aus Ober- 
Tierreich ist sie weder mir selbst noch meinem mitten im mundartlichen Verkehr stehenden 
Freunde, dem Stelzhamer-Bündler Dr. H. Zötl, geläufig: wir kennen nur d Gs€hau (ein 
Aassehen, eine Miene, einen Blick) ha(b)m (vgl. Schmeller), daher auch z. B. Wo hast denn 
mehr wiedd dein Gschau (wo schaust du denn wieder hin)? L.] 

•) Nürnberg. : DM II 80 Däu wird dt Frau m\tg;nufnmd = ich werde die Frau mit- 
nehmen. 

*) Das unter i und 2 Gesagte gilt auch für das Oöst. 



IA2 l 160—163. IV. WortcUssen. 2. Verbvm. 

3. Medium. 

ji 160. Das verloren gegangene Medium wird zunächst durch di 
Verbindung des Activs mit dem ^unbetonten} Reflexivpronomen vertreten 
In dieser Verbindung, die sich der Bedeutung nach oft dem unbestimmte 
Passiv nähert z. B. so etwas vergisst sich schwer^ erscheinen sowol 
transitive Verba, bei denen das Reflexiv den activen Sinn »dämpft«, al 
auch Intransitiva, bei denen es fast pleonastisch steht und nur »ein 
Zugabe von leiser Wirkung« ist (Grimm Gr. IV 28). Unser EHalekt hs 
solche Verbindungen in großer Menge bewahrt *' Zwar fehlen ihm gewiss 
reflexive Verba der Schriftsprache, s>o sich kleiden (daiiir s. o^legn], sie 
ftafien und fiähern dafür g-näichtj kumtnj oder einfach kumf9u\^ sie 
offnen, s, schließen dafür af-, zau-gäifr ^ sich sputen ^dafiir s. tumfni 
oder s, moi h ^, s. schickn ; dass jedoch im allgemeinen für reflexiv 
sowie für intransitive) Verba lieber passive Formen gewählt würden, wi 
Reis 'II > 7] im Mainzer Dialekt beobachtet, weil »von einer Verl^un 
der Initiative des Vorgangs in das Ding selbst« keine Rede sein konn< 
gilt für unsere Mundart durchaus nicht. Die unserer Mundart eigenthün 
liehen Reflexiva sind oben S ^54 aufgezählt worden. 



4. Besonderheiten des Infinitivs und des Particips. 

jj 161. Die Xominalformen des Verbums weisen in Bezug auf da 
Genus einige Besonderheiten auf. 

a) Der passive Infinitiv Präs. wird statt mit werden auch m 
sein umschrieben : / niöch (mag; vp di? tujt hdeCt slcT. Einen bloße 
Schein passiver Bedeutung gewinnt der Infinitiv wie im Nhd. und sehe 
in der älteren Sprache 'Erdmann Grundzüge I }jj 136, i) nach lassen, seht 
und hören (heißen ist hier nicht gebräuchlich), indem der Objectsaccusati 
auf lassen u. s. w. statt auf den Infinitiv bezogen wird : / kof s Vdic 
nijt su^ märten läti? (oder se^h) ; ferner der Infinitiv mit zu nach Adj« 
tiven wie gut, schön, leicht, schwer u. s. w. {^out zjn essn, schäi" z^ 
0? schäum], sowie in der Verbindung mit sein, und zwar in der Bedeutun 
der Möglichkeit und der Nothwendigkeit {Dös is ni?t z?n d^sogn\ Dhu 
z?n ärw?tn). Näheres hierüber sowie auch über z' ^ zu und z?n : 
zum) <^ 227. 

Das aus der Verbindung von zu mit dem Infinitiv unorganisch gi 
bildete Adjectiv auf -nd (zu arbeitend], wodurch das lateinische Gerui 
divum wiedergegeben wird, kennt unser Dialekt ebensowenig wie andei 
Mundarten (z. B. das O- u. Nöst. Nagl Roanad S. 369 e). 

b) Von den bei Grimm (Gr. IV 66, vgl. Germ. II 377 f . = K 

Sehr. VII 424 — 426; Paul Mhd. Gr. ;^ 286) angeführten Parti cipie 

Präs. mit scheinbar passivem Sinne findet sich im Egerländischen n\ 

fallende Sucht als Infälhd KrhnkH, auch einfach s HTfhlhd'^) od( 

s Wdrfjnd, 



1) Im Gegensätze z. B. zum Baseist., das sie bis auf wenige Spuren eingebüßt ha 
Binz l 155? 

») Vgl. Schmeller I 705. Schöpf DM VI 151. Tir. Id. 266. Lexer DM II 519. Käri 
WB 89. 



-'omieo. a) Genera. 3. Medium. 4. Besood. d. Inf. u. Part. ^) Tempora, i. Präsens, ja^ 

c) Von den Part icipien Prä t, welche die passive Bedeutungsent- 
klung dieses ursprünglich nur mit temporaler Bedeutung behafteten 
ticips nicht mitgemacht und active Bedeutung bewahrt haben, kennt 
Dialekt die meisten, die auch in der Schriftsprache noch im Ge- 
uche sind : asdeft^ g-studht (^ G'studht/, v^gessn = vergesslich {^ v?- 
mj AfenscA), g-lärnt {? g'ldriit? Tischb)^ v?sckw%gn^ v^schläu/m, v?toibt^ 
wiTt u. s. w. ') Die von Paul (Mhd. Gr. J^ 291) als absolute Participia 
assten Zusammensetzungen mit un- wie ung-schdut (etwas u. kaufen) 
inen meist entweder activ oder passiv ') gedeutet werden. Bemerkens- 
t ist, dass das Egerländische hier statt ««-, welches sonst durchwegs 
verneinendes Präfix erscheint (vgl. Unglück^ ungrod, Unrecht), zumeist 
(= ohne) gebraucht;') so schon in Baiers Chronik 418 ohn angesehen 
\ heutzutage o- (neben un-) g'sckäut, o-g'wäschn, o-g-fräugt, o-gessn, 
^^dfft Bei vocalischem Anlaut des Verbums tritt die volle Form 
i^ ein, die übrigens auch sonst möglich ist: hutu r ümg^schmissn 
B. fahren), aber auch äun^ ^^4ff^' Einen Genitiv (spätmittelhd. sines 
*£S unvergiftet Paul Mhd. Gr. S 291 Anm. 2; nhd. ungeachtet, upibe- 
adet dessen) macht die Mundart von solchen Participien niemals 
aängig.*) 

b) Tempora. 

j5 162. Von den beiden einzigen nicht umschriebenen Zeiten, dem 
äsens und dem Präteritum, ist das letztere im Indicativ bis auf einen 
ringen Rest verloren gegangen. Die Umschreibungen der zusammen- 
setzten Zeiten entsprechen den nhd. Formen. 

1. Präsens. 

5 163. Es dient nicht nur zur Bezeichnung der gegenwärtigen 
tndlung, sondern auch derjenigen, welche als eine in der Gegenwart 
r sich gehende angeschaut wird, mag sie in Wirklichkeit auch der 
Tgangenheit oder der Zukunft angehören; der erste Fall ergibt das 
storische, der zweite das futurische Präsens.*) Es ist dies 
e Betrachtung der Dinge, die statt der vor- und rückwärts gewendeten 
ligen Perspective aus dem festgehaltenen Standpunkte der Gegenwart 
mer wieder mit dem Drange nach unmittelbarer Erfassung des Gegen- 
Jides aus jenem Standpunkte heraus- und an den Gegenstand selbst 
rantritt, um dessen Standpunkt in der Vergangenheit oder in der 
kunft einzunehmen; so werden beide zur Gegenwart.**) 



^) Formen wie staitgehadt, stattgefunden kennt die Mundart nicht. 

*) Z. B. um^häift «- nicht hörend, taub (vgl. Neubauer Idiotism. S. 104) : mhd. mm- 
^fet, ungehdrt «as unerhört oder taub, ungehorsam (Lexer 11 1838). 

*) Im Ost. nur »»-. 

*) Das in { 161 Angeführte gilt zumeist auch für das Ost. 

') Beides auch n- u. oöst. Nagl Roanad S. 497 § 252 (im 2. Citat »334, V. 258« 
358 statt 258 zu setzen). 

*) In diesem Zusammenhange wird auch die eigenthümliche Verwendung des Futurums 
das Präteritum verständlich, die im Niederdeutschen (Wegener Pauls Grundriss I 944), 



1 AA 2 *63. IV. Wortclasseo. 2. Verbom. 

a) Das historische Präsens tritt im Dialekte keineswegs bloß 
in lebhafter Schilderung ein, sondern es ist vielfach zur gewohnheits- 
mäßigen Form aller Erzählung geworden und erscheint so sribst neben 
den Zeitadverbien der Vergangenheit wie eintpial, gestern^ neulich u. s. w. . 
Gestern abends . . . fiör i in wald der amsc/tel zu Wolf Volkslieder S. 16 
VIII, I odi^x d^nali gäih e afd Wtsn ' neulich gieng ich auf die WieseV) 



auch in nordböhm. Dialekten beobachtet werden kann : Dou hotinch (hatten sich) dii Hmni- 
Völker ufgtmacht und wardn tun bändn Bitäur giehn Tieze Hejmt I 48 (Schönlinde). Vgl. 
ebend. III ii 1. Z. v. u. 26 Z. 8 v. u. 28 1. Z. ▼. n. 55 Z. ii ▼. o. Sehr bStiftg bege^ 
dieses »historische« Futurum in den Dienergesprächen des Spielhagen'schen Romans ■Sturm- 
flut«. Der ebenfalls Spielhagen'sche Satz Ich also hin nach Tanmnburg gemacht und wrdt 
dann gleich auf sein Zimmer gehen {= und gieng) ist mit der Annahme Tomanetx* (A. f. li. 
A. XX 6), dass die Beziehung auf die Vergangenheit, die im Infinitiv ausgedruckt weidn 
sollte {Tverde auf sein Zimmer gegangen sein) unbezeichnet geblieben ist, noch nicht 
erklärt, mag man den Satz potential fassen oder nicht. Wie kommt der Potential der Ver- 
gangenheit in die Erzählung vergangener Wirklichkeit? (Ich bin nach Tannendurg gereist 
und mag wohl auf sein Zimmer gegangen sein ?) Auch hier gibt die ZurückTersetzung in die 
Zeit des Erzählten den Schlüssel zur Erklärung. Indem sich der Erzähler in die Zeit seiner 
Ankunft in Tannenburg zurückversetzt, steht ihm der Besuch in jenem Zimmer wiedenn, 
wie damals, bevor. Vom Standpunkte jener wieder vergegenwärtigten Vergangei\heit betrachtet, 
kann die Umschreibung mit werden an sich ebensowohl wirkliches Futurum {jch hin als« in 
Tannendurg^ und nun — denke ich mir — werde ich gleich auf sein Zimmer gehen), als auch 
potentiales Futurum bezeichnen {und nun gehe ick wohl auf sein Z.). In letzterem Falle hat 
man es aber nach der psychologischen Auffassung des Satzes mit einem Potential derGegeo- 
wart, nicht der Vergangenheit zu thun. Diese Erklärung bietet sich, falls hier wirklich (^ 
die Umschreibung mit werden von Haus aus schon die futurische Bedeutung angenomiDes 
wird und nicht etwa ein Rest jener älteren Bedeutung dieser Verbindung vorliegt, woratcb 
sie nicht die Zukunft, sondern den Eintritt der Handlung bezeichnet (vgl. mhd. so wer^ 
sie trinken = sie beginnen zu trinken, er wart weinen =1 er brach in Thränen aus: Erd- 
mann Grundzüge I§ 142, 6. Paul Mhd Gr. ^ 297 Anm. Mhd. WB HI 730*, 37 ff. Lexci W 
776). Dass jedoch jene erste Erklärung aus dem historischen Charakter des wirklichen Fotu« 
rums sehr wohl möglich ist, beweist am besten der Umstand, dass das erzählende Futunim 
wenigstens neben dem historischen Präsens auch in der Gegenwart noch immer gelegentlich 
gebraucht wird, also in einer Zeit, in welcher die Umschreibung mit werden nur noch fat«- 
rische oder potentiale Bedeutung haben kann. So schreibt Dr. H. Schneegans io einein 
•Rabelais« betitelten Aufsatze in Bechholds Umschau I (1897) 314^ In Chman . 
geboren, erhält unser Franz Rabelais, der von seinen Eltern zum Geistlichen bestimmt ist, 
seine erste Vorbildung in der Abtei Seuilli und im Kloster La Baumette, wo er Beut' 
hungen, die ihm später von großem Nutten sein werden, anknüpft. Ebenso neben de« 
histor. Präs. auch im nordböhm. Niederlande : Do giehn die Jungen, suchen e Sttngelt tr^ti* 
under <r Foieresse und warden ofangn zu stochern dan Säckel (=3 und fieng^ an, an d«« 
Säckchen zu stochern) A. W. StcUzig Geschichten aus *n Niederlande, Nordböhm, Touristen- 
Ztg. I 84. Sowie hier das Futur, für das Prät., so erscheint in Schillers Künstlern 38 ^• 
umgekehrt das Prät. für das Futur, verwendet: Was bei dem Saitenklany der Musen mit kolde^ 
Beben dich durchdrang, erw,' die Kraft in deinem Busen, die sich dereimst %mm Wfltgfit^ 
schwang := von der es einst gelten wird, sie schwang sich zum W. (Erdm^nn Gnuidsüg'^ 
\ 143). Ein analoges Beispiel bietet das Egerer Fronl. 274 ff. Dort sagt Satan tröstend «« 
dem gefallenen Lucifer, indem er Zukunftspläne entwirft: IVir wellen in det weit umhßf^ 
Und die leit in boßhaii laben: Kr (sc. Gott) macht uns vil lieber in seinem reich behaJie^ 
haben : Es sol von uns kummen alle b'öshait u, s. w., wörtlich : Er (Gott) hätte uns vie^ 
lieber in seinem Reich behalten mögen (oder können), was aber nach dem Zusammenhangt 
mit den Zukimftsplänen nur heißen kann Vr loird wünschen, uns . . . behauen zu haben. Wie 
dort, beim erzählenden Futur., vom Standpunkte der vergegenwärtigten Vergangenheit eine 
an sich ebenfalls vergangene Handlung noch als zukünftig erscheint, so bliclif hier der 
Sprechende vom Standpunkte der vergegenwärtigten Zukunft auf andere ebenfalit zukünftige 
Ereignisse als auf schon Vergangenes zurück. 

*) Nürnberg. Firm. III 396 »Die Schild wache« Str. i Es mouß amoal an aäer Bürgte 
Als Schildwach . . . stöih. Auch dem Oöst. ist dieses historische Präs. neben Zeitadverbien 
nicht fremd. 



B. Fonnen. d) Tempora, i. Präsens. I^c 

Auch eine individuelle Vorliebe für dasselbe kann man beobachten, oft 
fc)ei Personen, die von temperamentvoller Lebhaftigkeit des Vorstellens 
weit entfernt sind. So erzählt der eine lieber mit socA e^ sägt ^, der 
andere mit haw e gshgt^ haut 9 g'sägt. Das historische Präsens tritt 
häufig, aber nur in der Fortsetzung, nicht im Beginne der Erzählung, an 
die Spitze des Satzes, und dann macht es am ehesten den Eindruck der 
lebendigen Vergegenwärtigung: Gäikt d9 Hans do? u sägt . . .') 

Besonders beliebt ist das historische Präsens (in der Nachsatz-Stel- 
lung) in den coordinierten Sätzen, die an Stelle eines Nebensatzes mit 
hls nach grod^ kämm eintreten : / bin grod (oder grod bin e) a/gständn 
^westf kinnt iü Nhchbay) Der Dialekt beft)lgt also keineswegs den Grund- 
satz, der sonst wohl für die Schriftsprache aufgestellt worden ist (vgl. 
Matthias Sprachleben S. 368), dass das historische Präsens auf jene 
Verba der Erzählung beschränkt bleibe, welche es durch ihre Wichtig- 
keit verdienen, in die Gegenwart gerückt zu werden, sowie dass ein 
ganzer zusammengehöriger Abschnitt darin auftrete. Das letztere kommt 
zwar vor, so in Baiers Chronik (z. B. 870) und bei den Dialektschrift- 
stellem, bei denen sich wohl literarische Beeinflussung geltend macht;*) 
im eigentlichen Volksdialekt hört man die Erzählung .am häufigsten 
sich zwischen' Präsens und umschriebenem Perfect bewegen.*) Der Grund 
des Schwankens ist wohl bisweilen nur das Bedürfnis nach Abwechs- 
lung. *) So erzählt Baier Chronik 2 1 5 Imdem er im nicht recht getroffen^ 
hat der arme sunder . . . dem köpf wieder empohr gehoben, ist des 
hcnckers knecht da und segt im am halß und kan im doch nicht lierab- 
•^^f^^f ^o ^^^ ^^^ hencker noch must drey gewaltige hieb thun. Vgl. 
auch 639. Zahlreiche Beispiele dieser Art liefert die Sammlung Soghniäla 
im E. J. IX 151. 

In vielen Fällen jedoch ist der Grund des Wechsels ersichtlich; 
so in den Beispielen bei Lorenz S. \y a pha Kraslazbea . . ., döi si hina- 
wida z^shmmklabbt u o^ pflockt hhud, daß sie an Kinnan wos mid hhim 
bringt. S. 18 Da Gräißt (der größte Knabe) häud möin af d* Anan 
a Wal hcht gebm^ bis sie wida r ann {< as^fi) Wold künnt, S. 19 Da 
Bau . . . häud otva niad denkt^ daß 's asua gout asgäiht. Sonach 
werden die schlechthin vergangenen Handlungen von den in der Ver- 
ganjgenheit bevorstehenden dadurch abgehoben, dass die erstereri in das 



1) Nachsatistellung wie im Mainz. Reis 11 2 57. Baier bevorzugt diese Stellung nicht 
nur beim bist. Präs., sondern auch sonst, z. B. 548 ist ein kneblein mit nahmen Nicklaus; 
kiist ätt vaiief' Lofentt Kolb- 550 hat sie gott mit einer jungen iochtef erfreuet; seind tu 
gevaitern gestanden . . . heist das kindlein Anna Maria u. ö. 

*) Ebenso im Erzgcb. s xvbr grod on enn Miöbich frieh, «/rw^fA/ (erwacht) dr Honnes. 
Erzgeb. Ztg. XIII 234. 

•) Lambel verweist mich auf Nagl Roanad S. 369 f , wo Dichtungen von Nfisson, 
Stelzhamer, Kaltenbrunncr als Beispiele durchgängiger Verwendung des bist. Präs. angeführt 
werden, während Rosegger z. B. in »Tannenharz und Fichtennadeln« dem wirklichen Volks- 
dial. entsprechend sehr wohl zwischen bist. Präs. und Perf. unterscheide. 

*) In der Formel soch e how e g'sagt (oder umgekehrt), deren Missbrauch schon die 
alte bayr. Gramm, beklagt (Wunderlich Satzbau S. 48. Vgl. Schmeller II 233), stehen beide 
Tempora sogar neben einander. 

*) Andresen Sprachgebrauch S. 83 führt auch aus Rückert Beispiele solchen will- 
karlicben Wechsels an. 
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146 i »63. IV. WortdasscD. 2. Verbmn. 

Perfect, die letzteren, als der Gegenwart näher stehend, in das Präsens 
gesetzt sind (so im Finalsatz da^ sie . . , was kähn bringt^ im nachzei- 
tigen Temporalsatz bis sie wida . . . künnt ; auch als futurisch ließen sich 
diese Präsentia fassen : der Knabe hatte nicht gedacht^ dass die Sache so 
ausgehen werde sc. wie sie nun thatsächlich ausgieng). Die als vergangen 
dargestellten Handlungen sind gegenüber den in der Vergangenheit als 
bevorstehend gedachten eigentlich vorzeitig. 

Es lässt sich nun ganz allgemein beobachten, dass die Ereignisse, 
die zu den im Präsens erzählten Ereignissen vorzeitig sind, in das um- 
schriebene Perfect treten: Lorenz S. 18 Sie häud sf neks midg'numma 
als a Stiickl schwarzes Brhud u dös bringt sie öitza r assa u wül 'j... 
ess'n, Kamm haut sie awa ara päa Bissn davhä d'brochn^ sa siaht 
sie u. s. w. So wird in der Erzählung gewohnlich das, was dem Erzähler 
bloß von anderen erzählt worden ist (also sozusagen die Erzählung aus 
zweiter Hand) ins Perfect, das Selbsterlebte aber, das zu lebhafterer Ver- 
anschaulichung drängt, ins Präsens gekleidet : / gäih (gieng) gläi doi u 
/rauch 9n Broud^y wos a b?n Dokta äsgrichf hhut. De? (sc. der Bruder) 
hhut n^n ow? nijt dahäim troffm. S? haut ? s'cT (des Doctors) Frau 
g'frhugt . . . u. s. w. (vgl. das Beispiel aus Sudermanns Heimat S. 43 
bei Wunderlich Umgangspr. S. 203).') 

Es ist allerdings möglich, dass auch eine solche vorzeitige Hand- 
lung wiederum im historischen Präsens erzählt wird, indem sich die Ein- 
bildungskraft gewissermaßen von dem zuerst eingenommenen Standpunkt 
der Vergangenheit neuerdings auf einen noch weiter zurückliegenden 
versetzt. Also in unserem Beispiele: / gäih (=: gieng) gkü da? u 
fräuch 971 Broud^y wos ? ban DoktJ äsgrichf häutj u denkts enk nei^ 
wos m9 dej djzüalt hhut: Gäiht da Broud? hlsa zan Dokta — dea r is 
ntJt djhaim; sa fräigt a sTt Frau u. s. w. Die vom Bruder erlebten 
und dem Erzähler mitgetheilten Begebenheiten liegen um eine weitere 
Zeitstufe der Vergangenheit hinter den vom Erzähler dargestellten Be- 
gebenheiten zurück. Der Erzähler versetzt sich nun nicht nur in die ver- 
gangene Zeit seiner eigenen Erlebnisse, sondern auch noch in die Zeit 
der Erlebnisse seines Bruders zurück.') 

Auf Rückversetzung des Redenden in die Vergangenheit ist auch 
der Gebrauch des Präsens für den irrealen Conjunctiv Plusq. zurückzu- 
führen : JVöi a me niat hält^ lieh e in Bdch drin = wenn er mich nicht 
gehalten hätte ^ wäre ich im Bache gelegen (erzählt jemand).') 

Historisches Präsens ist sogar in (rhetorischen) Fragen und Aus- 
rufen gebräuchlich, wo es in der Schriftsprache wohl seltener ist: Warum 
hat er es denn gcthan^ wenn er {schon oder doch) wusste^ dass . . . heißt : 
Wos tont a 's ann^ luenn a sc ho waiß^ da u. s. w. 



1) Dieser Unterschied des Tempus beruht jedenfalls aui einer gewissen Zarückver- 
Setzung in die Vergangenheit. Wo diese Zu rück Versetzung fehlt und die Handinngen. gleich- 
mäßig vom Standpunkte der Gegenwart betrachtet, auch gleichmäßig vergangen erscheinen, 
fällt auch jener Unterschied weg: H^enn a r af^standn is, bis a sT wida nidag^teggt hmi^ 
(pflegte er ununterbrochen zu fluchen) Lorenz S. 20. 

*) Über die umgekehrte Vertretung des Präs. durch das Prät. in Folge einer Assimi- 
lation des Tempus s. unten \ 176. 

") Vßl. \ 17^ I. 



B. Foräien. 6) Tempora, i. Präsens. ja7 

Die Gewohnheit der lebendigen Zurückversetzung in die Vergangen- 
heit tritt übrigens nicht bloß im Tempus hervor, sondern es ist der volks- 
thümlichen Darstellung überhaupt eigenthümltch, dass sie statt des 
fertigen Ereignisses gerne die Genesis desselben in der Auffassung des 
Erzählers, ja sogar auch noch in der seiner nächsten Umgebung 
wiedergibt Diese Technik, die der Mann aus dem Volke unbewusst übt, 
wd auch in der Literatur bei alten und neuen Schriftstellern als mehr 
oder minder bewusstes Kunstprincip gehandhabt. So sagt F. Poppenberg 
über Hermann Bahr in Neumann-Hofers Magazin für Literatur 1895 N. 39 
Sp. 1222: (So fängt H. Bahr gerne mit Einzelheiten an,) die die Geburt 
Jenes Tßiemas^ das Erleben jenes Ereignisses bei ihm begleiteten ; er bringt 
eien Leser genau in die Situatiofi^ in der er war^ in dieselbe Stimmung^ 
und erzeugt dadurch selbstverständlich auch Interesse für die weiteren 
JFolgen der Situation^ Ebenso verfährt der Mann aus dem Volke, wenn er, 
statt einfach zu erzählen Gestern abends hatten wir einen sonderbaren Be- 
^uch^ . . . etwa beginnt : '5 wo^ scho ganz finz3 r in Hujf — i sitz dhu 
Ajn Löicßit hinten Tisch u denk of neks — Üf ofmhl bdlt drdß dj Hund 
-mi taut wöi wöite, »Dös fnou wea Fremms sa"*j denk b mj — was st niH^ 
-^ve? um döi Zäit nu z^ mi^ kam; öitz^ häis r r, wöi oiTs (jemand) drdß 
^fS" d^ Tüj näu dj Klinkn ümsoucht — id) Tüj gäiht af u. s. w. 

b) Das futurische Präsens (= Futur. I. und IL). Der vom 
Ahd. bis in die Gegenwart übliche Ersatz des Futurums durch das Prä- 
sens (Grimm Gr. IV 176 f Kehrein Gr. d. 15. — 17. Jahrh. III ^ 52) kann 
in der Mundart wie in der Umgangsprache überall dort eintreten, wo der 
Zusammenhang der Rede in Verbindung mit der Situation des Sprechen- 
den und des Angesprochenen eine Beziehung auf die Gegenwart oder die 
Vergangenheit ausschließt. Oft entscheiden allerdings wie in der Schrift- 
sprache Zeitpartikeln oder die Beziehung zu anderen auf bestimmter Zeit- 
stufe stehenden Handlungen über den (historischen oder futurischen) Sinn 
des Präsens, aber auch ohne diese unterstützenden Momente kann dem 
Präsens aus der Situation des Sprechenden und des Angesprochenen ein 
veränderter Sinn erwachsen. Wenn jemand sagt I kumm z^ dij^ so wird der 
Angeredete kumm (komme) präsentisch fassen, wenn der Sprechende mit 
diesen Worten etwa in sein Zimmer tritt. Wenn hingegen A zu B sagt 
Wos soll jnndös hhißn? Ikumm zj di? u du bist ni^t d?hhim ! ^ so wird die 
angeredete, sowie jede dritte Person nur eine Beziehung auf die Ver- 
gangenheit annehmen können (etwa auf eine an einem früheren Tage von 
B nicht eingehaltene Zusage). Werden dieselben Sätze (/ kumm zp di^ — 
du bist ni^t d^häim) hingegen im Zusammenhange mit Zukunftsplänen ge- 
sprochen, deren Verwirklichung der Redende im Geiste vorwegnimmt, so 
verschiebt sich ihr Sinn zu einefh futurischen. Hier ist eine analoge Be- 
obachtung zu machen wie beim historischen Präsens. Sowie sich dort 
die Vergegenwärtigung auf die der Gegenwart des Sprechenden zunächst 
liegenden vergangenen Ereignisse erstreckt, während die zu den vergegen- 
wärtigten wiederum vorzeitigen Ereignisse im umschriebenen Perfect ge- 
geben werden, so werden auch (in entgegengesetzter Zeitrichtung) vor 
allem die der Gegenwart des Sprechenden zunächst liegenden zukünftigen 
Ereignisse durch das futur. Präsens vergegenwärtigt, während die zu den 
vergegenwärtigten wiedeium nachzeitigen Ereignisse im Futurum erschei- 
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1^8 { 163. 164. IV. Wortdauen. %, Verbum. 

nen : / ^äi/t mit dh do^ u leck a gouts Wort fih di TT (ein), hff? wud 
9 scho fiäuge{b)fpi. ') Allerdings kann sich in zweiter Linie die Vei^egen- 
wärtigung wiederum auf alle zukünftigen (wie beim historischen Präsens 
auf alle vergangenen) Handlungen ohne Unterschied beziehen. 

Zur Hervorhebung des festen Vorsatzes *) sowie zur Ausmalung von 
Zukunftsplänen, Verabredungen, beim Vorschlage und beim Rathe be- 
dient sich die Mundart wie die Umgangsprache des futurischen Prä- 
sens, um dieselben als ausgeführt darzustellen : / gäifi sjh Forschte hinte 
u fräug nJHf wöi 's mi{d)n Hulz is — du riehst (richtest) djwal an Wogn 
Z'sämm . . . Der Vorschlag steht schon an der Grenze des Befehles; 
der Ton entscheidet, ob diese Grenze überschritten wird und 

c) wirkliches imperativisches Präsens (Ind.) vorliegt:') Du 
riehst öitsa r an Wogn ssämm! Dieses begegnet auch im logisch unter- 
geordneten Satz, so nach ratfien-. An andermoahl dau rauth ih dir^ Du 
trägst an längern Mantel Weikert bei Firm. II 388; nach denken-, Dan 
how a ma dif^«^/ (beliebte Wendung): Gäilist a doa! schaust da s a rof! 
(mit entsprechender Betonung). 

d) Bemerkenswert ist das futurische Präsens in Nebensätzen wie 
Wenn dea nu anthl a setts Wort sägtj äffa whiß e niat^ wos e tou. Hier 
entscheidet der Ton über den Sinn; drohender Ton vermittelt die Be- 
deutung dann weiß ich nieht, was ich (in der Aufregung) thun werde, d. 
h. dann kann ich nicht dafür bürgen, dass ich mich nicht zu etwas Ge- 
fährlichem, Gewaltthätigem hinreißen lasse. Sanfter, bekümmerter, muth- 
loser Ton aber verleiht dem Indicativ Präs. den Sinn des zweifelnden 
Conjunctivs {dann weiß ich nicht, was ich thun soll); vgl. das Beispiel 
U wenn s nottcha neks hilft, Vi whiß neat, was ih t/um HTV S. 207 
N. 191 (Egerland), in welchem der Nachsatz /// mouß ja verzweifeln. .. 
den ersteren Sinn vermittelt. 



2. Futurum. 

S 164. a) Zur nachdrucksvollen Hervorhebung der Zukunft bedient 
sich auch unser Dialekt stets der Umschreibung mit werden,*) besonders 
bei der Gegenüberstellung von Zukünftigem und Gegenwärtigem, sowie 



>) Dieses Verhältnis tritt auch in der hypoth. Periode hervor. Vgl. schles. (Gabel) 
Wenn die (sc. die Wolle) weg i}s, docht ich m*r haldy \Vur\h nCr wieder frische hulln 
Tieze Hejmt I ii. 

*) über die Bevorzugung der unpersönlichen passiven Form dieses Vorsatzes vgl. 

\ 159, I. .. 

•) Über dieses s. auch \ 145 ß und \ 178,^5. Es ist dies, mit dem geeigneten Ton, 

Wühl die stärkste Form des Befehles überhaupt. Im Sinne des höflicheren Conjanctivt der 

Aufforderung, den der Indicativ im O- und Nöst. annehmen kann {schau/ d* tm^am hca! 

Nagl Roanad S. 67 zu V. 69) wird er in unserer Gegend nicht gebraucht. Die dialektische 

Literatur bietet jedoch vereinzelte Beispiele: Denkt da Voda ! ^^^ dcwVi Euch, Vater! Urban 

Erzgeb. Ztg. XVI 71. Über die Umgehung des Anredepronomens Sie durch Name oder Titel 

im Nöst. vgl. DM VI 252 N. I, 4. 

•) Ebenso nöst. Nagl Roanad S. 257 f. zu V. 299 khim\ S. 379 zu V. 392 wün-mär. 

Das Baseist. (Binz ^ 149), die Kerenzer Ma. (Winteler S. 150 bis auf eine Spar des fiitur. 

Sinnes im Toggenburger D.) und das Mainz. (Reis I J 12, 2) kennen werden mit Inf. nar 

im Potentialen Sinn. Unbekannt ist die Umschreibung des Fat. m. werden allen niederd. 

Sprachen: Erlmann Gn'ndz. } 142, 6. 



B. Formen, ö) Tempora, i. Präsens, a. Fiitnmm. \aq 

zum Ausdruck der weiter entfernten Zukunft : 'S kocht und sprudelt heint 
nu u wiad ä furtkochn Lorenz S. 13. Der Sinn der entfernteren 
Zukunft verleiht den Zusagen im Futurum, die man auf Aufforderungen 
hin macht, einen vorsichtigeren, gemesseneren Charakter als den im Prä- 
sens gegebenen ; vgl. / wu s scho tau gegenüber Dös tou e. Bei jenen 
behält man sich gewissermaßen ausdrücklich den Zeitpunkt der Erfüllung 
vor ; es ist auch die Form, in welcher man dringende oder geradezu auf- 
dringliche Forderungen abwehrt, in Schranken weist. Der Ton kann eine 
solche Antwort ebensogut zu einer Beschwichtigung wie zu einer unhöf- 
lichen Abfertigung stempeln.') 

b) Die unserer Mundart ebenfalls geläufige modale und zwar Po- 
tentiale Bedeutung der Umschreibung — ein Gegenstück zur tempo- 
ralen Bedeutung einzelner Modi (des Conjunctivs im Lat., Griech., Got. 
Grimm Gr. IV 177, z. Th. im Ahd. Wunderlich Satzbau S. 39 Anm.) 
— kann aus der alten inchoativen bezw. futurischen Bedeutung von werden 
hervorg^angen sein,') indem zunächst die logische Folge sich in die 
Formen der zeitlichen kleidete. Demgemäß steht sowohl in zwingenden 
als in Wahrscheinlichkeitsschlüssen die Schlussfolgerung im Futurum : No 
dös wi^d ä denn^ nht wäuj soT, Wust ma 's nut sogn = du sagst es 
mir wohl nicht (Urban As d. H. S. 25). 

Weitverbreitet ist das potentiale Futurum i. in Ausrufen aller Art: 

So «) in der Wiederaufnahme der Wortfrage in der Form des Aus- 
rufes: Whu bist ?nn g'wist^ Antwort Whu wb r e dmn g-west s'a 1^) Je 
nach dem Ton ist dieser Ausruf entweder eine gutmüthige Umschreibung 
der Antwort Das ist ja selbstverständlich l Das kannst du dir ja denken! 
oder eine mehr oder minder gereizte Abweisung ( = Frage nicht so über- 
flüssig, so einfältig, so neugierig! u. s. w.) ; bei der Satzfrage kommt der 
mit wo oder wie eingeleitete, nicht verneinte Ausruf einer Verneinung, 
der verneinte einer Bejahung gleich: Bist s'frt{d)n? Antwort Whu (wöf) 
wij r e d?nn z'ff%d)n s'a! (= nein), Whu wia r e dann niH z'jrt{d)n saT! 

(= ja).*) 

ß) Gleichfalls im Sinne einer Verneinung, sei es, dass eine Frage, 
eine Aufforderung oder eine bloße Behauptung vorhergegangen ist, steht 
der Ausruf auch ohne Fragepronomen : Üwagittst (übergibst du) nan d 
Wirtschhftf (oder Üwagi nan d W,! I ho gliäiai, du üwagittst n, d' W,) 
Antwort / wia mn d* Wirtschhft üwagc{b)m! ( -zLwhu denkst ann hT!) 

y) Femer in Ausrufen, mit denen man etwas in Zweifel zieht: 
A Dös whiü e, B Du cviast s wissn ! 1= Daran zweifle ich (aber auch 
in abweisendem Tone = nein). Hieher gehört auch die Verwendung des 



. >) An der schwäb. Retzat klingt die Antwort im Futnr. unhöflich : Stengl DM VII 398. 

*) Winteler a.a.O. S.i$o nimmt umgekehrt die modale Bedeutung der Umschreibung 
•Is Gmodlage der seitlichen an. 

*) In der sfldl. Übergangs-Ma. (Neuern): Rank Aus dem Böhmerw. S. 249 IVo war 
pgiem . . . etare Wiristochter? »IVo wiad *s denn gwöst sä?* sagte die Afagd, 

*) Auf die Frage Fürchtest du dich ? sagt die Braut im gottschcew. Liede »Die Todten- 
hrtot« Str. 3: Biu btrt ih, äeber, mih würchten, denn du, iieöer, pi^t paimirf Schröer WBG 
72 [aa^l- 



j CO i 165—167. IV. Wortclassen. 2. Vcrbam. 

Potentialen Futurums im Sinne des lateinischen und griechischen Con- 
junctivus dubitativus: IVos we/n niJ r ?nn äits^ oifhng^ ? Verwandt ist 
der Ausruf, mit dem man alle Bedenklichkeit bei Seite wirft: Was wu 
r e dhu Ihng ümthu! = Wozu soll ich da viele Umstände machen ! 

d) In Ausrufen, in denen ein Wunsch liegt: Dös wüd dentu fäji 
tväuj Sit ! = Gott gebe, dass es nicht wahr ist ! *) 

B) In Ausrufen, die einer Aufforderung gleichkommen: We^ whd 
?nn gldi suj bäis s7t/ -= Sei doch nicht gleich so zornig! *) 

2. Auch außerhalb des Ausrufes erhält das Futurum oft, namentlich 
in Verbindung mit ^^«, die Bedeutung des Wunsches : / zw {w{ü)[) no 
gern se^h^ivos dhu nu (noch) dr'ds wisdl 

3. Wie beim futurischen Präsens, so sind auch beim Futurum selbst 
die futurische und die imperativische Bedeutung Grenznachbam ; der Ton 
entscheidet, in welchem Gebiete man sich befindet: Du wi^st däubläi{b)ml 
oder in der Form der Frage, namentlich der Doppelfrage : Wüst {d) däu 
bläi{b)fn? und W. d. bL oda m^t? 

5 165. Neben der Umschreibung mit werden findet sich auch die 
alte Umschreibung mit sollen^ sowie mit wollen,^) Egerer Fronl. 2242(7. 
Mir ist im geist worden bekandt. Ick sol nit sterben von diser erden^ Got 
sol mir vor zu sehen werden. So noch heute Was soll {scköU) ?nn dos suj 
weS'n ? I ho denkt^ i soll s hdiTt nu zwinge = ich dachte, ich werde es 
heute noch bewältigen. / v^lloffm (hoffe), 's soll bessj wein, I denk hhlt^ 
'S soll bhl jn ännjs W'eda we^'n. Dös w{ü)l e sepkl (Ausruf des Trotzes, 
auch Dös wtp r e se^hl Beides auch ost.). Der mit wollen gebildete 
nhd. Infinitiv P'uturi [es scheint regnen zu wollen) ist unserer Mundart (wie 
der ost.) unbekannt. 

Müssen, noch bei Luther in futurischem Sinne gebraucht,*) erscheint 
in der Mundart ebenfalls in Wendungen, die hart an bloß futurische Be- 
deutung streifen : / tnou m? no wid? r amhl a g-schäits (ordentliches) 
Mess? käffm. Endlich grenzt an die Bedeutung des Futurums bisweilen 
auch die Verbindung von haben und dem Infinitiv mit zu (wie im Nhd. : 
/ ho nu wos z'täu) sowie die Verbindung von öiiz^ hhiOt s mit dem 
Infinitiv: Öitzj hhißt 's z?n Vöich schdua iz Jetzt muss (werde) ich beim 



>) Vgl. in der südl. Übergangs-Ma. (Neuem) : Rank Aus d. Böhmerw. S. 161 TT/W •/ 
o sched (ja doch) dösmol nöd woa sä! Q'ammert eine Mutter mit Beziehung auf eine üble 
Vorbedeutung). 

*) Nordböhm. (Schönau bei Schluckenau) }Var word denn giei su denken! Tiere 
Hejmt II 47. All das (i) auch öst. ; ebenso 3. 

•) Beides auch im deutsch-ungr. Berglande: sollen Schröer Versuch S. 95 [345], 36; 
vgl. S. 185 [435]. Nachtrag S. 47 [289]; wollen-, dcrs. Versuch a. a. O. und ebda S. 170 
[420], 5 \VB 104 [213] u. bellen. Auch im Gotlscheew. wollen =^ werden', ders. WEG 230 
[496]. In der nd. Krefelder Ma. ist sollen das eigentliche Hilfszeitw. des Futur.: DM VIT 
71, 212. Das Ostfries, verwendet außer futur. Präs. überhaupt nur sollen und wollen \ DM 
IV 130, 61. 

*) Erdmann Gmndzüge \ 142, 3. 



B. Fonnen. i) Tempora. 2. Faturam. 3* Präteritum (Form). ie\ 

Vieh nachsehen.^) Auch die meisten dieser Umschreibungen (mit sollen, 
wollen^ müssen, haben, selbst mit öitz^ hhißt 's) entwickeln unter dem 
Einflüsse des geeigneten Tones außer der futurischen auch Imperativische 
Bedeutung.') 

Über das erzählende Futurum vgl. S. 143 Anm. 6. 

S 166. Das Futurum ex actum ist in temporaler Bedeutung 
seltener als in potentialer; rein temporal ist es am ehesten neben be- 
stimmten Zeitangaben: Hät't ihvj 's Gätu we?^n m? 's scho itivssthndn 
Jk4}{b)m. Gewohnlich tritt dafür wie im Nhd. das Perfect oder das 
Präsens ein. 

3. Präteritum. 

j5 167. Außer den Präterito-Präsentibus ist unserem Dialekt im Indi- 
<zativ Act. das einzige unumschriebene Prät. wo? (war) erhalten.') 



>) Die 3 letzteren Wendangen aach öst. Die elsäss. Verbindung des Infinitivs mit 

^ihtn sor Bezeichnang der nahen Zakanft, sowie die verwandten bayr. Wendungen (vgl. 

^ 226, 2) sind unserer Ma. fremd bis auf die auch der Umgangsprache angehörige Ver- 

Ibtndung tekia/m gehn, worin die finale Bedeutung zu Gunsten einer einfach futurischen 

■schon mehr sariickgetreten ist als in den ebenfalls üblichen Verbindungen i goik a^kagf/n, 

am 0. dgl. 

*) Von der alten inchoativen Bedeutung der Umschreibung mit wtrden, aus der sich 
die fotorische entwickelt bat, ist in unserer Ma. keine Spur erhalten. Die diesem alten 
wtrden mit dem Infinitiv parallel laufende Verbindung von sein mit dem Infinitiv (mhd. du 
mrsi dick rttsmen ca du wirst fähig dich tu rühmen, thust es also wohl in Zukunft gegen- 
über du üsi dkh ruomen =s du Hst in der Lage dich su rühmen, welche die Dauer in der 
Gegenwart beseichnet (vgl. Erdmann GrundzUge { 142, 6), ist im Egerer Fronl. sehr 
häufig: 949 f. Abfses, ich wil dich der pet gewem. Die du i% von mir pist begern 
(▼gl- 3161); 1326 grünen ist (« grünt); 1408 wurden ist (= wirkt); 2017 treiben ist 
(<« treibt); 2038 voh^f^ ^ (^ folge); 2090 em sein (= ehren 1. PI.); 5871 verspotten 
shtdt (oi verspotten); 5878 titten ist (» tödtet); hieher gehören wohl auch 578 geben pist 
(^ gibst, «och 1050); 918 hangen sindt (» hangen); 1991 (der Stern, der uns bis hieher geführt 
hat,) dem weiwirfÜrpas votjgen sein (■« wollen wir folgen, vgl. 3352) ; 2405 Si sollen mich wenig 
er^barmmem Siim\ 4227 fr drei sollet da öeitten sein; 8011 JVil es dir wo^elingen sein; auch in 
tham (allerdings in erster Linie Particip Prät.) ist öfters der Infinitiv zu erkennen (vgl. 709 
G^i Au ums hie sein womung than; vgl. 1158 1183): 4336 Judas, mit dem Kus, den du mir 
Pitt Hkmttf Verratest du , . , Ob 5857 IVie lang weit ir hie weinenn stenf eine Analogie- 
bUdang sn diesen Fügungen oder eine verkürzte Participial-Form (= weinetul) vorliegt, mag 
dahingestellt bleiben. Nicht der Infinitiv, sondern das altere Particip mit sein liegt vor 
IClbogner Chronik S. 15 Z. 10 f. v. o. als dasz viel fromen l:uthen wissen ist und unvor- 
por gt n (mbd. gewtMMen). Vgl. S. 101 Z. 8 f v. o. 

*) Das Volkslied weist auch andere Ind. Prät. auf; vgl. die Einleitung. Die Form woUt^ 
Im KiadulMt Unna Bfouda Michel, dea{r) wollt a Reitawea{r)n (HTV S. 390 N. 57 Plan) ist 
mit Rücksicht anf die Fortsetzung im Präs. (kann^ nimmt . . .) wohl als Conj. Prät. zu fassen. 
Gegenwlrtig ist der Indic. Prät. wollte jedenfalls ungebräuchlich. 

Sonach gehört unsere Ma. zu dem zweiten der von Reis I J 7 in Bezug auf den 
Gebrauch des Prit. aufgestellten Bezirke. Auf der Stufe unseres Dialektes steht auch das 
Igtanliche (DM V 318). Im Oöst. und SUdböhm. dürfte war nur in der Stadt-Ma. gehört 
werden vnd ist anch hier durch ich bin gewesen stark im Gebrauch beschränkt. Lambel verweist 
mich auf Matoschs D* Ähnl beim Ixiunln (As dd Tl. P 315 (f.), worin nur umschriebenes 
Perfecti sowie anf desselben Verfassers ly vdsdmte Prodi und Mifn Dampf, worin war 
dreimal angewendet erscheint. Was das Nöst. betrifft, ist das Prät. woa zwar im Wiener 
Dialekt ttblich, aber im eigentlichen nöst. Bauem-D. verschwunden (Nagl Roanad S. 369 f). 
Das gleiche gilt vom bayr. Volksdialekt im allgem. (TIartmann Volksschauspiele S. 604)« 



IC2 § *68. IV. Wortclassen. 2. Vcrbuin 

§ 168. Während der Indicativ Präteriti verloren gegangen ist, blieb 
der Conjunctiv durchwegs im Gebrauche, z. Th. allerdings nicht der ur- 
sprüngliche, denn der Conjunctiv der starken Präterita ist in ausgedehn- 
tem Umfange durch schwache Bildungen ersetzt worden. Reis (1^75 
vgl. dens. PBB XIX 335 f.) hat den Verlust des Präteritums in der 
Mainzer Mundart aus dem Zusammenfallen einzelner Personen des Indi- 
cativs Präs. und des Indicativs Prät. zu erklären gesucht Nagl (Roanad 
S. 369 unter f) hat zu diesem Behufe auf die Uniformierung zwischen 
Indicativ und Conjunctiv Prät im Niederosterreichischen hingewiesen. Eine 
ähnliche Erklärung liegt auch für unsere Mundart nahe. Indicativ und 
Conjunctiv Prät. müssen auch hier nicht nur bei schwachen, sondern 
auch bei manchen starken Verben (so bei den nicht ü miaut fähigen) zu- 
sammengefallen sein, da die conjunctivische Flexionsendung -e frühzeitig 
abfiel. Daher musste sich alsbald das Bedürfnis nach einer unzweideu- 
tigen Form für den Indicativ Prät. geltend machen und als eine solche 
bot sich das umschriebene Perfect dar.') 

Durch das Aufkommen dieses neuen Indicativs konnte die alte 
Endung der schwachen Präterita {-ete^ mit Abfall des auslautenden -e -^/, 
verdumpft -^f) nach und nach auf die conjunctivische Function beschränkt 
werden. Dass diese Bildung auch auf starke Verba und Anomala über- 
griff und sich als conjunctivische Bildung xor' Hoxtjv festsetzte, lässt sich 
begreifen.') Dabei gebot die Analogie der schwachen Verba, auch bei 
den starken den Präsensstamm zugrunde zu legen; nach ri^d?i, söch^t^ 



Der Gottscheewer Dialekt hat zwar Keste des Prät. erhalten, aber er fügt an den ab- 
geläuteten Stamm der starken Verba die Endung der schwachen Flexion: öatrit^ KeQait 
(=B bat, ließ): Schröer WBG 166 [432] Anm. i. Im ungrischen Berglande hat sich das im 
allgem. ebenfalls seltene Prät. namentlich von haben erhalten : Schröer Vertnch S. 119 [369], 

4. Auch im Alemann, ist das einfache Prät verdrängt worden (Bchaghel D. deutsche Spr. 

5. 210). Vgl. Binz ^ 143 b. Von den Schweizer Maa. besitzt die Saaner nur was (vasen) 
und futtti (DM VI 407, 22), die Kerenzer Ma. zeigt jedoch gar keine Spur des einfachen 
Prät. mehr (Winteler S. 148). Die Mainzer Ma. bildet Prät. von sein und. wo/ien; Reisl{6. 
Der sc hl es. und obersächsische Dialekt hingegen kennen beide noch das erzählende 
Imperf. im größeren Umfange; die schles. Ma. Nordböhmens zieht allerdings (abgesehen Ton 
den Stadt-Maa.) die Umschreibung mit that (a tot schteiba) dem einfachen Prät. vielfach vor 
(Knothe \VB 43. Markersd. Ma. 14). In der Ma. von Fallersleben ist Präs. and Prit. 
durch den Ausfall des d lautlich zusammengefallen: ik arbek (arbeite) und %k arbcVe (arbei- 
tete): DM V 47. 

1) Wunderlich Umgangspr. S. 192 kann sich die ausschließlich lautliche Erklärung 
des dial. Perfects nicht zu eigen machen. Er sucht die Hauptursache dieser Erscheinung in 
psychologischen Momenten, so in der Neigung der Ma., auf dem Boden des ThatsSchlicbeo, 
Gegenwärtigen zu beharren. Ich habe diese* Argument wohl früher (Progr.-Aufsati I 36 
Anm. 2) missverstanden und auf die unsichere Form der Behauptung in der Ma. verwiesen. 
Allein Wunderlich denkt offenbar daran, dass die Ma. auch sonst, z. B. in den zahlreichen 
nominalen Umschreibungen einfacher Verbalbegriffe mittelst sein und haben (vgl. oben 
J 149, 2), lieber den Zustand in der Gegenwart anffasst, als den Weg zurückverfolgt, den 
die Handlung bis zu dem daraus resultierenden Zustande gegangen ist. Das umschriebene 
Perfect ist nun seiner Form wie seiner Bedeutung nach an jene nominalen Umschreibungen 
mit sein und haben anzuschließen, und so ist jenes psychologische Argument gewiss mit 
in Betracht zu ziehen. Außerdem ist wohl an die (von Wunderlich Recens. über Reis I 
Gero'an. XXXVII 488 f. betonte) sprachgeschichtliche Erscheinung zu erinnern, dass alle 
ursprünglichen Formen sich im Laufe der Zeit abnützen und an Gewicht verlieren, so dass 
die Sprache, wo es sich um die deutliche Ausprägung bestimmter Functionen handelt, immer 
mehr zu kräftigeren Umschreibungen greifen muss. Dieses Bedürfnis kommt der Einbürge- 
rung aller Arten von Umschreibungen entgegen. 

*) Vgl. Schmeller \ 904. 915. 960. Weinhold Bayr. Gr. \ 323. 



B. Formen i) Tempora. 3. Präteritum (Form). 1^3 

b^t wurde gebildet foBr^t (Präs. 1 fo9\ ghü^t {igi^ nüs ge\b)m)^ helfet 
ilf^ mi? helfm\ läffpt (1 läff\ nemnt^t {i nimm^ mü nemnuf\ schrähv^t 
c/iräi{w))^ sterwH (1 sthr^ mu ster\b)fn) u. s. w. ') 

Gegenwärtig hat die schwache Bildung des Conjunctivs Prät. (wie 
Bayrischen) eine solche Ausdehnung gewonnen, dass nur wenige 
ke Verba ihren ursprünglichen Conjunctiv bewahrt haben ; und selbst 
en diese sind schon vielfach schwache Nebenformen getreten: gitp 
>en giw9t^ eigentlich gebet[e) = gäbe), gdng^ kam (n. kummH\ läiß 
5e), ndm (n. nemnipf], sprang (E. J. XIII 100, n. springet), stände tva 
re). Die im E. J. XXIII 1 54 begegnenden Formen a^, fra/ff, saß (äße 
;. w.) werden in unserer Gegend wohl nie gehört.*) Endlich ergriff die 
"kung der Analogie die übrig gebliebenen starken Conjunctive selbst, 
l es wurde an die starke Form noch die Endung der schwachen an- 
ängt: gäw'9t^ gäng-pt (Lorenz S. 33 Z. 6), käm-Pt (Urban Fr. Kl. 
46 Str. 8), näm-pt, töiß-Bty) Schwache Doppelbildungen sind: kännt-^t 
nmet in Baiers Chronik 352 S. 106 ist heute ungebräuchlich), schoUt-H 



1) Schwache Formen wie springet^ stoßet, iaßet begegnen s. B. «ach im Vordem- 
er Paradeitspiel (Weinhold Deutsche Weihnachtsspiele S. 360) als Indicafive e= sprang, 
, Heß. Indicativlsche Deutung fordern in unserer Ma. auch die Formen auf -o/ in den 
rabslisten der Stadt Eger vom Jahre 1390— 1440, auf welche Gradl in den 
rer Chroniken S. 436 aufmerksam macht: gepurat N. 1030, beleyitaten N. 1031, besuchat 
034, hayiat ebend. Nur ^^/ff^o/ dürfte wahrscheinlich, wie Lambel (Mitth. XXXV Beil. 
•9) gezeigt hat, als Conjunctiv zu fassen sein, da die Post unter den undatierbaren Ein- 
oDgen (zwischen dem 30. August und dem 10. October 1434) steht und eine Voraus- 
nng sein kann, für welche der Conjunctiv ebenso gut passt, wie für Nachzahlungen (//. 
V hn, yokansen . . . sein CMtns, der in gepurat czu AftchaeH), Das a in at ist die Be- 
bnnog für den dialektischen Mittellaut zwischen a und e (s> 7), der in den Endungen 
beint (auch et geschrieben, vgl. N. 1034 örife, dy man auff das heymHch recht nam und 
dir HyczenplifM bestellet). Die übrigen Formen lassen sich nicht conjunctivisch deuten; 
Bind also Indic. Prät. ; desgleichen Formen wie plicket im Egerer Fronl. 96 In die goihait 
pBcktt (blickte) gant. 

Es wäre nun nicht unverständlich, wenn die bei schwachen Verben so frühzeitig ein- 
etene umfangreiche Uniformieruog des Indic. und Conj. Prät. auch bei den starken Verben 
igstens zu Ansätzen einer ähnlichen Bewegung geführt hätte. Als solche lassen sich 
ieicht nicht nur die von Nagl aus der neueren Dialektliteratnr Ober- und Niederöster- 
lis angeführten Fälle des Gebrauches starker Conjunctive Prät. an Stelle der Indic. Prät. 
iren (Nagl Roanad S. 369 unter f kam, nam =m kam, nahm bei M. Lindemayr), sondern 
I, worauf mich Lambel aufmerksam macht, schon die älteren mhd. Fälle taten, namen, 
UfH, waren => täten^ nämen, brähtett, wären in den Hss. D und G des Wolfram'schen 
»▼al u. anderswo (vgl. jetzt Behaghel Der Gebrauch der Zeitformen im conjunct. Nebens. 
erbom 1899. ^' '^4 — '^^)* Auch die in der altbayr. Dialektpoesie (im Volksschauspiel) au(- 
iiiden, von Ff artmann (Volksschausp. S. 604) »Ersatzpräteritat genannten Conjunctiv- Formen 

sckh^, tat, trSf, gab (ebenso miessl) gehören hieher. Nagl weist a. a. O. darauf hin, dass 
er in die Erzählung eindringende Conjunctiv in der skeptischen Denkweise des Land- 
meSy der Vergangenes wie Zukünftiges als minder »reell t zu nehmen geneigt ist, einen 
:hologisch geeigneten Boden fand. Damit wäre die Möglichkeit einer modalen Deutung des 
jnnctivs gewissermaßen offen gehalten, und eine solche modale Deutung bietet sich un- 
ifelhaft auch für den einzigen in unserer Ma. bis in die Gegenwart lebendig gebliebenen 

eines solchen Conjunctivs [inüsstc egerl. möußf in der Erzählung). Darüber beim Conj- 
mt. 2 194- 

') Von thun lautet der Conj. Prät. nur tlil oder ti?t, toit (Lorenz S. 6). 

») Ahnliche Formen im Bayr. Schmeller f 961. Weinhold Bayr. Gr. l 323. Unter 
alem. Dialekten bildet z. B. der des Berner Mittellandes fast alle Condicionale starker 
ba schwach; auch die Kercnzer Ma. weist solche Formen auf: Winteler Kerenzer Ma. 
149. 



jj^ { 169— 17> IV. WiitiUiii «. Verbam 

{soüt'^t) (Schmeller S 96t. Weinhold Bayr. Gr. S 327- Frommana zu 
Grübel N. 97 a], wollt-^t, weßt-^t neben kdnnf, sollf, wolU, weßt, ») 

S 169. Bei den Hilfsverben dürfen, können, mögen, müssen, soUen, 
wollen, denen sich brauchen, sehen, hören anschließen, steht im umschne- 
benen Perfect neben dem gewohnlichen Particip auch eine mit dem Infi- 
nitiv gleichlautende Form,«) und zwar steht das Particip, wenn von dem 
Hilfsverbum kein Infinitiv abhängig ist, besonders in der Antwort oder 
in der unvollständigen Fortführung des Satzes (wie im Nhd.), wobei das 
Particip gerne an die Spitze des Satzes tritt: künnt, g-fnächt {jgmügt] 
(Weinhold Bayr. Gr. S 326J, därft, gtnmßt, g^weUt ^soUt dürfte kaum 
vorkommen") häit e grod sc/io^*) ow^ u. s. w., sonst kann es den Satz 
auch beschließen: 's hhud '« khd' Wngmüggt (Lorenz S. 23) und ebenso 
i ho -j ni^t braucht, gse^h, ghäht. Hingegen sagt man regelmäßig wie 
im Nhd. / ho nut mitgäili künw, möfn, weUn, där{b)m (oder därfm) 
u. s. w., / ho n^n kumms sesh, liäun.^) Vereinzelt hört man im Neben- 
satze hier das Particip : iväl si mi gestm haut räffm gse^h (Urban As d. 
H. S. 79 N. 85), sowie umgekehrt beim bloßen Hilfsverbum den Infi- 
nitiv : ih ho weltn owa mad = ob ich (das Geld annehmen) woUU oder 
nicht Lorenz S. 10. Mit diesem i ho weiht ist die vereinzelte Füguig 
in Baiers Chron. 215 hetten bringen im dartzue{= hätten gebracht) wohl 
in eine Reihe zu stellen. Was endlich lehren und lernen (dialektisch lautet 
beides lärn^), ) helfen, heißen, fiihUn betrifft, so bildet die Mundart das 
umschriebene Perfect der drei ersten nur mit dem Particip (glämt, 
g'/iolfm), die beiden letzten kommen kaum vor. 

Häufungen der Infinitive werden hiebei auch in der Mundart nicht 
vermieden : wäl i -n Kö welln gäign lärnj lau?, 

S 170. Das Plusquamperfect wird genauer durch die doppelte 
Umschreibung mit /labe gehabt {hd gse^h ghätt; ich hatte gehabt 
fehlt natürlich wie hatte selbst), bin [war) gewesen ausgedrückt, minder 

») Das Vordringen schwacher Formen ist nicht allein im ConjanctiT Prät., sondern 
auch im Part. Prät. bemerkbar. Vgl. § 234. 

*) Über den Urspmng dieses Gebrauches s. Erdmann Grundzüge J 153 ß«g«*^ ^^^' 
mann (zu den Nib. 2241) und Grimm Gr. IV 168. Lassen hat wie in der älteren Sprache 
nur eine Form für Inf. und Part. {iaus). 

») Im Oöst. auch hier der Infin. {mögen . . . h^t i schon). 

*) Im Oöst. (bei höten) auch im Hanptsatz nur i han *n kema {gen) g*heri\ ebenso 
(aber mit vorgesetztem Particip) im Deferegg. e't hitt g'schilit (hätte tollen) v» atsptm ktmm 
(von der Fremde kommen) Hintner S. 47 Anm. 30. Hemt han i gw'dlU schitugn ebend. 
S. 48 Z^ 18 V. o. ; im ungr. Berglande (bei brauchen) sü haste tich nit um H kkirschi hm- 
furt mal geptekht (gebraucht) pückel Schröer Versuch S. 82 [332], 18. Seiäs sUtt, ba 
(denn) ich hab na gebeli (gewollt) acht gim ebend. S. 107 [357] 1 Z., daß a nischi . . . 
Aat packen gekint (gekonnt) S. 118 [368] Z 2 v. o.; im fehles- Dial. Nordböhmens A hdt 
kunt endr kumma. A hdt musst worta Knothe WB 42. De Ziege hotte Vbends ne woUt 
saufen Tieze Hejrot I 76 (Gabel). In der Elbogner Chronik wird, ähnlich wie in diesen 
Beispielen musst, wollt, auxiliares thun = gethan in der Bedeutung veranlasst (Schmdlcr 
I 575) in der Umschreibung des Perl, neben den Infinitiv gesetzt, vgl. die Urknndenfonncl 
S. 128 Anm. 5 mssen = geu^usst, nach Kehrein (Nhd. Gr. II i. Abth. \ 02 Anm.) vom 
Volke gebraucht {Er hat es nicht auszurichten wissen), ist unserer Ma. fremd. 

») Im mederd (wie im isl. schwed. engl, schott.) ist umgekehrt Uren — kmen, auch 
in oberd. Schriften des 15. u 16. Jahrh. (Weinhold Weihnachtssp. S. 206) und heottntage 

?r K '-1 q'i!'" ^ v"""''*, \ "^ ^?^o\ ^^"^*'- ^^"^ ? »54); auch im ungr. Berglande S^ 
für beides: Schroer Versuch S. 30 [280]. ,8. Vgl. Schmeller 1 1499. DWB \ni 569. 



B. Formen b) Tempora. 3. Präteritum (Form, Gebrauch). \ct 

au, aber gewohnlicher durch das bloße Präteritum. Es ist dies das 
^nannte 2. Perfect bezw. Plusquamperfect, das auch der Schriftsprache 
it ganz fremd ist (Sanders Hauptschwierigkeiten S. 223 unter 
rfect« 4). 

5 171. Zur Umschreibung des passiven Perfects und Plus- 
mperfects dient wie im Nhd. sein — worden. Weggelassen wird worden 
ir denselben Bedingungen wie im Nhd.') 

§172. Die durchgängige Umschreibung des Perfects und Plusquam- 
Fects im Activ und Passiv fuhrt zu Häufungen und Zusammen- 
ien der Hilfszeitworter, die in der Schriftsprache den Eindruck des 
leppenden machen würden. Die gesprochene Sprache nimmt an solchen 
ifungen überhaupt weniger Anstoß, denn einmal kann der Ton der 
le auch das Gleichartige verschieden färben, und dann fehlt die in 
Schriftsprache so bedeutsame Controle des Auges (Wunderlich Um- 
gsprache S. 191). Für den Dialekt im besondern liegt jedoch die 
he so, dass das ästhetisch Anstoßige solcher Häufungen wohl über- 
pt nicht empfunden wird; bewegt sich doch gerade die Sprache der 
•ren Schichten des Volkes nach Inhalt und Form vielfach in den ein- 
nigsten Wiederholungen, und weit entfernt, das Unschöne einer solchen 
»drucksweise zu empfinden, bevorzugt sie sogar der Mann aus dem 
ke überall, wo sie zur deutlichen Ausprägung oder zur übersichtlichen 
Drdnung des Gedankens beizutragen scheint.') Übrigens wird in volks- 
mlichen Schriften die Wiederholung auch durch die Controle des 
jes nicht immer eingeschränkt ; vgl. Baiers Chronik 926 Dem 26. Fe- 
arii ist Valta Winßheim . . . von dem bürgern sue Tutschenreuth er- 
hen und erschlagen worden . . . tmd ist im der köpf . . . creutzweiß 
hawen worden; hat man dem toten cor per in ein sarg gelegt und ins 
^oß SU Turschenreuth getragen worden, dem 2. martzi ist er nach Walt- 
:en geführt worden und aldo begraben worden. 

Gebrauch des Präteritums. 

S 173. Sowie im Gotischen und in den frühesten ahd. Denkmälern 
unumschriebene Präteritum für das lateinische und griechische Im- 
fect, Perfect, ja selbst Plusquamperfect, sowie fiir den griechischen 
rist gebraucht wurde, so ist in unserem Dialekt (und überhaupt in 
i meisten süddeutschen Mundarten) das umschriebene Perfect die ge- 
Insame Form für alle diese Zeitformen geworden ; das Plusquamperfect 
d allerdings genauer durch die oben angeführte doppelte Umschrei- 
ig ausgedrückt. Das umschriebene Perfect nimmt endlich auch (im 
tiv und Passiv) fast regelmäßig die Stelle des rein temporalen Futurum 
LCtum ein (vgl. ;5 i^^)- 



>) Vgl. darüber Matthias Sprachleben S. 112 f. 

>) Es ist verständlich, warum die Eintönigkeit des Ausdmckes mit der Abnahme der 
lang wächst und in den tiefsten Schichten der Bevölkerung endlich Formen annimmt, wie 
z. B. Rosegger in den Gesprächen des Stauden-Hiesl (Geschichtenbach des Wanderers 
S ^ ^93) ^^ köstlich dargestellt hat. 



( 
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§ 174. Die Erzählung bewegt sich i. theils im historischen Prä- 
sens, theils im umschriebenen Perfect Von sein ist außerdem noch woj 
und vereinzelt selbst das Plusquamperfect tuo^ g-we'st als erzählendes 
Tempus im Gebrauch.') Es bezeichnet gerne weiter Zurückliegendes: 
ly teuf öitza glabm 's tiiat . . ., daü a wirkü amhl däu g^west wäa. 
Lorenz S. 10. Die Elbogner und die Egerer Chroniken wechseln oft in 
demselben Satze ohne erkennbaren Grund zwischen historischem Präs. 
und Prät. (Vgl. }} 163 a,) Bei Baier überwiegt jedoch immerhin das 
Perfect (vgl. z. B. 215).') Diese Art der Erzählung macht auf den Ge- 
bildeten den Emdruck größerer Objectivität und Kälte, während das 
Imperfectum mehr die personliche Antheilnahme des Hörers anzurufen 
scheint.*) 

2. Der in unserer Mundart seltene Gebrauch der Conjunctiv- 
F o r m fiir den erzählenden Indicativ Prät. in rhetorischen Fragen und 
Ausrufen wie Möißt e niat äf Präuck (Prag) äi*? = Musste ich nickt nach 
Prag reisen? (oder Denke dir^ ich musste . . ./) wird beim Conjunctiv 
j5 194 zur Sprache kommen. 

3. Femer kann sich die lebhafte Erzählung wie in der Umgangsprache 
des bloßen Particips Prät. bedienen:*) How e denkt: däu wi^ r e 
läng ümtäu; 9 Laitan he^g'numm^^ oJg-lärt^ äffeg-sägn (= ich habe eine 
Leiter genommen^ habe sie angelehnt^ bin hinaufgestiegen). In Beispielen 
wie in dem vorliegenden liegt die Erklärung dieses Gebrauches in der 
Zurückversetzung auf den Standpunkt der Vergangenheit, von welchem 
aus das Particip als ein imperativisches erscheint [ich dachte mir da- 
mals: Eine Leiter genotnmenl u. s. w.). Diese Auffassung kann durch den 
Ton auch äußerlich unzweideutig zum Ausdruck gebracht werden. Wo 
jedoch der Ton eine solche Deutung nicht vermittelt, liegt die Erklärung, 
wie Lambel (Mitth, XXXV Beil. S. 69) bemerkt, wohl in der »affect- 
vollen Zurückversetzung in die Vergangenheit, die sich begnügt, die voll- 
endeten Thatsachen in knappster Form rasch aneinander zu reihen«.*) 

}5 175. Eine andere Art des Präteritums dient dazu, die Aussage 
abzuschwächen (Wunderlich Umgangspr. S. 212 f.); diese Geltung 
hat das Prät. namentlich in der Phrase / ho denkt, falls dies nicht wirklich 



>) Es zeugt von der fortschreitenden Entwertung der Formen, wenn in der Kerenzer 
Ma. sogar dos 2. Ferf. {ich habe gedacht gehabt) die Stelle des einfachen Prät. (=a ich dachte) 
vertreten kann: Winteler Kerenzer Ma. S. 149. Über tuar oben S. 151 Anm. 3. 

*) Imperfecta begegnen nur vereinzelt, z. B. sturb 223, hing 224. 

•) Matthias Sprachleben S. 371 macht feinsinnig auf diesen Unterschied z. B. in Todes- 
anzeigen der Angehörigen {gestern abends verschied . . .) und in den Berichten nnbetheiligter 
Personen {gestern abends ist , . . verschieden) aufmerksam. Anch auf den fdhlbaren Unter- 
schied der beiden Sätze am Schlüsse des Goethe'schen Werther HartdvHfker ttugjtn ihn. 
Kein Geistiicher hat ihn begleitet könnte hier hingewiesen werden. 

*) Wunderlich Umgangspr. S. 96. 

*) Vgl. auch Wunderlich Umgangspr. a. a. O. In der Schilderung einer forcierten 
Hochgebirgstour kennzeichnet F. Schlögl (»Auch eine Passion«, Wiener Luft S. 189 ff.) 
durch das fast durchwegs angewandte erzählende Part. Prät. die rastlose Schnelligkeit der 
Wandernng. Das Part, erscheint in der hochd. Literatur aber auch schon ohne diese Be- 
deutung: Der oben (der Angler) immer gezuckt und geterrt, und der unten (der Fisch) gan* 
still gewartet und ausgehalten und den Schmerz verbissen. H. Böhlau Der Rangierbahnhof, 
Vom Fels z. Meer 1894 S. 468. 



B. Fonnen. d) Tempora. 3. Präteritum (Gebranch). |C7 

Aade früher einmal gedacht bedeutet, sondern nur ich denke. Die 
^inung erscheint weniger aufdringlich, wenn sie schon als der Vergan- 
nheit angehorig dargestellt wird. Dasselbe Prät. in derselben Phrase 
[in jedoch, was Wunderlich nicht anführt, den Ausdruck der Meinung 
:h verstärken, indem der Redende diese dadurch vor dem Wider- 
liche besser zu schützen sucht, dass er zu verstehen gibt, man habe 

hier nicht etwa mit einer zufällig oder eben erst gefassten, sondern 
t einer schon früher gebildeten und sonach wohl überlegten Meinung 

thun. Ja, der Ton kann diese Phrase sogar zu einem Ausflusse des 
Ibstbewusstseins steigern, indem darin absichtlich die Voraussicht 
mmender Dinge wohlgefällig betont wird. In derselben Weise wird 
ers auch / ho g sagt gebraucht, wo von einer früheren Äußerung über- 
upt oder wenigstens von einer dem Wortlaute nach übereinstimmenden 
heren Äußerung nicht die Rede sein kann. 

}5 176. Auf eine bloße Assimilation des Tempus ist es 
•ückzuführen, wenn das Präteritum für das Präsens eintritt in Sätzen 
t I ho n^n s'a Gold 7vtdpge{b)m^ wäl i ?n erlich? MoJ' wo9 oder 9fnhl 
\ e df 9r^ Dorf kumni^^ dös haut N, g lihißn, ') Der Sprechende sieht 
einseitiger Verfolgung des Zusammenhanges vergangener Dinge alle 
izelheiten zunächst nur als Glieder dieses Zusammenhanges, und dabei 
rd die fortdauernde Giltigkeit einer Aussage oder eines Theiles der- 
ben für die Gegenwart außeracht gelassen ; bisweilen jedoch wird dieses 
Tsäumnis durch eine nachträgliche Bemerkung gutgemacht, wenn die- 
be nicht geradezu überflüssig ist, z. B. iV^. A^. wo9 r ^ räich^ Moa — 
r is 'S häi^f nu u. s. w. 

S 177. Wiederholung und Dauer der Handlung wird in der 
mdart, wie häufig auch in der Schriftsprache, durch entsprechende 
Iverbia hervorgehoben; so durch ähtnhl (allemal), äl^wäl (alleweil), 
7^ (= immer fort, immer wieder \^) immer fort heißt auch zou, z. B. 
ireng9 HTV S. 303 N. 282 Plan), umnu, umm? oder ümnu bou, in oin 
U f^rt {Ih bleibet fürt do HTV S. 22 N. 38 Eger),=») in oin fürt, auch 
verbiales als -=. alles {döi sann als ba dj hintjn Tü^ diTghnga = sie 
jngen immer, für gewöhnlich bei der hinteren Thüre herein). An star- 
ren und derberen Ausdrücken der Dauer fehlt es nicht : in oin Sdi-hu{d)n 
: Sau-athem) u. dgl. 

Über Prät. m Futur, s. S. 144 Schluss der Anm. 6 zu S. 143; über 
rf =: Futurum exactum }J 166. 



>) Beispiele dieses Gebrauches z. B. bei Goethe, Rückert: Sanders Z. f. d. Spr. 1890 
501; 1895 S. 266. 396. 

•) Nicht = beinahe, wie vöU? in der Heanzen-Ma. DM VI 180. 

■) Ähnlich gottscheew. wort, wurt = immct \ Schröer WBG 86 [250], fart odtt durch 
ungr. Berglande: ders. WB 50 [260] und 47 [257]. 



ic8 2 i?^* ^- WortcUssen. 8. VerbuiD. 

c) ModL 
a) Modi in HauptsAtzen. 

1 . I n d i c a t i V. 

,^ 178. 1. Sowie das Volk sich gerne mit lebendiger Phantasie in 
vergangene oder zukünftige Handlungen oder Zustände versetzt und diese 
demgemäß durch das Präsens bezeichnet, setzt es auch bloß Angenom- 
menes oder Nichtwirkliches als wirklich und gebraucht demgemäß den 
Indicativ vielfach für den Conjunctiv Prät. der Schriftsprache. Dies gilt 
für Haupt- und Nebensatz. Beides, Verschiebung des Standpunktes der 
Betrachtung und Wirklichsetzung in Gedanken, liegt vor, wenn der Indi- 
cativ Präs. in irrealen hypothetischen Perioden für den Conjunctiv Plus- 
quamperfecti eintritt, sowohl im bedingenden als im bedingten Satze: 
IVöi e tne nht djhält^ fäll c ^r= wctm ich tnich nicht zurückgehalten 
hätlCy wäre ich hineingefallen. Im Sinne des Conjunctivs Imperfecti 
(= wenn ich . , , rächt hielte^ fiele ich . . .), in welchem derselbe Satz 
auch gebraucht werden konnte, liegt bloße Wirklichsetzung in der Gegen- 
wart vor. Hieher gehören auch die aus älteren Sprachperioden sowie aus 
dem Schriftdeutschen bekannten Fügungen wie G'setzt jn (= den) Fäl^ £9 
stirbt \ Nemni^ r of^ s Hdus wijd vjkäfft (= er stürbe, das H. würde ver- 
kauft). Wirklichsetzung in der Vergangenheit (also ohne Verschiebung 
des Standpunktes der Betrachtung), wornach der Indicativ Prät. für den 
Conjunctiv Plusquamperfecti gebraucht wird, ist selten und wohl nur im 
Nachsatze zu finden, nicht im Vordersatze wie im Mhd. (auch im Nhd. 
bei Klopstock, Schiller, Goethe: Erdmann Grundz. jj 159); also Wbi 
*? d' Zäms (die Zäume) as dj Hand lässt (nicht lhu3 /läut, was nie irrealen 
Sinn hat), woj r j vjlhujn oder is .? vjläujn gwVst (= wäre er verloren 
gewesen). 

2. In zweifelnden (unabhängigen und abhängigen) Fragen steht außer 
der Umschreibung mit sollen auch der bloße Indicativ: Wos tau e no! 
I ivhiQ nijtj wos e tou (vgl. S '5^» 7 "• ^^3 ^• 

3. Zweifel und Ungewissheit wird in der Mundart ebenso oft durch 
den Indicativ mit hinzugefügten Umstandswörtern wie durch den Con- 
junctiv ausgedrückt; hieher gehören bal (bald) und mhlläicht (> tnag 
leicht}) = beinahe, fast; ') bäl, scltöi^ (mhd. scluere, gegenwärtig =: 
nahezu oder etzva doch, wohl),^) iezvj r j Wal (Weile), dm End^) 
und bisweilen auch äf d^ letzt ^) (die drei letzten = vielleicht) sind aus der 
temporalen Bedeutung (die bei bhl und äf d' letzt allerdings erst spät aus 



1) Reis I 2 17, 1 fuhrt beinahe, fast im Mainz, nur mit dem Conj. an, der in unserer 
Ma. alle.dings auch eintreten kann. Bald in derselben Bedeutung mit dem Indic. auch im 
ungr. Berijlande: Tümas es pall v5r titf-st verschmacht Schröer Versuch S. 82 [332], 8. 

') Schoi? :^ wenigstens (im Nöst. Nagl Roanad S. 104 zu V. 133) ist unserer Ma. 
und wie dem Bayr. (Schmeller II 459) so anch dem Oöst. unbekannt. 

*) Beispiele des modalen Sinnes von am Ende (eines aus Goethes Wahlverwand- 
Schäften) bei Wunderlich Umgangspr. S. 189. 

*) Im Deferegg. ist zt/cscht = wie es sich herausstettt: Hintner S. 47, 7. 



B- Fofmen. c) Modi a) in Hauptsätzen, i. IndicatiT. ico 

der Grundbedeutung iiikn, sunt Abschiedsschmaus hervorgegangen ist), 
beziehungsweise (bei dm Eni) aus der local-temporalen in die modale 
Bedeutung hinübergerückt, *) die drei zuletzt genannten offenbar durch die 
Vermittlung eines Gedankens wie Nach einer Weile {am Ende, su/e/st) stellt 
es sich heraus^ dass u. s. w. (z. B. üwj r 9 Wal is b krofk) ; darnach 
stellen sich wenigstens diese drei Adverbia als Glieder eines über- 
geordneten Satzgedankens dar. ]^pp9 (etwa) wird hauptsächlich zur Unter- 
stützung der Frage verwendet, aber auch zur potentialen Färbung des 
Bedingungssatzes (wie im Nhd. wenn etwa\ eigentlich entspricht diese 
Form dem Fall der Eventualität mit luv), V[ü)lläicht wird mehr in der 
Stadt als auf dem Lande gehört. Laicht [läit, lät) ist wie mhd. Ithte = 
vielleicitij etwa.^) Wul {zzwohly ein Beispiel der Abschwächung der Be- 
deutung wie gwiSy vgL § 150, 9, jj 220, i Cy ß) wird in schwacher 
Betonung wie im Nhd. zur potentialen Färbung verwendet'') (gewohnlich 
neben dem Indicativ des potentialen Futurums). Stark betont bedeutet 
es allerdings.^) 

4. Von ganzen indicativischen Sätzen, die als erstarrte Formeln 

gleich den vorhergehenden Partikeln zur Erzeugung des potentialen Sinnes 

Verwendet werden, sind bloß denk ich und kann sein {denk e, kof fcT) 

2.11 nennen, jenes in der Regel eingeschoben {Dea khcT ma *s denk ih 

^^gn Zedtwitz Aladah. S. 28), dieses vorangestellt {Kof sa" e^ kinnt 

^äTt nu).*) 

Über den Imperativischen Indicativ und zwar das imperativische 
räsens vgl. § 163, c^ das imperativische Futurum jj 164, 3. 



5. In einzelnen Frageformeln, die, oft unter Verblassung der Be- 
deutung, zu stehenden Eroffnungsformen der Rede geworden sind, nähert 
^ich der Indicativ dem Imperativ. Diese Hinneigung zeigt das in allen 
süddeutschen Dialekten und in der Umgangsprache weit verbreitete wäißt 
<der Imperativ wisse fehlt), auch moußt wissn,'^) whißt wos^ namentlich 
neben einem Imperativ : Whißt^ lau nie in Fridl (= wisse , höre, lass mich in 
Ruhel)^ aber auch neben dem Indicativ : Whißt ^ i moch neks d^mtd sftäu 
ho{b)m') (vgL auch die Beteuerungsformel wäiß Gottzz wisse Gott!). Das- 
selbe gilt von häi^st, häian S\ als Anrede und Ausruf, auch als 
Fr^ge{^ hörst du P) dann der Betonung nach = //^rr/: Häbst! wärt äf mit 
Über No hälfst! als Ausruf des Staunens vgl. oben S. 1 1 1 /J. Auch sialiss ! = 



1) Ow9 r 9 IVal behält Übrigens gelegentlich, df tF ietzt überwiegend die tempo- 
rale Bedentnng. 

«) Ebenso im Bayr.-Öst. Schmcller I 1429: aach niederd. DM IV 548, 9. Hingegen 
ist tirol. liichi = doch nur, wenigstens, ja doch ( Wenn er lacht kam ! Schöpf DM VI 434. 
Tir. Id. 383) anbekannt. 

s) Im Schles. ist ipn =: wohl^ wohl gar DM III 250, 3. 

«) Egcrl. aüdings = auf alle Fälle, jedenfalls. 

*) Ebenso nordböhm. kbn sein Knothe Markersd. Ma. 67 ; im Schwab, wird es 
^Qch eingeschoben: Ihr send ka* sei au noh et lang em Flecka? (anch schätz wohl in ähnl. 
FiTDCtion) Wunderlich Umgangspr. S. 190. Auch dem Oöst. sind in derselben Bedeutung 
^al{/i)^ am Endy af et letzt, vüleicht und leicht, gwis, kan sein geläufig. 

*) Ebenso in der Kerenxer Ma. Winteler S. 200 XVI, 2. 

^ Im Deferegg. wauschi wol (weißt du wohl), eingeschoben : Hintncr S. 269, 27. 



l6o i >79< ^^' IV* WortcUsscD. a. Verbom. 

scAau!,^) vJstäiAst = verstehe I (im Plural der hoflichen Anrede se^gn Sl 
V9Stäng3 S'l {hörel verstehet fehlen gleichfalls) sind auf dem W^e zur 
imperativischen Bedeutung. Der befehlende Ton erhebt auch ursprüng- 
liche Fragen wie Bist städ?^) Schwäigstf zu barschen Befehlen. Hichcr 
gehört auch die Formel Ai haust (hast du) Dhnkl {s9 haut 9 a nut o/mäl 
gshgt: äi h. DJ) = ho (habe) Dank! (letzteres wird lieber substantiviert 
gebraucht: koin Hödänk), 

2. Imperativ. 

}5 1 79. 1 . Eine Imperativ-Form hat auch unser Dialekt nur für die 
2. P. Sing. Als 2. P. Plur. sowie (bei der Aufforderung) in der i.P. Plur. 
werden die gleichlautenden Formen des Indicativs verwendet. 

2. Dass von einzelnen Verben, so von wissen^ koren^ verstehen, 
der Imperativ Sing, ungebräuchlich ist, wurde schon oben (§ 178, 5) erwähnt 
Von den unvollständigen Verben wollen, können, dürfen^ sollen, müssen, 
die schon ihrer Bedeutung nach wenig geeignet sind, in Befehlsform zu 
erscheinen, werden wie hie und da im Nhd. bisweilen scherzhaft ge- 
meinte Imperative gebildet: / hof ni?t. Antwort S^ kof ne^l Eher eignc\ 
sich mögen-. I mdchftijt, Antwort I s^ moch nesl (vgl. das Beispiel S. I2^i^ 
und (wie seit den ältesten Zeiten) sein {saf), haben {Kdl), werden {ivi^t) ^ 
Der Imp. bis {bi) = sei ist weniger in der Planer Gegend als im eigentliche"^. 
Egerland heimisch: Wolf Volkslieder S. 68 N. XXXXVI 3 bi immer hers^ ^ 
fro. HTV S. 2T7 N. 209 (Eger-Plan) 7ä, bi{n) du (doch) g'scheidt! VgT^' 
Neubauer Idiotism. S. 41. Das Egerer Fronl. hat diese Form sehrhäufi 
bevorzugt sie aber, wie es scheint, nur in gewissen Verbindungen : 
[pis) gegrüst 1419. 5386; bis willigkum 2585. 2589. 2593. 2597. 287 
2881 u. o. ; das pis . . . bcricht 3585. 3744; vereinzelt //> , . , nit fa 
2382; bis . , , nicht vcrzeit 6849; bis mir genedig 8040 ; bis fro 8055 ' 

pis furpas ein glaubig man 8255. Seltener begegnet bis in der Elbogne ^ 
Chronik, z. B. S. 162 Z. 14 v. u. pisz unvordrossen,^) 

3. Passiver Imperativ erscheint nur vereinzelt: Sdds bedankt t 

}jj 180. Das Personalpronomen kann in der 2. Pers. Sing, und Plur^ — 
fehlen oder hinzugesetzt werden. In letzterem Falle kann es nicht bloi^^ 
(wie gewöhnlich im Nhd.) -) nach-, sondern ebenso gut vorgesetzt werden '^ 
Egerer Fronl. 402 Nach deinem rat verbring du das, HTV S. 338 N. 63^ 
(Plan) Läuß du no blcibm \ aber auch Du rouhl DiHs rouhts! Si ent^ 



*) über Sieh* mal. Seht ihr! und Sekt ihr? in der Umgangsprache Wunderlicl» 
Umgangspr. S. 57. 

•) Dies sowie die vorhergehenden Eröffniingsformeln der Rede besitzt anch das Oöst- 

^) Ebenso im Oöst. von xeiu, ha'ten und werden^ die anderen Imperativ-Bildniigers 
liegen dieser Ma. femer. 

*) Auch die schles. Ma. Nordböhniens hat, gleich der scbwäb., bisx Knothe WB 42 « 
in den heutigen bayr. Maa. ist es nicht gerade häufig: Weinhold Bayr. Gr. { 298. Alemana- 
Gr. { 353. 

^) Ebenso nöst. Nagl Roanad S. 368 c ; oöst. ; Mainz. Reis II { 69 ; Baaelstldt Bin^ 
{ 82, 2. Schon in der älteren Sprache hie und da seit dem Ahd. Grimm Gr. IV 904. 



B. Formen, c) Modi a) in Hauptsätzen. 2. Imperativ. i5t 

schildingj sc/io! (eine Einleitungsformel, womit der Bauer eine höfliche 
Anfrage einleitet).') Einen besonderen, etwa emphatischen Sinn hat das 
Pronomen hiebei höchstens dann, wenn ein besonderer Nachdruck darauf 
liegt (was indes z. B. bei der angegebenen Formel nie der Fall ist). 
Neben das Pronomen der 2. Pers. Plur. tritt öfters noch ^ Mensch als 
Subject: Sckäuts m? (mir) r ? Mensch dejn Igl of Urban As d. H. S. 84 
N. 92 (Mischung aus schäuts... und schdu p Mensch!).^) Das Pronomen 
der I. Pers. Plur. wird wie im Nhd, nachgesetzt. Dabei wird stets nu, 
die enklitische Form von wir (egerl. nüj), verwendet und das Verbum 
gewohnlich um die Endung -en verkürzt: setznu seP) Mit vorgesetztem 
Pronomen {nüj geng^ öitza!) macht die i. Pers. Plur. doch zunächst nur 
den Eindruck des futurischen Präsens, oder des Vorschlages, des ver- 
wirklicht gesetzten Vorsatzes. Dass der Ton diesen Vorschlag in einen 
strengen Befehl umwandeln kann, wurde oben S. 148 ausgeführt. Vor den 
Imperativ und vor die zuletzt genannten Formen tritt sehr gerne die 
selbst in die Befehlsform hinüberspielende Einleitungsformel whißt oder 
whißt tvos^ wodurch das Verlangte — je nach dem Tone — den Cha- 
rakter eines überraschenden Einfalles, der etwa einen Ausweg aus einer 
Schwierigkeit gefunden hat, oder eines wohlmeinenden Rathes gewinnt, 
der aus überlegener Einsicht entsprungen ist. 

j5 i8f. Vereinzelt wird die mit dem Imperativ übereinstimmende 
Form gl (gib) an Stelle des fehlenden Conjunctivs Präs. (in der 3. P. Sing.) 
gebraucht: Unnj He^gott gi njn di äkuich Roiihl (Vgl. S. t66 Anm. 6.) 

5 182. Seiner Natur nach nimmt der Imperativ nur ungern umfang- 
reiche Bestimmungen zu sich, am liebsten noch stückweise in der Form 
von Nachträgen. Anderseits aber bildet auch der bloße Imperativ (außer 
beim strengen Befehle und in erstarrten Formeln) nicht die Regel, son- 
dern er erscheint gewohnlich mit dem Zusatz von ^mhl oder *? weng{f),^) 



1) Nach Wunderlich Umgangspr. S. 53 ist die Formel Sie entschuldigen auch bei dem 
oberpfjilz. Bauer besonders beliebt. Von der eigentlichen Anrede mit du {Du! sa sui goutt 
Du! kumm 9mal Ae?!) unterscheidet sich das Pronomen des Imperativs dadurch, dass es 
(z. B. in Du rouh ! Ui du gäih!) nur als ein gänzlich unbetonter Vorschlag gesprochen wird 
(^-2-, ^^-z.), w.Hhrend die Anrede </« = he!y haiist! u. dgl. durch eine kleine Pause von 
der nachfolgenden Rede getrennt wird. 

') Wird das Pronomen der 2. Pers. nachgesetzt, so kennzeichnet z. B. das Mainz, 
den Imperativ durch die volle, den Indicativ durch die enklit. Form des Pronomens (Reis II 
{ 69). In unserer Ma. ist die enklit. Form von ihr^ egerl. ös (näml. 'j) ein integrierender 
Bestandtheil der Endung der 2. P. Plur. überhaupt (im Indic. und Imp.) geworden (Wein- 
hold Bayr. Gr. 2 284, vgl. ebda §358, nach Schmeller § 910 y und gegen Grimm G. d. Spr. 
968 f. 974). Diese Erscheinung ist allgemein hayr. (mit Ausnahme des kämt. Lesachthalcs), 
im 17. Jahrh. trat sie auch im Schles. auf: Weinhold a. a. O. Das gewöhnl. Pron. der 
2. P. Plur. (diits) hat keine enkl. Form, tritt also nur in voller Form vor wie hinter den 
Imp. und Indic. (Einzelne Gegenden des Egerl., so z. B. die Lauterbacher G., ziehen in der 
2. P. Plur. die nicht suffigierte Form vor; also ohne Enkl. : ScJidut tmai he?! Gäiht he? dau !). 
Auch das Egerer Fronl. kennt die Formen auf -is (z. B. 3341 nempts in hin). In der 2. P. 
Sing, gilt die Mainz. Regel auch für das Egerl. 

*) Über diesen schon im Mhd., in der Übergangszeit, sowie heutzutage noch in vielen 
Maa. häufigen Abfall der Endung -en vgl. Weinhold Bayr. Gr. { 283. 308. Dcrs. Dialekt- 
forsch. S. 126. überaus häufig ist er im Egerer Fronl. 

*) Der letztere Zusatz ist auch im Oöst. sehr gewöhnlich. 

11 



f62 \ 183—185. IV. Wortclasscn 2. Verbnm. 

Dabei wird .? *t'<7/^^y zumeist nicht mehr im wortlichen Sinne (einer Be- 
schränkung der Handlung nach Zeit oder Energie) gebraucht, sondern es 
soll nur die Große der Anforderung überhaupt abschwächen und diese 
selbst als leichter erfüllbar erscheinen lassen: Nimm j wcng (oder jmal 
j weng) dös Päckl in et S(bd mttl Eine dringliche Färbung erhält der 
Imperativ durch vorgesetztes sj ') und vor- oder nachgesetztes //tT,*' auch 
durch du (doch) oder dentu {dennoch im Sinne von doch) ') ;beide 
nachgesetzt), eine dringlichere und vertraulichere durch fär (fein, nach- 
gesetzt : Kumm fäi" bal zuidj hojm), *) den Charakter einer wohlmei- 
nenden Ermahnung oder Aufmunterung, meist Kindern gegenüber, durch 
schäi"'. Setz de schäi^ hej däu! Alle diese Zusätze können indes (sowie 
auch whißt u. s. w.) durch allzu häufigen gewohnheitsmäßigen Gebrauch 
alle Nüancierungskraft einbüßen.*) 

}5 183. Zur Bedeutung des Imperativs ist zu bemerken, dass der 
Ironische Gebrauch*) desselben, der den Sinn ins Gegentheil verkehrt, 
hauptsächlich auf gewisse Wendungen beschränkt ist, so z. B. besonders 
auf die mit schdu ?u:j . . . eingeleiteten : Schau ne?^ däst dct Göldl gauj 
(gar, vollends) of bringst oder däst dii" Gsundhäit gäuj g- grund riehst 
u. s. w. Hieher gehören auch die mit s'd stu gout eingeleiteten War- 
nungen: Sa suj gaut u d^züA dös wdit^l (= dass du dir nicht beifallen 
lässt, das weiter zu erzählen); oder Drohungen wie Nea nu ?mhl tou mj 
dös! (=: Dass du mir das ja nicht mehr thust!\ was allerdings mit Rück- 
sicht auf den sehr häufigen Nachsatz äffj wi^st schäum oder äff^ schau 
zou (= dann sieh zu, sc. was ich dir thun werde) auch als Vordersatz 
einer hypothetischen Periode gefasst werden kann. Mit imperativischen 
Sätzen wie Tou no su^ zou (Fahre nur so fort) / oder Kümvu de no mjt 
drum ! u. dgl. kann man bei geeignetem Tone eine ironische Billigung des 
Vorgehens anderer aussprechen (=51^ höre doch aufl Kümmere dich doch 
darum f). Solchen Sätzen wird gern ein (in diesem Falle natürlich eben- 
falls ironisch gemeintes) haust scho rest vor- oder nachgesetzt. Der iro- 
nische Sinn aller dieser Wendungen kann durch den Ton sehr gemildert 



>) Ebenso im Nöst. Nagl Roanad S. 249 zu V. 287 sa\ im Vorarlb. DM IV 252, 51 
st luegt Über die Verbreiterungen von s? {i-sp, ptc-sf u. s w.) § 122. 

«) Über no" J 143. 

3) Über äennj S. 34 Anm. 2. 

*) In der Aussage wird durch den Zusatz von /är die Wichtigkeit der Mittheilung 
betont, so dass es einem l^isse^ IWgiss nicht ^ Merke dir^ Hast du auch überlegt^ Ich kann 
dich versichern u. ä. gleichkommt: Du w{ü)tst hdn nu bis SCm (=- auf den) Hamm? giiiftf 
Dau is fdi" gout ann?thatwf Stund hifUc ! Ahnlich im Erzgeb.: E. Heger Erzgeb. Ztg. I 
188 Doch wart (wird) fei net ^eschunt (geschont, nämlich wenn sich die Hochzeitgäste mit 
Erbsen u. dgl. bewerfen), drim sah dich für^ und so in demselben Gedichte noch öfter. 
Gerne werden besonders wichtige nachträgliche Bestimmungen des Satzes mit fein hinzu- 
geftigt: Bring mi f 9n Wdi"^ mit, — fdi" vi ^ou{d)nf (Auch in der Aussage.) So kommt fein 
geradezu zur Bedeutung einer Verstärkung des adjcctivischen oder adverbialen Begriffes; 
alle diese Bedeutungen auch bayr. Schmeller I 721 (nur wird fdr dabei im Egeil. nie 
betont) ; besonders im Unterinnthal ist es sehr gewöhnlich : Schöpf DM V 228. Tir. Id. 128. 
Eine ähnliche Verstärkung ist im Bayr. feindlich Schmeller I 724. Schöpf Tir. Id. a a. O. 
Hintner S. 54. 55. Zum Ganzen vgl. DWB III 1454 — 57. 

*) Das Oöst. stimmt in Bezug auf diese Zusätze mit unserer Ma. überein. 

•) Das Oöst. stimmt in der ironischen Verwendung des Imperativs mit dem Egerl. 
Uberein. 



B. Formen, e) Modi a) in Hauptsätzen. 2. Imperativ. 15-5 

werden; sie können sogar aufrichtig besorgt, ängstlich, bekümmert 
klingen. 

j5 184. Eine Anzahl von Imperativen ist auch in unserer Mundart 
zu isolierten Bedeutungen gekommen, namentlich sind viele zu inter- 
jectionalen Elementen der Rede abgeschliffen worden (darüber ^ 145«). 

Über die Substantivierung imperativischer Formeln später beim \ 
Substantiv. 

S 185. Zur Umschreibung des Imperativs wird zunächst, 
wie in der Schriftsprache und schon seit dem Ahd., sollen verwendet. 
Hiebe! ist die Berührung und Vermischung des imperativischen und des 
indirecten Sinnes von sollen (=: dicitur) beachtenswert. Es wird nämlich 
vornehmlich gebraucht, wenn man sich auf einen gegebenen Befehl be- 
zieht, sei es, dass derselbe von anderen oder vom Sprechenden selbst 
gegeben worden ist; also 

a) wenn man den Befehl eines anderen bloß weiter gibt, sei es un- 
mittelbar an die Person, welche ihn ausführen soll, oder an eine weitere 
Mittelsperson : Du (oder Da" Broudj) sollst {soll) reJt bal 9mhl zjn Vett^ 
kumm^! meldet jemand im Auftrage eines Dritten.') Auch der im eige- 
nen Namen jedoch an eine Mittelsperson gegebene Befehl wird meist so 
umschrieben: D^ VHU soll fpu bal schräi{b)ml Hier drückt sich der 
Befehlende gewissermaßen schon so aus wie die Mittelsperson bei der 
Abgabe des Befehles (also = Sag zum Vetter: Du sollst dem N, bald 
einmal schreiben l), 

b) Der directe, im eigenen Namen ausgesprochene und auf die an- 
geredete Person selbst bezogene Befehl wird hingegen in der Regel nur 
dann mit solUn gegeben, wenn er mit Beziehung auf einen bereits ge- 
gebenen (vom Auftraggeber selbst früher schon einmal ausgesprochenen) 
Befehl bezogen wird; so z. B. bei der Wiederholung eines vom Ange- 
redeten nicht verstandenen oder nicht beachteten Befehles. Jemand ruft 
einem auf einem Baume sitzenden Knaben zu : Gl hcht^ däst m^t ^/-(ab- 
bin = hinab-yj?//y/. — ^Wos?^ — Acht ge{b)m sollst^ däst ni^t u. s. w. 
(oft mit hinzugefügtem soch e)\ oder Kumin z?n Essnl ruft jemand einem 
Arbeitenden zu. Dieser arbeitet fort, weshalb nach einiger Zeit die Auf- 
forderung wiederholt wird : Essn sollst kumnt^ l (auch mit hinzugefügtem 
how e g'shgt oder hälfst nijt? haust ntJt g'häi^t ,^),^) Sonst ist hier die 
Umschreibung mit sollen ungebräuchlich.**) 



^) Dass der Angesprochene einen so umschriebenen Befehl regelmäßig sofort als 
einen von anderwärts übermittelten aiiffasst, zeigt er gewöhnlich dadurch, dass er nach dem 
Anftraggeber fragt; vgl. Erzgeb. Ztg. XV 239 •Seiist fei morgen a Huck Ci^arrn noch 
Karislfod neibrenga.^ Mit data fruha Nochricht kimmt na sei Fra gaieich bei der Thür ent- 
Sign- — •War hct eTr 's denn gesockt?* frocht dr IVerii neigirick, 

*) In dem analogen Satze bei Stelzhamer Ma. D. I 23 N. 5, 27 f. Z* wann (als 
wenn) md (mir) d'* Muadd ddd wingä (winken); •Fran», össen soiist geknl*. fasst Lambel, 
dem der Mitheransgeber der Sammlung .Dr. H. Zötl darin beistimmt, die letzten Worte als 
Erinnerung an die Hausordnung im Namen der ganzen Hausgen ossenschafl auf. Das Sprach- 
geOihl onserer Ma. würde die oben angegebene Auffassung vorziehen. 

•) Das nordböhm. Beispiel O heiliger Anderis, . . . Soiist hittte sein mein Boute, 
Solist mir lau erschein Den Herzaiier liebsten mein (HTV S. 66 N. 99) ist vereinzelt und 
nimmt auch als Gebetformel eine Ausnahmsstellung ein. 

11* 



16^ { i86— 188. IV. Wortclassen. 2. Verbum. 

In den mit ir) und 6) bezeichneten Fällen kann für so/Un auch dsk^ 
mildere (die Aufforderung dem Wunsche, der Bitte annähernde) mö^t.'i 
^mächst . . .) gebraucht werden.') Der indirecte Sinn aller dieser Wen 
düngen wird durch hör' ick oder g/äu (vgl. darüber Js 29. 220, ä) ver 
stärkt: sollst {mächst^ herich u. s. w. Sonst ist sollen nur noch in Ver- 
wünschungen heimisch : D:f Täifl soll dos Zäich htän ! Dhu soll du glM s 
Wedj drit'sc/tlo^ ! ^) u. s. w. Femer wird die Aufforderung (und zwar 
— je nach dem Tone — die strenge oder die milde, auch vorwurfsvolle) 
durch Müssen umschrieben: Moußt nijt wäinj! (oft mit vorgesetztem 
schäU^, Die imperativische Bedeutung ergibt sich aus dem zug^nde liegen- 
den Sinn es liegt keifte zwingende Veranlassung vor.*) Auch haben und 
sein mit dem Infinitiv kann durch den Ton wie im Nhd. zur Imperativi- 
schen Bedeutung gelangen : Du haust z' schivSgn l Die Umschreibung Lass 
Jassf uns ... ist unbekannt. 

L>er imperativische Indicativ und zwar das imperat. Präs. kam 
S i(\=; c das imperat. Futurum ^ 164, 3, der imperat. Infinitiv jj 145 y, 
das imperat. Particip ^ 147 /) zur Sprache. 

^ 1 86. Was das \'erhältnis dieser Befehkformen unter einander und 
zum Imperativ anlangt« so ist der Indicativ (falls der Ton seine Bedeu- 
tung nicht zum *bloßem Vorschlage, Rathe u. s. w. abschwächt, vgl 
^ 163 b^ jedenfalls die schärfste Form, insofern er jede Widerrede aus- 
zuschließen scheint, da er den Befehl eben schon so gut als vollzogen 
sctit. .\uch bei den anderen Formen kommt es auf den Ton an; das 
Tarticip nimmt leicht einen herrischeren Klang an als der Infinitiv, doch 
kann es wie in der Umgangsprache auch ab bloße Elrmuthigung aller 
Schulte entbehren, z, B. in der Formel öitzj nej frisch soug'lämgt! womit 
man fmrundlich zum Zugreifen bei Tische nothigt. Der Infinitiv ist (nach 
Wunvlertich Sai.:bau S. cx? mehr ein •Avertissements-«. das Particip ein 
• .Vusfuhrung^-Cv^mmando«. Das befehlende Particip hat zudem ein be- 
schrjinkienrs Cn^biet aL< der Innnidv gleicher Art. EHe eine Etnschränkiu^ 
betritft viie Form. E5 findet sich nämlich 

K nicht leicht ein Partici:> imoerari\isch irebraucht. das mit einer 
IVx^enstorm i *^sammen fallt ; r.ian sogt a?<o nicht G.^tt dänJb/ gedankt' = 
iÄCr.* 5.:^v:.'. wohl aber .^".r* o'^'j^"^ ^ -^Tixcir.' Kirchwcihlied HT\'S67 
N\ lot Fcw-nan": 



-- w kierjitTt'b: v^> vie:v. Sv^rach^tuhL eia *all^emein giltiges Gebot 
in viW Fv^nv. d^^s Karrcv^ ;u kleiJer. r:ch: \u: ^s:^m -= man soll nicht 
s^fhlen . v^rescs ö.vn: \>e'rr:ehr rur :,:m A-:5or-c*ve der an bestimmte 
l>fr!!Oficn oTvhU'tct* BcfcvV.e. vk\-:rr. v. r.tli-r;c* Erc*=i^-^^^^en sträubt sich» 

Vbcr v*x'' Fx^rrte:* o.^ IvrtVhl^s rc-t :-rio jcsi .tr vgL > MO 
und 04. 



• 



roTmen. c) Modi a) in Hanptsätten. 2. Imperativ. 3. Conjunctiv a) optatiTischer. jQc 

3. Conjunctiv. 

S 187. Volbtändig erhalten ist nur der Conjunctiv Prät. und Plus- 
attiperf. im Activ und Passiv. Der active Conjunctiv Präs. ist bis auf 
nige Reste verloren gegangen (vgl. ^ 188); er fehlt auch, einzelne 
(tarrte Wunschformeln abgerechnet, von sein, ') /lade/t und werden, und 
her können auch die mit diesen Hilfszeitwortern gebildeten activen 
mjunctive des Perfects und Futurums, sowie die passiven Conjunctive 
s Präsens, Perfects und Futurums nicht gebildet werden. 



ä) Optativischer Conjunctiv. 

j5 188. Hieher ist seinem Ursprünge nach auch der Conjunctiv im 
njunctionslosen Bedingungssatz {wast nht äffegsfign^ w'dst niH äigfälln) 
stellen. 

Opt. Conj. Präs. i. Von den mit dem Indicativ zusammen- 
lenden Formen des Plural ist wie im Nhd. nur die 3. Pers. Plur. im 
brauch, aber auch diese nur als Imperativ der hoflichen Anrede, und 
ir stets mit hinzugefügtem Pronomen: Genga S' weg! Kummj S' 
sckn! Läu^ S' Itun sogn! (Einleitungsformel).') In anders gearteten 
rbindungen erscheint die 3. Pers. Plur. niemals. Sie ist übrigens auch 
Nhd. selten genug geworden: GeKn einige und zünden Reisholz an! 
1 11 2 (Erdmann Grundzüge § 165). 

2. Von der i. und 2. Pers. Sing, des Optativs, deren Gebrauch aus 
älteren (ahd. und mhd.) Sprache bis in die nhd. Schriftsprache hin- 
reicht, ist mir in der Mundart kein Beispiel bekannt. 

3. Die 3. Pers. Sing, des wünschenden Conjunctivs endlich ist wie 
Niederosterreichischen (Nagl Roanad S. 368 b)^) auf gewisse Formeln 
chränkt: Helf Gott oder Helf d;? Gott (beim Niesen, aber nicht als 
Weisungsformel gegen Bettler gebraucht, wie z. B. im Bayr. Schmeller 
D91 ; im Frank. DM III 348) ; Vjgelts Gott oder Gelts Gott (geradezu = 

danke, ebenso im Nost. Nagl Roanad S. 63 zu V. 61 vagällt-'s 
'd); B'köuts Gott oder Guat (Neubauer Erzgeb. Ztg. X 246 Segens- 
isch für das Gedeihen der Kinder, auch des Viehes, weniger No bföuts 
// als Abschiedsgruß);*) Gröiff de Gott-,^) Gnäd Gott\ Gsengs (ge- 



1) In einigen Maa. des ungr. Berglandes ist umgekehrt gerade der Conjunctiv sai an 
Stelle des Indicativs gerückt (1 sai ■-— ich bin); ebenso in niederd. und hie und da in 
eld. Maa.: Scbröer Versuch S. 93 [343], 19. Über den Conj. IVäs. in der indirecten 
t l 222. 

') Bei Atfhn S' (§ 145 ß. § 178, 5) kann es zweifelhaft sein, üb man es mit einem 
rünglichen Conj. oder, was wahrscheinlicher ist, mit einer indicati vischen Frage (vgl. 
. kähslf und häi?st!) zu thun hat. Die lahlreichen Conj. Präs. in Baiers Chronik sind 
I auf den Einfluss der Schriftsprache zurückKufUhren. 

•) Auch im Oöst. ; doch kaum saVs — saCs (Nagl Roanad S. 67 zu V. 69). 

*) Bayr -Ost. pßfdi Cot oder pfi?t Cföt, bes. in letzterer Bedeutung: Schmeller I 1191. 
l Roanad S. 322 f. zu V. 345. 

^) Im Nürnberg, abgeschliffen zu Qkottl Grüß* Gott, im Mhd. (in umgekehrter Wort- 
noch vereinzelt, häufiger in den Fastnachtsspielen, spielt als Gruß in Mitteldeutschland 



l66 § i^S- 189- IV* Wortdasten. 8. Verbam. 

segne es) Gott; Wii! 's Gott (das aus dem condicionalen in den optati- 
vischen Sinn hinüberspielt' ; ') Gott sät Dank und Gott sät vor (auffällig 
ist hier die nhd. Form sei statt egerl. s'ä) ; Gott b^wo^ ; Gott frais f 'n [r] 
in da Äirmkäit (Lorenz S. 7) oder Gott {Unnj Hergott) lim n^n solle rou9 
(Parenthesen bei der Kruahnung eines Verstorbenen);') Umu Hergott 
vjlauß nie ni?t (vgl. Lorenz S. 9) ; Unna Hergott (oder Gott) vjzäih m? 
d* Sund (beim Aussprechen von etwas Verpöntem, Gewagtem); ffä/ 
Gott dj Her (das walte Gott);*) Hur s da Täifl,^) Vereinzelt begegnen 
auch andere Verba: Dös gla wen niogh (Zedtwitz Aladah. S. 30 Str. 3); 
Dengl wen wüll (HTV S. 363 N. 839 Eger; dengln :=, die Sense durch 
Hamnierschläge schärfen); Däss Gott djbdrm\^) Die nhd. Formen er lebe 
hochy da sei ein anderer gelassen u. ä. werden immer mit sollen um- 
schrieben. •} Als ein Zeichen, wie fremd der Conjunctiv Präs. außerhalb 
dieser stehenden Formeln dem unbeeinflussten Sprachgefühle geworden 
ist, darf es vielleicht angesehen werden, wenn der dem Volke so ver- 
traute Satz des Vaterunsers Dein Wille geschehe außerhalb des eigent- 
lichen Gebetes (dieses verfällt in seinen kirchlichen Formen nicht so 
leicht dem Dialekte) zumeist nur in der Form Her däin W[ü)ln ! (z. R. Ä 
hozv J nij denkt: Her däin W\ii)lnl"; erscheint. In veränderter, alltäglicher 



(auch in Bayern, sowie in der Schweiz) dieselbe Rolle wie Gott wUlkommen {Got/imm) im 
alemann. Sprachgebiet: Frommann DM III 346. Gotikum auch noch hie and da im Vinsch- 
gau, sonst in Tirol durch grüess^tt verdrängt: Schöpf Tir. Id. 202. Das Subst. Gottfiiam 
auch bei Slelzhamer Ma. D. I 16 N. i, 82. 

*) Cteradezu aus dem optali vischen Charakter von witt erklärt die Phrase Tobler 
DM VI 403, 8. 

*) Im Bayr. (kaum im Ost.) wird in diesem Falle auch ket/ Gott! gesagt: Schmeller 
I 1091. 

») Ebenso im Erzgcb. Am ivä// Gott! Erzg. Ztg. HI i; henneberg. fValts Gott dtr 
Utrre DM I 137; rheinfränk. God [Jises, Hären) wäf es DM IV 262, 18. 

*) In einem schwäb. Gedicht ans dem letzten Viertel des 18. Jahrh. Fmi (fliehe) «' 

der Tmifei! DM VII 422, 75. über die Abschleifungen und Verstümmlungen, denen gerade 

die mit Gott gebildeten Formeln so leicht unterliegen, vgl. im ganzen Frommano 
DM III 345 ff. 

*) Im Deferegg. dass Gott erkenne (auch abgeschliffen f^ekentj pockeni Hintoer S. 66), 
auch sonst tirol. (Schöpf DM V 438. Tir. Id. 201 f. 311, im Vinschgau auch umgekehrt 
kennigot, khtni^d ders. DM VI 293 f. Tir. Id. 316.) Andere tirol. Formeln bei Hintner 
a. a. O. und Schöpf Tir. Id. 201 f. 

•) In Gott gi s (gesprochen Gojgjs!) =■ Gott gebe es, sowie in Z)/ J/er gl mn äi 
oiwi A\>uh (vgl. auch das alle Neujahrslieil HTV S. 41 N. 63 aus Plan-Eger j4m goudn 
Aumbi gth enk Gott und nordböhm., Haida, Dr Herr gieb *n A*uAe und Frieden an Grtbtl 
Tiezo Ilejmt II 79) liegt eine lautlich mit dem Imperativ übereinstimmende Form vor; der 
Conj., in der Umgangsprache der Städter hier wirklich gebraucht, heißt geb\ Diese Fonn 
(vgl. das vereinzelt auch im Nhd. auftauchende sieh statt des Conj. sehe\ so bei Ebers 5/'« 
einer den Töipet: Herrigs Archiv LXIII 127) möchte ich mit Lambel aus einer lautlichen 
Einwirkung iles Indic. u. d. Imp. erkl.*iren. 

Außerhalb den angegebenen Formeln weist die Nürnberger Dialektliteratur zahlreiche 
Beispiele der 3. P. Sing, des optat. (adhort.) Conjunctivs auf: IVer nit mit kän IVogn faem 
kS", dir nehm dr.oat in (den) Karr n Nürnberger Redensart DM VI 416, 22. Frd Wtr^^' 
schenk- s' ei*. Schreib s' -s (sie es) über di Thur Nümb. Schnadahüpfel DM \1 4*7' 
53 f- Vgl. fränk. ebend. VI 163, 10 Setr mer si^ (setze man sich); VI 462, 4 (der) bUi^' 
ds d-r Müht. Tirol, ebend. VI 438 u. /and deär ged nit weit. Hingegen sind Formen wie 
habest im Volkslieil des Egerl. als missverständliche Analogiebildungen zu den schwachen 
Verben zu fassen: Ach Mutter (sagt das Mädchen), ick habe ja keinen (Schatx) bei mir. *Ün^ 
hahest du keinen bei dir . . . TTTV S 188 N. 158.1 (Plan). 



B. Fonnen. c) Modi a) in HauptsätzeD. 3. Conjanctiv a) optativischer. 167 

Umgebung wird der Conjunctiv als fremdartig empfunden und lieber 
w^gelassen. *) 

Über die Substantivierung conjunctivischer Formeln später beim 
Substantiv. 

j5 189. Außerhalb der stehenden Formeln herrscht durchwegs die 
Umschreibung des Optativs (in allen Personen), und zwar mit 
dem Indicativ von sollen-. Des soll Gott dänkn (= Der danke G.), Gott 
soll ain vj sus wos b'lwi{d)n^ auch einfach Gott soll höi{d)n! = Gott be- 
wahre! (als Verneinung); mit wollen: S^woll-nu r ifmhl luste saT {•=. Lasst 
uns . . .) und ohne Infinitiv 5> tuollnu ! ( -=, lasst uns aufbrechen ; ') in 
der 2. und 3. Pers., wie im Ahd. und Mhd., erscheint diese Umschrei- 
bung niemals); mit mögen wie im Nhd.: mäclif wissn^ (z. B. wöi de? 
dös oS'stolUt) zz ich mochte doch wissen, da wäre ich doch neugierig u. s. w. 
Äi mächt wissn l {Mächt wissn^ b^ldil Zedtwitz Aladah. S. 109) ist auch eine 
kraftige Verneinung = ^^^'«^jte/^^j. Sätze wie der S. 125 angeführte Mächt 
käTt denn? an ännjs JVedj wej'n = möchte heute doch ein anderes Wetter 
werden können sehr wohl auch im entschiedenen Tone des Wunsches 
gesprochen werden (also wie im Nhd.) ; bisweilen tritt dieser Ton jedoch 
auch vollständig zurück, und dann schlägt der alte, potcntiale Sinn von 
mögen (= können) durch: Vielleicht wird heute doch ein arideres W,^) 
Auch nach einem einleitenden gäih zou und besonders nach schdu^ an 
welches die Umschreibung mit mächt sehr gerne angeschlossen wird, 
erhält dieses durch den Ton oft einen ausgesprochen optativischen Cha- 
rakter: Gäih zou (oder Schau), mächst whu 9 b[ü)llicha Ur kröigntzz 
Seh zUf dass du irgendwo eine billige Uhr bekommst (ohne optativischen 
Ton wiederum nur = Sieh dich um^ vielleicht bekommst du u. s. w.). 
Umschreibungen mit können begegnen in einzelnen ursprünglich Po- 
tentialen Wendungen, die jedoch einen optativischen Sinn entwickeln: 
Iki känntst ms r amal ^t Towak huln. Hier genügt es, zur Kennzeich- 
nung des Wunsches, die Möglichkeit der Sache vor Augen zu stellen. 
Vgl. Egerer Fronl. 2101 ff. Darumb so rueff ich dich (das Jesukind) heut 
an , . .: Maria ^ die werden mütcr dein^ Die kan wol mein helfferein 
sein. Auch die bloße Darstellung der zukünftigen Handlung kann statt 
des Wunsches eintreten, der sich so leicht an die Vorstellung des Zu- 
künftigen hängt ; so in der allgemein verbreiteten Wendung / wij nd' 
(gern oder grod) sejh = ich mochte sehen, in der Bischofteinitzer 
Gegend auch / wia 's no dpliib)m = ich mochte es erleben, (dass . . .). 
Mächf und kännf umschreiben den Wunsch auch in Frageform : Känntst 
[mächst < mächtst) mj niat j poj G[ii)l[d)n läijr^) Müssen, das im Ahd. 



*) Aacb der oöst. Dialekt kennt außer gftad Gott, wiiPs Gott, walte Gott^ dengle wer 
«»///, die oben angefahrten Formeln, und neben Gott {ää Herr) gib kein geb, 

•) Im Mainz, verlangt diese Umschreibung die Stellung des Aussagesatzes: Mer wolle 
g^he Reis I § 18. 

*) In der Programm-Abhandlung II 8 habe ich den potent. Sinn dieser Sätze aus 
einer Abschwächnng des optat. Sinnes erklärt. Lambel (Mitth. XXXV Beil. S. 70) machte 
aber aufmerksam, wie überflüssig dieser Umweg mit Rücksicht auf die alte Bedeutung von 
mögen ist. 

*) Ebenso im N- (Nagl Roanad S. 377 k) u. Oöst. Lambel erinnert mich auch an den 
griech. Optat. mit &v (xfv) in u. außer der Frage, z. B Od. J 57. Soph. Phil. 674. 
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und Mhd. im Conjunctiv so häufig zur Umschreibung des Wunsches ver- 
wendet wird, dient hiezu in der Mundart im allgemeinen ebensowenig 
mehr wie in der nhd. Schriftsprache: doch stehen, wie bereits $ 1S5 
bemerkt wurde, gewisse Umschreibungen mit miissen der Aufforderung 
weniger dem Wunsche nahe. Wurde erscheint nur im Condicional, nie 
im Wunsche.' 

Die angeführten Umschreibungen sind inhaltlich nicht gleichwertig.-' 
Die Umschreibung mit kdtmt und mächt in Frageform ist in unserem 
Dialekte wie in der Umgangsprache jedenfalls die höflichste Form des 
Wunsches, insofern man gewissermaßen Bedenken tragt, das Vermögen 
oder den Willen zur Krfullung des Wunsches ohneweiters vorauszusetzen. 
Kannt und mächt im Aussagesatze wendet sich an die Fähigkeit ^ts 
Angeredeten und kommt so der vorausgehenden Form in Bezug auf 
den vorsichtigen, zuwartenden Charakter nahe. Die Umschreibung mit 
sollen ist die trockenste, dem Imperativ zunächst stehende ;'abgesehen 
von ihrem indirecten Sinne , die mit müssen klingt eindringlicher, obwohl 
die Strenge der gewohnlichen Bedeutung von müssen darin nicht zur 
Geltung kommt. 

S; 190. Optativischer Conjunctiv Prät. Plusquamperf.\ 
/7 Der Conjunctiv Prät. hat sowenig wie im Mhd. und in der nhd. 
Schriftsprache die ahd. Beziehung auf die Vergangenheit (welche nur der 
Conj. Plu.sq. ausdrücken kann , sondern nur auf die Gegenwart oder die 
Zukunft. I>er Conjunctiv Prät. kann hiebei abweichend vom Mhd.^ eben- 
sowohl den erfüllbar wie den unerfüllbar gedachten Wunsch bezeichnen,') 
der Conjunctiv IMusquamperfecti zunächst den unerfüllbaren Wunsch, den 
erfüllbaren nur, insofern sich der Wunsch auf das dem Wünschenden un- 
bekannte Rc-^ultat einer vergangenen Handlung bezieht. Wenn s' njn nejf 
uht ofg-nummj bliältn^ häi'd n! kann jemand in Bezug auf das ihm un- 
bekannte ICrgebnis einer bereits vorgenommenen militärischen Assentie- 
rung sagen auch mit sollen-. Si solltn njn nej nht o^g-n, //.).*} Unmittel- 

>) Nach rlcm Ta'lcl zm nrtheilcn, den Herm. I.ewi in der Mitte der 70er Jahre aus- 
spricht (I)aH östcrr llochdenlsch Wien 187 5 S. 12), war oni jene Zeit gerade die Verwen- 
dung von "wurde im Wunsche weit verbreitet. Heute kann man eine ähnliche Beobachtung 
wohl kaimi machen. 

*j Nach Nagl (Roanad S. 377 1 ß Anm.) dient im Nöst. mvi^en der höflichsten« 
so//fn der unumwundensten und trockensttn Korm des Wni sches. Das Verbum k'^nnfn deutet 
an, dass der Auftra^erhalter auf das (jewün«ichtc wohl auch selbst hätte kommen können. 

*) Dass auch der erfüllbar geclachti.* Wunsch sich in diese Form kleidet, deutet Nagl 
(Koanad S. 376 f, f) aK eine AulSerung des Abcr^ilaubens und der schwachen WillenskraP. 
des Hatiern. fjcr auch i itht mit annähernder Sicherheit sein nennen will, was er wünscht. 
Ge^en Naj^'ls Krkläiung d«s erfüllbar gedachten Wunsches wendet Lambel mit Recht ein, 
dass sein Krl.iutenmgsbeispiel eher auf hypothetische Sätze passt ; es verhalle sich ^t*ann i 
nur ferti wurt ( ■ würde) ... zu K'dnn i n. f, 7vir (- ^ werde) wie f t . . . yf9oifirjV tn 
tl . . . yiyvonaL {fdv . . . ytvcayiai). Bei alleinstehenden Sätzen ist der Nachsatz im Sinne 
<ler IVrio<le z'i ergänzen (dann wiirc ich zufrieden; dann bin ich z.). Je nach dem Tone 
trilt die Beleiitimg de« Wunsches (der Besorgni.s) oder der Bedinf^nn^j mehr hervor. 

*y Im Oo^t. ist in diesem Falle die Form der Besor^^nis (mit dem Indic.) üblicher 
als die de; conj. Wunsches: ll'aftns^n mir mt gnumi {It^h^/tn) ha{h)m* {Sol/ti wäre hier 
noch weniger angemessen). Der im Mainz, durchgeführte U..terschied, dass im Passiv der 
auf eine andere l'er^on bezogene Wunsch mit dem Conj. I'rät., der Wunsch, den der 
Wünschende auf sich selbst bezieht, mit dem Conj. Tlusqu. ohne 'worden gegeben wird (Reis 
I } 17, 2) wird von unsc.-er Ma. nicht so regelmäßig beobachtet. Mainz. Ar w"r am iieösckte 
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bar bezieht sich freilich auch hier der erfüllbare Wunsch, wie das in 
seiner Natur liegt, auf ein Zukünftiges (die erwartete Nachricht von dem 
Geschehenen), mittelbar aber auch auf das Geschehene selbst, also auf 
etwas Vergangenes. 

Der bloße Conjunctiv Prät im Wunsche ist indes in ziemlich be- 
schränktem Gebrauche; er findet sich hauptsächlich bei Aa6fn (als Voll- 
verbum) und s^in (als Copula) sowie bei können, müssen, dürfen, selten 
bei anderen Verben. Man sagt also nicht Kam (käme) ^ ne? bhU, wohl 
aber Häit i ne? r ^ Gold! Wa r e nej g-sund! Kännt e ncj^ wöi e 
mächt! u. s. w. Mächt erscheint nur in der Umschreibung neben dem 
Infinitiv, dann aber (abgesehen von den oben ^ 189 angeführten Bei- 
spielen wie mächt häT't denn? 9 hnn^s JVeW? tue/n) niemals an der 
Spitze des Satzes wie in der Schriftsprache (etwa mächtst schwäign ! = 
mochtest du schw. !) sondern nur in einem wennSKtzti Wenpist ne? 
schwäign mächst oder schivdichjst (auch W, n, sckiuäign oder s Mal 
haltn fdtst) ! •) 

b) Die Bildung des optativischen Conjunctivs Plusquamp^rf. unter- 
liegt w^en der Geläufigkeit der erforderlichen Formen der Hilfszeitworter 
sein und liaben {hält, w'd) keiner formellen Beschränkung: Häit e no 
Zäit g-hhttl {H. e m9 n. Z, g-numm?!). Wd r e no djhaim ^'zvest! 
{bMf)mtf ü. s. w. 

jj 191. Von einleitenden Conjunctionen kommt dass mit dem (mhd. 
und nhd.) Conjunctiv Prät. und Plusquamperfecti [Dass du doch gesckiviegin 
hättest!)^) in unserer Gegend nicht vor. Wohl aber ist wenn eine durch- 
aus gebräuchliche, ja die häufigste Einleitung des Wunsches, und zwar 
mit einfachem Conjunctiv Prät. und Plusquamperf. oder, wie bereits 
erwähnt, mit der Umschreibung durch tnöchte (jedoch nur für den Con- 
junctiv Prät): Wenn ? nes kam (käme) oder kunwu mächt (aber nicht 
Wenn 9 ne? kumnu s'oT mächt = Mochte er doch gekommen sein !). Zu 
dem dieser Wunschform so häufig vorgeschobenen Satze i mächt bittn 
tritt der Satz mit wemi in lose Abhängigkeit: I mächt bittn^ wenn S' suj 
gout wa^n oder gout s'JT mächtn (z. B. u läihHn vu . . .)."*) Die Partikel 
nur (fuT, ne?), auch beim Imperativ sehr beliebt (vgl. Jj '43 u. no" Ib und 
;5 182), ist beim optativischen Conjunctiv fast unentbehrlich. Doch [da, du) 
ist im Wunsche minder gebräuchlich, wohl aber denfu (dennoch). 



mit SU ere Kapp angestellt ; cgerl. / wa gern . . . oi'gstöl/t oder / mächt gern 07 g sto/lt we?^n 
oder 09'gst. sa* (im Mainz, in der Umschreibung nur mechC . . . sein). Der Unterschied 
zwischen 1 wtrpt (würde) giern ofgst. (1 mächt g. o^g^t. we^n) und 1 loä' g. oi'gst. (1 macht 
i' o?g, sä'^) ist derselbe wie im Nhd. Im ersten Falle blickt der Wünschende nach dem 
Eintritt des ersehnten Ereignisses aus, im zweiten Falle versetzt er sich mit vorgreifender 
Ungedold schon in den Zustand des ei füllten Wunsches. 

') Im Oöst. wohl nur die letzteren Wendungen, nicht machst. 

*) Mit dem Indicativ dient dass (sowie o/t: Oöst he? gaihst !) zum Ausdrucke des Be- 
fehles (ääst de m?t muckst!), aber nicht des höflicheren Wunsches. Auch durch Frageprono- 
mioa eingeleitete Wünsche {Eilende IVolken . . ., wer mit euch wanderte . . .') sind der 
Ma. fremd. 

•) Vgl. Braunauer Weihnachtsspiel HTV S 455 : Drum wollen wir Sitten, wenn Ihr 
•wellt so gjütig sein. Und wollt uns in ftier llerberg' nehmen ein. Daß 7iur uns könnten 
wärmen u$id er Iahen 
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Die häufige Verwendung des (conjunctionsloscn) Wunschsatzes als 
Vordersatzes der hypothetischen Periode, welcher ja in dieser Form aus 
dem selbständigen Wunsche herzuleiten ist, bringt es mit sich, dass 
Satze dieser Art (wie übrigens auch die mit tociih eingeleiteten) dem 
I lorer oft auch dann mehr oder weniger hypothetisch khngen, d. h, einen 
Nachsatz erwarten lassen, wenn der Sprechende an einen solchen Nach- 
satz gar nicht gedacht hat, also nur den Sinn eines Wunsches hineinlegen 
wollte. Diese Auffassung des Hörers macht sich oft in der Frage Xo.' 
Jims wli r Jitn hffjr geltend. Umgekehrt werden doch nicht nur die con- 
junclionsloscn, sondern auch die mit wenn eingeleiteten Sätze vom Spre- 
chenden als echte Wunschsätze gedeutet. Dies beweisen die häufigen 
Vorschläge von entsprechenden Interjectionen, und zwar sind es ungefähr 
dieselben, die auch vor den Imperativ und vor die conjunctivischen 
Wun.schfonneln treten; diese können auch hier nur unmittelbar vor der 
\'erbalf<.irm (oder vor j.'c««) stehen: S» {ä-SJ, i'-sj u. s. w.), hc/t, gelegent- 
lich auch (*, (/, lii allein. 



i) rotenlialer Conjuncliv. 



;( 193. Conjunctiv Präs. Der alte (got., z. Th. noch ahd.) Po- 
tentiale Conjunctiv Präs. fehlt wie im Mhd. und Nhd. sowohl im Haupt- 
ais im Nebensatz. 

;i 193. Der einfache Conjunctiv Prät, der im Got, Ahd. und 
2. Th. noch im Mhd, als Potential der Vet^angenheit gebraucht wurde, 
ist in dieser Bedeutung wie im Nhd. verschwunden. Er steht, wo er 
noch die Möglichkeit ausdruckt, nur mit Beziehung auf die Gegenwart 
oder die Zukunft, während die Beziehung auf die Vergangenheit dem 
Conjunctiv Plusquampcrf. vorbehalten ist. Wie der optativische, so kann 
auch der potentiale Conjunctiv Prät. ebensowohl die Möglichkeit als die 
NichtWirklichkeit bezeichnen, der Conjunctiv Plusquamperf. aber zunächst 
nur die Nichtwirklichkeit ; die Möglichkeit wiederum in analoger Weise 
wie beim Optativ nur durch die Beziehung auf das unbekannte ResEi^at 
einer vergangenen Handlung. Doch ist diese Beziehung immerhin seltener 
als beim Wunsche, am häufigsten tritt sie wohl im Zusammenhange mit 
einem Wunsche von dieser Art auf: IVerm 3 nc» äfs wengst ;wenigstens} 
s Triii4 XM vtiNifft käit! (sagt jemand von einem entfernten Bekannten 
' "l der Verkauf schon abgewickelt sein muss); äffj -mer?! 
i käfft ko'J) m \ — dann hat er sich jedenfalls . . . 

Prät- und Plusquamperf. drückt wie seit den ältesten 

Vorstellung von der Verwirklichung eines Ereignisses 

^Zukunft- aus, mag die Bedingung seines Eintretens in 

angegeben .sein oder nicht') Überall schlägt der con- 

■mehr n.lcr weniger vor: am wenigsten noch in Ausruf- 

^ÄW ItaU . ^"» dös denkt t (auch mit folgendem rfaK-Sati, 

schUji is! = konnte ich denn denken, dass . . ,}, oder 
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in der Abweisungsformel Fä//^t m? r TT! oder Kännt m^ r aföllnl = 
Fallt mir nicht einly^) mehr schon in den mit wer eingeleiteten Aus- 
rufen: Wies häit snn dös denkt , , ,! In der zweifelnden Frage ist der 
condicionale Sinn geradezu die Bedingung, unter welcher der Conjunctiv 
eintritt: Wos helfet snn dös? IVöi stölhst snn dös of ? Sonst steht hier 
nur der Indicativ, z. B. wenn die Richtigkeit einer Aussage angezweifelt 
wird: A. Dös sejhts jh^ da r s ine g" schickt haut, B. Wos? G' schickt 
Jiäut (nie häit) s de?^) 

5 T94. Ein für die Volks-Mundart charakteristischer Conjunctiv liegt 
vor in Wendungen wie No wos w~d r snn hffj dös/ (= was ist denn 
das?) Der Conjunctiv Prät. drückt hier gewissermaßen den Versuch aus, 
selbst angesichts der vollendeten Thatsache den Eintritt derselben von 
einem nachträglichen Vorbehalte abhängig erscheinen zu lassen (etwa 
Wenn es überhaupt wahr wäret Wenn es sich am Ende nicht doch noch 
anders herausstellt . . .). Dieser Gebrauch zeugt von der zähen Neigung 
des Volkes zu bedächtiger, vorsichtig bedingender Formulierung selbst 
der vollendeten Thatsache gegenüber und ist auf Gebiete ausgedehnt, 
wohin der nhd. Gebrauch {da zvären wir) nicht reicht. So erscheint in 
rhetorischer Frage oder im verwunderten Ausruf der Conjunctiv Prät. 
von müssen in gleichem Sinne: Möußt e nist wech? derj Kloinichkäit äf 
Präuch dir? oder Denk da ne?^ möußt e wechy , , , äf Präuch = 
Musste ich nicht? Denke dir, ich musste . . .! Auch in der 
Stellung des Aussagesatzes: Af d* letzt möußt si (musste sich) da 
Wirt ins Mittl legn. E. J. XX 143. Derselbe Conjunctiv begegnet auch 
im Nebensatz: Haut a nu an Wewa-Gäigl sua g' ärghat ^ da r a rein a'n 
(= aus dem) Wirts/iaus fürt gäili möußt (= musste) B. d. P. u. K. I 56. 
Dieser Conjunctiv ist ein Gegenstück zum Indicativ, welcher die nicht 
eingetretene Bedingung bezeichnet (= irrealem Conjunctiv Prät. oder 
Plusq. Vgl. S 178, i). Hier wird ein Nichtwirkliches dem Eintritte so 
nahe gedacht, dass es so gut wie wirklich erscheint. Zur Hervorhebung 
dieser Eigenschaft wird dem Nichtwirklichen die sprachliche Form der 
Wirklichkeit verliehen. In unserem Falle hingegen soll umgekehrt wirklich 
Geschehenes als so unglaublich oder so unerwartet erscheinen, dass es 
gewissermaßen durch unbestimmt vorschwebende Bedingungen noch nach- 
träglich in Frage gestellt zu werden verdient, und zur Hervorhebung 



>) Znr Ausrufformel vgl. im Sechsämter-Dial Ei^ hhiV P 's denn denkt, Daß 's di 
Ut (Liebe) dsU krenkt DM V 132 N. II 25 f. 

') Im O- und Nöst. ist, wie mir Lambel nachweist, der Indicativ zwar auch nicht 
unmöglich: z. 6. A. Matosch Z>' Ähnl bein Launin (Aus da Hoamdt I* 316) Auf da goldin 
Benk — hast gsagt und launin thuat ä - , . Stelzhamer Z>* wA«/ 62 ff. .Iwä was war 
denn das? Sehen wie ////(sonst), abd bläßd wos (als) o/hueiH? Bläßer und örmd wie sist und 
olhoeilf ja was is *s denft, was wirds denn? (Conj. und Ind. nebeneinander); doch dient 
der Conj. zur stärkeren Ausprägung des dubitativen Charakters : Z>' Ahnl dein Launin a. a. 
O, ya mein. Ja mein, g' schickt hat d di, Ja geh, g; schickt hat d di zu mir? (Ausdruck 
der Verwunderung: IVie? geschickt hätte er dich?) Ein anderer Fall in Nagls Roanad S. 340 
zu V. 362 yd, wä deis a brtav laichd? t In der siidl. Übergangs-Ma. (Neuern) Rank Aus d. 
Böhmerw. S. 268: Micherl: Ha! ha! he! Fronz: IVa dös g'ldcht? (sollte das gelacht sein?) 
Mit Lötta r is dös gflentit givöst . . . Vgl. auch Grillparzer Zwischen Gaeta und Capua 
Str. 10 Trott^gef Poseidon! Wärest du dies. Der drunten scherzt und Murmelt so süß? 
Str. II C/nd dies, halb Wiese, Halb Äther zu schaun. Es wär^ des Meeres Furchtbares 
Graun? (Werke« I 131). 
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dieser Eigenschaft wird dem Wirklichen die sprachliche Form der Nicht- 
wirklichkeit verliehen. 

^ 195. Von diesem Conjunctiv, dessen Untergrund der durch den 
Affect hervorgetriebene Vorbehalt ist, — ein Vorbehalt nämlich, der aus 
dem unwilligen Staunen, wenigstens aus der Verwunderung über kaum 
Glaubliches oder doch Unerwartetes erwächst, — ist der verwandte 
Conjunctiv der bescheidenen oder vorsichtigen Aussage 
immerhin zu trennen; denn auch dieser ruht zwar auf dem Untergrunds 
eines- Vorbehaltes, der jedoch nicht durch den Affect hervorgetrieben, 
sondern durch unwillkürliche (gewohnheitsmäßige) oder bcwusste Behut- 
samkeit erzeugt ist. Derselbe tritt seit den ältesten Zeiten für den Indi- 
cativ Präs. ein. Wie andere Dialekte, so zeigt auch das Egerländische 
eine ausgesprochene Neigung zu dieser bescheidenen oder vorsichtigen 
Formulierung:') Dös wa öitgj g-sctu^h = Das ist jetzt' geschehen. 5 seil 
wi scho = Das ist so. / hält j Bitt^ I inächt bittn oder fit schäiT 
bittn (selbst bei schon vorgebrachten Bitten) = Ich bitte. Formelhaft ge- 
wordene Conjunctive dieser Art sind i denkjt,'^) i mächt, i wesst, i wun- 
seilet, femer (neben dem Indicativ Präs.) / fftoinJt,^) i braue fut^ 's g'lust^t 
(Präs. g'lust) mi {scho grod 9 weng (hnäu Lorenz S. 6), 's wa kof 
Wunfu {wenn oCs dngstle wer?t) = es ist kein W., wenn man ängstlich 
wird (also auch bei bereits eingetretenem Zustande). Auch für die Ver- 
gangenheit tritt dieser Conjunctiv ein (Conjunctiv Plusquamperfecti = 
Indicativ Perf.): I hält Ithlt denkt, g-moiTt.*) 

Wunderlich (Umgangspr. S. 211) sieht in diesem Conjunctiv der 
»elliptischen Reservation«, sowie in den anderen Nachtragsformeln, mit 
denen der Mann aus dem Volke seine Rede belastet (ebend. S. 140 ff.), 
wohl mit Recht einen Niederschlag aus früheren gedrückten Zeiten des 
Bauernstandes, oder (ders. Mundart S. 62) den Ausdruck der Behutsam- 
keit, wie ihn die Erfahrung verleiht. Ab und zu dürfte diese Behutsam- 
keit jedoch auch die beabsichtigte Pose des naiven Selbstgefühles sein, 
das von dem Werte seines Urtheils eine hohe Meinung erregen mochte. 
Nur die zu Formeln erstarrten Conjunctive wie / denket, moin^t mögen 
von dieser Auffassung für gewohnlich schon ausgeschlossen sein. Im 
übrigen kann dieselbe durch den Ton der Rede, der auch hier alles 
entscheidet, jederzeit, selbst bei diesen F*ormeln, in den Vordergrund 
gerückt werden.') 

I) Vgl. Nagl Roannd S. 377 h. i. 

*) Vgl. Tomanctz Z. f d U. VII 800. Dagegen Wunderlich Umgangspr. S. 21$. 

») Vgl. WnndcrHch Umgangspr. S. 215, der fUr den C!onj. bei meinen Belege aus 
Hütten und aus der Frühzeit des bayr. Dial. beibringt. 

«) Wunderlich wollte zuerst (Satzbau S. 85) der Erklärung dieses Conj. aus der 
Ellipse eines condicionalcn Nachsatzes die aus dem Znsammenhang mit den übrigen Poten- 
tialen Formen vorziehen. Später (Umgangspr. S. 210) neigt er sich jedoch der Ansicht 
ZM, dass die Annahme der Ellipse doch einen weiter reichenden Erklärungsgrund darbiete. 
Bei der unzweifelhaft condicionalen Färbung des Conj. Prät in diesem Falle halte ich es 
ebenfalls für angezeigt, ilm unter diese Kategorie zu stellen, mag auch der zugehörige Vor- 
dersatz nicht deutlich vorschweben, sondern ntir unbestimmt im Hintergrunde ruhen. 

») Lambel gibt mir zu bedenken, dass die Erklärung Wunderlichs, wenn auch nicht 
ftlr alle Conjunctive der bescheidene.i Aussage, so doch für Bittformeln wie i tat schäi" 
bUtn (oöst. auch % hat halt sehen bitt) in Betracht gezogen zu werden verdiene, dass aber 
jedenfalls alle in gedrückten Verhältnissen lebenden Bevölkerungsschichten, nicht bloß der 
Banemsiand, auf die^e Ansdmcksweise hin nnte.-sacht werden müssten. 



b Formen, c) Modi a) in HaMptsätzen. 3. Conjanctiv d) potentialer. ly^ 

$ 196. Umschreibungen. Die Bildung des Condicionals 
mit würde {wer^t) entspricht durchwegs dem Nhd. ') Die infolge des 
Mangels eines Conjunctivs Prät. von werden im Mainzischen fast durch- 
gängig eingeführte Umschreibung mit tkun {dhete wem)*) ist im Eger- 
ländischen nicht unbedingt nothig, aber immerhin häufig. Auch hebt sich 
die Umschreibung durch /2i/ mit dem Infinitiv in Bezug auf den modalen 
Sinn schwerlich irgendwie von dem einfachen Conjunctiv Prät. ab. Außer 
IV er 9 t wird in demselben condicionalen Sinne, wie schon im Mhd., 
wollt zur Umschreibung verwendet (vgl. engl, wotäd),^) gegenwärtig 
namentlich im Sinne einer Androhung, was der Bedeutung des Verbums 
wollen durchaus entspricht (vgl. }5 ^SO, 10 S. 127): Dejn wollt t m'd" 
Moining sogn [g'shgt ho{b)m), aber auch ohne diesen drohenden Sinn 
Wenn unn9 r Ältn äfstäng^ (aufstünden), döi wolltn {welltn) Äugn machn ! 
und so im Egerer Fronl., z. B. 1391 f. {Könnte ich eine Dienerin der 
Jungfrau sein^ So wolt ick wesen imer fro Und wolt si suchen^ west ich 

wo; vgl. 7096.*) 

Mächt wird zunächst unbedenklich (lir das rein condicionale 
würde {wer^t) gesetzt: Döi mächtn Äugn g'mächt ho{b)m! Femer ent- 
wickelt mächt, seiner alten Bedeutung gemäß, auch noch eine rein po- 
tentiale Bedeutung {:=: könnte y im Haupt- und Nebensatz): Hab'n wir das 
einfüge Töchterlein^ Möchf uns das wohl ertrunken sein? sagt der er- 
schrockene Müller im Volksliede, da das Rad in räthselhafter Weise still- 
steht (HTV S. 95 N. 8 ^/ Westbohmen). Die Varianten dieses Liedes 
aus Komotau, Plan, Nordbohmen (HTV S. 94 f.) haben statt niöcht 
muss (im potentialen Sinne: vgl. ^ 150, 9).*) Der Indicativ von mögen 
[der mag sich wundern, geivundert haben) wird in der Mundart weder für 
den Potential der Gegenwart noch für den der Vergangenheit gebraucht 
(dafür Futurum I und II).*) 

Der Gebrauch von käitnt und sollt entspricht im ganzen dem 
nhd. Sprachgebrauche. Über die optativischen Wendungen mit kdnnt 
% 1 89. Sollt wird vielfach = zverH {mächt, wollt) verwendet : De? sollt 



•) Im Nöst. (Nagl Roanad S. 392 zu 976; vgl. S. 176 zu V, 211), sowie im Oöst. 
hat die Umschreibang 1 wual mit dem Infin. (= ich dürfte) eine ausgeprägt potentiale Be- 
deotaog, der einfache Conj. Trat, und die Umschreibung durch tat m. Infin. stellen das Ein- 
treffen des Bedingten als sicher hin. Die Anm. 2 S. 13 meines II. Progr.-Aufsatzes stellt die 
Sache unrichtig dar. 

*) Reis I J 4. Unter den Schweiz. Maa. umschreibt z. B. die Kerenzer den Condi- 
cional mit thun. (sie besitzt aber anch noch den alten einfachen Cond.), die Toggenbarger 
mit werden\ Winteler Kerenzer Ma. S. 149. 

•) Grimm Gr. IV 184. Mhd WB III 659», 21 ff. I.exer in 754. Sehr häufig bei 
Rosegger. 

*) Ebenso Nürnberg. D.VI VI 263, 55. Besonders stark im Gebrauch ist diese Um- 
schreibung im nngr. Berglande: denn das KastU stit nur ganz elUtn und so wollt se nich 
treffen (würde sie den Weg dahin nicht finden) Schröer Versuch S, 81 [331], 2; oder ebend- 
S. 94 [344]« 25. S. III [361], 6 a6a benn mich mai aide bol (wollte, würde) se as$, di 
bot sich bida beln mit ma hadan (=» die würde sich mit mir streiten wollen); vgl. ebend. 
S. loi [351] Z. 1. S. 103 [353] Z. 3 u. ö Auch wollen selbst mit 7oollen umschrieben: 
Gtaich als benn de^s Machen botst beln («« be^vachen wollen würdest) ebend. S. 119 [369], 
7 0. oben bol beln hadan. 

*) Die Variante aus Deutsch-Pilsen im ungr. Berglande hat soll-. Schriier WB 
128 [234]. 

•) Wohl aber in Nordböhmen: Der mog geglaubt ho(b)m (Saaz). A mochte mich honn 
sahn komm (Gabel) Tieze Hejmt I 72. .^ macht . . . gewast sei ebend. II 32. 



174 i ^97 — 202. IV. Wortclassen. 2. Verbnm 

Au^ g macht ho\b)m ! Über die potentialen Bedeutungen von dürfen und 
müssen vgl. ^ 150, 8. 9. Der Conjunctiv der bescheidenen, vorsichtigen 
Aussage wird, außer durch mächt {i mächt bittn) und allenfalls durch 
käfmt (s seil wa scho oder kännt scho s'cT) nicht durch tvollt, sondern 
stets durch den Indicativ 7v{ü)l umschrieben: / moinjt oder dös w[u)l i 
mäin?. Über das potentiale Futurum I und II vgl. ^ 164 ^ und Jj '66. 
Über die Umschreibungen des Potentials im Nebensatz S 207, 4. 



/?) Nlodi in Nebei-isi'\t7:eii. 

^ 197. Sieht man von den Bedingungs- und Einräumungssätzen, 
sowie von den hypothetisch gefärbten Relativ- und Temporalsätzen ab, 
so kann man den Indicativ in allen Arten von Nebensätzen als den herr- 
schenden Modus bezeichnen. Der Conjunctiv, der schon im Mhd. gegen- 
über der älteren Sprache mehr und mehr durch den Indicativ verdrängt 
wird, hat in der Mundart noch manches andere Gebiet eingebüßt, so na- 
mentlich das der Absichtssätze und der indirecten Rede. Der Geltungs- 
bereich des Indicativs lässt sich nach seinen Grenzen im einzelnen 
am besten durch einen Überblick über das Verbreitungsgebiet des Con- 
junctivs abstecken. Der Imperativ steht nur in Hauptsätzen. 

Conjunctiv (und Indicativ) im Nebensatz.') 

}5 198. Der Conjunctiv des Wunsches und der Möglichkeit sowie 
die Umschreibungen durch kannte mächt u. s. w. stehen zunächst in 
gleicher Weise wie in Hauptsätzen: Deina Handia sann ja sua kolt 
Dafft mächst dafröisn boldl (Weihnachtskrippenlied aus Plan HTV S. 35 
N. 53). So tritt auch der Conjunctiv der bescheidenen Aussage unver- 
ändert in den Nebensatz: Äa r is hin a' oft schöia ganz nhucht (nahe) 
zöuakiimmay damma (dass man) gmhint hält (schon unabhängig ma /tätt 
g'mhirt\ ma möißt '« dasäak. Lorenz S. 9. 

Jj 199. Der Conjunctiv Präs. (nur in Wunschformeln erhalten 
}5 188) kommt im Nebensatz überhaupt nicht vor. Bei ^j^ Gott d^bärm! 
kann der ursprüngliche Nebensatz- Charakter im Hinblick auf die ver- 
wandte lateinische Fügung mit utiyiam in Zweifel gezogen werden. 

JS 200. Der Conjunctiv Prät. hat, wie schon frühzeitig in der 
alten Sprache, auch im Nebensatz die Beziehung auf die Vergangenheit 
verloren und sie an das Plusquamperfect abgetreten. Doch haben beide 
Conjunctive in erster Linie potentialen (speciell hypothetischen), dann 
auch optativischen Sinn; außerhalb dieses Sinnes war älterer Conjunctiv 
nur in wenigen Fällen im Stande sich gegen den vordringenden Indicativ 
zu behaupten. 

So hat der Indicativ Präs. die Stelle jenes Conjunctivs Prät. ein- 
genommen, der im Ahd. und besonders regelmäßig im Mhd. nach 



') Soweit es möglich war, wurde im Folgeiulen die Ordnung eingehalten, die Erd- 
mann in seinen GrandzUgen durchgeführt hat. 



B. Formen, c) Modi ß) in Nebensätzen. Conjnnctiv (u. Indicativ). \yt 

einem Prät. des Hauptsatzes zur Bezeichnung der gleichzei- 
tigen Nebenhandlung diente (mhd. Si vrdgte in^ ivie er hicze Erd- 
mann Grundzüge § 172 B 2 a). Auch im Nhd. ist der Conjunctiv Prät. 
zulässig und sogar bevorzugt, wenn der daneben gebräuchliche Conjunctiv 
Präs. formell mit dem Indicativ zusammenfällt. Mundartlich hingegen 
heißt es nur Si haut nsn g'frhugt {g'fräigt)^ wöi ^ haißt oder (mit Assi- 
milation des Tempus vgl. ^ 176) g'haißn haut. 

Femer tritt der Indicativ Präs. für jenen Conjunctiv Prät. ein, der 
nach einem Prät. des Hauptsatzes zur Bezeichnung der bevorstehen- 
den Nebenhandlung (als einer nicht wirklichen) dient, und der be- 
sonders in Absichtssätzen und in der indirecten Rede vom Nhd. bis ins 
Ahd. zurückreicht, z. B. Ich ließ ihn den Brief lesen^ damit er wüsste . . . ; 
^erl. / Kd n^n de?n Br'öif l'esn läus^ da r ^ waiß oder dd r b g'wisst 
Aaut^ auch, mit prägnanter Hervorhebung der Absicht, dd r a haut 
TC'issn soUn. 

Endlich vertritt der Indicativ des Perfects den alten Conjunctiv 
I^rät, neueren Conjunctiv Plusquamperfecti zur Bezeichnung der vor- 
^«itigen Handlung (nach regierendem Prät): ^ Jeds haut g'sägt, 
^^ haut (seltener häit) nu neks SchänuBs g'seah (er habe, hätte . . . ge- 
^chen). Vgl. weiter unten die bei den Absichtssätzen (^ 205) und bei der 
indir. Rede (§ 222) angeführten Beispiele. 

;5 201. Im allgemeinen also befähigt nur ein selbständiger (nament- 
lich hypothetischer) Sinn den Conjunctiv Prät., an all die bezeichneten 
Stellen im Nebensatz zu treten. Allerdings jedoch werden die hier ge- 
zogenen Grenzlinien durch die Assimilation des Modus etwas 
"Verwischt : Werm e no wcsst^ wea des iva (wäre = ist). / wollt^ si bldi- 
^^^tn, wäu y UfcTn (wären = sind). ') 

^ 202. Was die Umschreibung des Conjunctivs im Nebensatze 
durch modale Hilfsverba {kdunt, mächty sollte zuollt, werst) betrifft, so 
ist zu beobachten, dass werjt (würde) überall einen condicionalen Sinn 
'Vermittelt: Wenn s wirkte Ptnäl wos vHhng? werat^ affa wer st 's gldi 
Mißn u. s. w. In anderen als condicionalen Nebensätzen steht diese Um- 
schreibung daher nur dann, wenn sie selbst als Nachsätze vorschweben- 
5^er Bedingungen, also wiederum condicional gefasst werden; so in der 
'^directen Frage : Äffa fr dich /, ob (oder wos) a 's epps ddn? bessa ho[b)m 
'^^erat (sc. falls er hinkäme) ; im Folgesatz : Dea häit 's hffa sua goutj dd 
^ 3 se neks Bessas wiinschn werH (sc. wenn er die Stellung bekäme); im 
^elativ-Satz : Dean mächt e keftna, dea wos dean Flank n (liederlichen 
Menschen) zvos borgn werat. Am ehesten sträubt sich der Absichtssatz 
Seiner Natur nach gegen die Beimischung eines condicionalen Sinnes 
^nd daher gegen die Umschreibung mit würde \ wo diese vereinzelt auf- 
tritt, hat man es wohl nur mit einer Vermengung mehrerer Constructio- 
^en zu thun: Wöi dann^ zvcnn e 'n dean Bröif le'sn läiß (Jäi'Jat), dd r a 
^e ihvasäign werat (Mischung aus damit er sich überzeugte, und er würde 
sich dann übers.). Lediglich zur Umschreibung des Conjunctivs Futuri {Er 
s^gtfj er würde kommen -=. er werde k.) dient 7i'erat im Dialekte niemals. 



') Ober den Einflass des conj. Hauptsatzes auf den Nebensatz vgl. {217. 



176 I 203—207. IV. WortcIass«n. a. Verbnm. 

Modi in den einzelnen Arten der Nebensätze. 

Jj 203. Absichtssätze und Heischesätze a) ohne Con- 
junction. Die conjunctionslosen Absichtssätze sind wie im Mhd. 
und Nhd. nicht mehr gebräuchlich. In conjunctionslosen Heischesätzen 
steht nur in der Umschreibung mit mächt (aber nicht mit solUj der 
Conjunctiv : I /lo tun himmUihuch be{d)n^ ej mäc/U (oder e9 soll) i9u demu 
helfm. Ohne diese Umschreibung begegnet der Conjunctiv wohl nur noch 
in der Wendung / wollte i wli {du wasi u. s. w.). Der nhd. unumschrie- 
bene Conjunctiv nach wünschen {ich wünschte^ er käme) wird lieber mit 
dass eingeleitet {da r ^ kam), 

b) Mit dass eingeleitete Absichts- und Heischesätze verlangen den 
Conjunctiv Prät. nur noch nach conjunctivischem Hauptsatz : Ifat'sgem^ 
da r ^ scjc/tJty hingegen / tau 's gern^ dd r 9 siiht (Indicativ). Dh 
vjlhngM e ßiältf da r ^ s Gold in varas zoUt, hingegen / v^läng^ da t ^ 
zoll. ') Conjunctiv Präs. wird in Absichtssätzen auch bei der Um- 
schreibung mit wollen vermieden (z. B. nhd. dass er mich segnen woUe)\ 
statt dessen tritt der Conjunctiv Prät. zvollt ein : HTV S. 4 N. 2 ä 
Str. I (Gabel) Bitt ich Gott um seinen Segen^ Daß er mich wollt treu 
verpflegend) 

j5 204. Die Umschreibung durch sollen und mögen ist im Dialekt 
wie in der älteren Sprache ausgebreiteter als im Nhd. Ihr Gebrauch ist 
derselbe wie in den conjunctionslosen Sätzen. Dieser ausgebreitete Ge- 
brauch ist z. Th. eine Folge der Gewohnheit, statt bestimmter Vcrba 
wie bitten^ ermahnen^ rathen^ abrathen^ warnen^ befehlen u. s. w. überall 
das allgemeine farblose sagen anzuwenden (vgl. § 149 c\ Da einerseits 
der unumschriebene Conjunctiv so spärlich erhalten, anderseits das rcgiC" 
rendc Verbum sagen so farblos und jedes finalen Inhaltes so baar ist. 
dass die Natur des Nebensatzes unklar werden müsste, so ist die Mund* 
art gezwungen, zu diesen unzweideutigen Umschreibungen zu greifen. 

S 205. Während im Nhd. der alte Conjunctiv der Absichts- ut^^ 
Heischesätze durch den Indicativ und Infinitiv (mit j//, um zu) theilwei^^ 
verdrängt worden ist, engen den dialektischen Conjunctiv einerseits ci*^ 
vordringende Indicativ, anderseits der Imperativ der directen D^* 
Stellung so in Heischesätzen nach bitten u. s. w.) ein. 



I. Der Indicativ hat sich in den conjunctionslosen Sätzen in c3cr 
Umschreibung mit sollen festgesetzt : -£> /lätit vjlängt^ i soll (Indicat^^' 
nhd. solle oder sollte) njn gläi schriu'b)m. Im rf^jj- Satze ist er nach iim ^^' 
cativischem Hauptsatz der herrschende Modus (vgl. das oben Jj 20J ^ , 
gegebene Heispiel), er stellt sich jedoch auch schon nach conjunct'Ä'*^*' 
schem Hauptsatz ab und zu ein (/ vjlangJty da r j , . , zöU wäre ni^^''* 
unmöglich). Das will sagen, dass der finale Inhalt des regierenden \^^' 



>) Den Conj. PrKs. thu{e) im Volkslied versc Dtck derfnit dei{n) Krnnel tu Da$ *s ^^ 
also friisen thu (HTV S 25 N. 43 Eger) hat wohl der Reim veranlasst« 

•) Die Variante aus Nordböhmen ebend. 2 h hat an dieser Stelle daf^ er mkh tit^^ti 
treu verpflegen. 
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bums im ganzen nicht mehr im Stande ist, den Modus des Nebensatzes 
zu beeinflussen, wenn nicht seine modale Form (der Conjunctiv) diesen 
Einfluss unterstützt. 

2. Der Gebrauch des Imperativs stellt sich als die Beibehaltung 
der directen Rede statt der indirecten dar: / Ad n^n . . . b'e{d)n^ K^^W 
mj detm^l 

3. Schon dieser Gebrauch des Imperativs bedeutet eine Einengung 
des finalen Nebensatzes überhaupt. Dieser erleidet jedoch noch von 
zwei anderen Seiten eine nicht unbeträchtliche Einbuße. Dem Volke ist 
es geläufig, nicht nur die Absicht auszudrücken, sondern, wo es möglich 
ist (und das ist es zumeist bei vergangenen Absichten), auch die Er- 
reichung der Absicht. Dies geschieht aber durch den Indicativ Perf. : 
I Kö 'S gern (absichtlich) thu^ dd r b g'sejh hhiit u. s. w. (nhd. damit 
er einsähe). Dieser Indicativ verwandelt aber die Absicht in die beab- 
sichtigte Folge, also den Absichtssatz in einen indicativischen Folgesatz. 
Soll dieser Eindruck vermieden werden (z. B. weil die Absicht that- 
sächlich nicht erreicht wurde), so muss die Umschreibung mit sollen die 
bloße Absicht schärfer hervorheben: I kö s gern thu^ da r ^ käut se^h 
solln . . . Eine noch größere, weil auf alle Zeitstufen ausgedehnte Ein- 
buße an Absichtssätzen bringt dem Dialekte die Verschiebung der 
Absicht in den (subjectiven) Grund und damit des Finalsatzes in den 
Causalsatz mit weil: I ho 's gern thUj %väl a haut se?h solln . . . 

^ 206. Auch in finalen Relativ- und Temporalsätzen steht der 
Conjunctiv Prät. ') nur noch nach dem gleichen Modus des Hauptsatzes : 
Du brauchest halt hlswdl wean (jemanden), de^ {de? wos) di b^deinjt, 
I zvärtst gern^ bin s' (bis sie) kummHJi (kämen). Die Umschreibung 
mit mächt^ soll ist hier seltener. Im übrigen herrscht der Indicativ: Du 
hr duckst ähuäl we^n^ de? ivos di b^dei'^t. I wärt, bin s' kumm?. 

^ 207. Bedingungssätze, i. Zur Bezeichnung der Möglichkeit 
Dder der Nichtwirklichkeit steht im Haupt- und Nebensatz der Conjunctiv 
Prät. ohne Vergangenheitsbedeutung. Sehr vereinzelte Fälle der letzteren 
erklären sich besser im Zusammenhange mit dem historischen Präsens: 
Öitz? haut 9 naudenkty wos ? tau soll: Näm (nähme) 's ej nijt^ s.? näm 
'S ?n annjr? = hätte er es nicht genommen^ so hätte u. s. w. (gewöhnlicher 
mmmt 's e? ni?ty s? nimmt 's u. s. w.). Rückversetzung in die Vergan- 
genheit liegt in beiden Fällen vor. Das regelmäßige Tempus der Ver- 
gangenheit ist hier jedoch der Conjunctiv Plusquamperfecti. 

2. Die conjunctionslose Form, aber nicht in Frage-, sondern in 
Aussagestellung, nimmt der Nebensatz an nach 's zu'd kof Wunnj (z. B. 
unn? r ains wer?t kroS'k (vgl. E. J. XIV 118). Nach indicativischem 
Hauptsatz wird jedoch hier auch im Nebensatze der Indicativ vorgezogen 
(gewöhnlich mit wenn)\ 'S is k, ^K, wenn unn? r oiTs krofk %vi?d. 



*) Der Conjunctiv Präs., wie er hie und da in Wolfs Volksliedern vorkommt, z. B. 
S. 79 Str 8 Der dritt (Engel), der mi bhüt u bwar, dammer heimü tteks wider far^ i^t 
im eigentlichen Volksdialekte nicht mehr heimisch. 

12 
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3. Conjunctivischer Nebensatz neben indicativischem Hauptsatz und 
umgekehrt, sowie die inhaltlich freiere Anknüpfung des Nebensatzes 
(}5 100) lassen auf ein freieres Verhältnis zwischen Haupt- und Nebensatz 
überhaupt schließen : IVäus 's gäns Ghua g*fr'öist . . ., daß när neks 
vürag'raun kad (»hervorgerathen« kann) t^hr an Grasla . . ., wenn unn^ 
Hergott dann Zwarglan niad g'schhfft häid (ein Feuer zu unterhalten': 
Lorenz S. 1 2 f. Wenn 's niat bal beßa wiad^ Wößt niat^ was g'sclurJi 
HTV S. 332 N. 569 ,Eger). Sätze wie Wenn dejn nemnuts wos bdrck^^^ 
(borgte, Conjunctiv\ sj is j hart mit d? Wirtschaft firte kann man oft^=:t 
hören. Dieses freiere Verhältnis begreift sich hier wie anderwärts aus d 
die mündliche Rede beherrschenden Gewohnheit des nachträglichen Z 
Satzes, mittelst dessen sie sich so gerne weiter spinnt und wobei d 
Anschluss an das Vorausgehende oft der strengen logischen Folgerichtii 
keit entbehrt.') 

4. Bezüglich der Umschreibung des condicionalen Conjunctivs dun 
wOrde^ sollte^ möchte u. s. w. macht unsere Mundart keinen Unterschi 
zwischen Haupt- und Nebensatz (wie das Nhd. bei würde),'*) wohl ab 
einen Bedeutungsunterschied. Während nämlich der bloße Conjunctz -5v 
Prät. sowohl die Möglichkeit als die Nichtwirklichkeit bezeichnen kan 
liegt in der Umschreibung mit werJt (würde) mit durchschimmernd 
Gnmdbedeutung stets die Annahme der Möglichkeit, und zwar mit stark ■ 
Betonung dieser bloßen Annahme {wetm e s Haus v?käffst gegenül> 
ivenn e s //. vjkäffm werjt), in der Umschreibung mit sollt überdi 
häufig die der geringen Wahrscheinlichkeit {^vcnn e s H. vjkäffm str^^^ 
oder sollt e s H. vjkäffm).^) Die von Sprachlehrern*) verworfene Ver- 
wendung von würde im Absichts- und Wunschsatze, oder der ebenfalls 
nicht condicionalc Gebrauch von ivürde im Conjunctiv Futuri oder g" 
in der indirecten Rede schlechtweg (wie am Oberrhein: Sande 
Z. f. d. Spr. 1890 S. 41 ff.) ist unserer Mundart fremd. Neben s(r^l^ 
und wer^^t wird im condicionalen Vordersatze auch mächt gerne gf^" 
braucht, häufig im Sinne von zifcnn er wollte, sich dazti entschlösse, z. ^• 
Wenn j halt s'oT Zäich j wcng zsämmhältn mächt^ affa (dann) u. s. v^-. 
wohl auch mit durchschimmerndem Wunsch, dass die Bedingung erfii-^^t 
werde (vgl. die gleichlautenden Wunschsätze mit wenn und mäclit Jj 191) -*! 





>) Eine besondere Ergänzung eines conjanctivischen Nebensatzes im Sinne des C' 
junctivischen Hauptsatzes h.iUe ich darnach bei diesen Mischbildnngen nicht unbedingt 
nöthig, wie dies Nagl Roaiiad S. 376 B, c für gewisse Fälle im Nöst. thut. In Fällen wi< 
den bekannten Liedversen l^mi es fa llt mir so schwer Ausehiatuler zu gehn, IVenn 
Hoffnung nicht war' Auf ein Wieder-Wiedersehnl (HTV S. 158 N. 90 Gabel) könnte 
durch eine entsprechende Betonung allerdings den Nebensatz dem Sinne nach ve/selbsl 
digen : Fj faiU mir so schwer . . .; {Ja) wenn die Hoffnung . . . nicht 7väre ! {dann n. 8. 
Aber auch hier kommt man mit der Erklärung aus der mangelnden Folgerichtigkeit 
der Satz es ßllt \\. s. w. wird so forlgesetzt, als ob gesagt worden wäre ich ertrüge 
nicht o. ä. 

*) Matthias Sprachleben S. 387 ; vgl. Erdmann Gnindz. § 172 A. 

3) Im Egerer Fronl. wird sot/t im conjunctionslosen Vordersatse mit Vorliebe Ä^' 
braucht; z. B. 3444 f. So/t ich in das werUf So t/iet ich das mit rechten nickt. Vgl. 545 ^^• 
6644 f. Vgl. Mild \VB II 2, i8ia, 46 IT. (mit so/) u. 182», 19. 

*) Z. B. Matthias Sprachleben S. 387. 

•**) Im Iglauischcn wird zur Umschreibung statt würde immer mecht (oder Ut' = /^w5V 
mit d. Infin.) verwendet: DM V 323. 
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5 208. Das Gebiet des Indicativs im Bedingungssatze ist nicht auf 
den realen Fall beschränkt, sondern greift auch auf den irrealen über. 
Doch tritt dann nicht Indicativ Prät. ein wie im Mhd. (vor/U er den 
widtrslac = hätte er gefürchtet Iwein 3130) und Nhd. ic^arf er das 
Schwert von sich = hätte er . , . gnvorfen\ ') sondern das Präsens, das 
wohl als historisches zu beurtheilen ist (vgl. Jj 163 ^i S. 146, jj 178, i). 
Im Egerer Fronl. begegnet der irreale Indicativ Perfecti im Nachsatze; 
6842 f. Und mecht (= konnte) er im (= sich) selber /lelffen aus not: Er 
hat (= hätte) von uns nicht gliden den todt (sagt der Knecht zu Longi- 
nus, der soeben Christi Seite mit dem Speer durchstochen hat). 

Bei beinahe {mälläichty schöij s. Jj 178, 3) überwiegt der Indicativ 
(£> ßiäut wn mälläicht ümg-rennt = er hätte ihn beinahe umgerannt), bei 
der Steigerung dieses Begriffes b^ r an Hi?{r)h (bei einem Haare) der 
Conjunctiv. 

j5 209. Die Concessivsätze schließen sich in Bezug auf den 
Modus sowie auf die Bedeutung der Umschreibung mit werjt^ sollt 
{mächt) im allgemeinen den Bedingungssätzen an. 

1. Conjunctiv Präs. im conjunctionslosen einfachen Einräumungs- 
satze ist mir nur in der Phrase sa 's (öfter is 's) äff? scho wöi s w{ü)l^) 
bekannt. In kost 'j, wos 's w[ü)l kann kost auch als Indicativ {:=. kostet) 
genommen werden wie in shgt ^, wos ? zf., toiit ^, w. ^ iv, = er sage, 
tkue^ was er wolle. Der concessive Sinn solcher Indicative wird gerne 
durch ein vorangeschicktes viäi[s)twegn verstärkt : mäi\s)twegn gäiht ? hiT 
wäu j w{ü)l.*) 

m 

2. Conjunctiv Prät. im conjunctionslosen Concessiv-Satz (wie 
im Nhd.) habe ich in unserer Mundart nie beobachtet.*) 

3. Der Indicativ hat sich im einfachen wie im disjunctiv ge- 
theilten conjunctionslosen Nebensatz festgesetzt (mit der u. i ange- 
gebenen Ausnahme); ebenso in jener Fügung mit wollen, durch welche 
das verallgemeinernde Pronomen und Adverbium {2ver, 7vas, wie es 
auch sei u. s. w.) umschrieben wird : Is 's, wea {wos, tvöi) s w{ii)l\ dis- 
junctiv I kumm^ is aff^ s IVedj schäiT owj niat,') Der Indicativ des 
Verbums kann neben der Umschreibung durch mag selbst dort ein- 
treten, wo im Nhd. nur diese Fügung oder die' Conjunction ob gewählt 



I) Erdmann Gnindz. \ 159. 

•) Im Oöst. nur derlndic Über die bayr.-öst. Formel wiadaw'oll \ 67. Das Gottscheew. 
keaot den Conj. sei atich in anderen Phrasen: Schröe/ WBG 71 [235] »Die Todtenbraut» 
1^ kim mir, lieber, ze sagen, ^ai lant'tc bodcr toater. Im deutsch-ungr. Berglande sind die 
Kormeln saiwt, sariver, saiwas geradezu = utcttnque^ quiscuftque, quidcunquei ders. Versuch 

•) Ebenso Nürnberg.: Meiniwig'^n tr^g^n r 7üos mhg^n DM VI 262, 20. 

*) Bei Rank Aus d. Böhmcrw. S. 207 DoQ du foa SfroÜn (= vor Blumensträußen) 
Jtfiott Haud (Hut) tiod sagst (sähest), Standst a foan (stündest du auch vor dem) Haud 
ditrin Mtu^sf. 

*) 'm Volkslied begegnet in diesem Falle auch Ilaupt-iatz-Stellung (abweichend vom 
regdmä&igen Gebrauch der Mundart): l>' Wirthschaft giilht fort, Ih bin hier oba (oder) 
dtr/ MTV S. 217 N. 210 (Egerland). 

12* 
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werden kann : Ich mochte wollen oder nicht {ob ich wollte oder facht) : ih 
ho wclTn ozva mat (sc. so gaben sie mir Geld) Lorenz S. lO. 

4. Auch hier ist der Hauptsatz in seinem Modus vom Nebensatz 
unabhängig : Wenn ^ a als 'd^böißt häit^ sj is ? ja d? Mof d^näu, da r 
j se w%\h wos vjdäinj kof, 

Jj 2[0. Excep tiv-Sätze. Der alte (ahd. mhd. und frühnhd.) Con- 
junctiv Präs., der im Nhd. nur in der Phrase es sei denn^ dass erhalten 
ist, hat sein Gebiet thcils an den Conjunctiv Prät, theils an den Indi- 
cativ abgegeben. Aber auch der Conjunctiv Prät. ist im Dialekt auf die 
allerdings sehr verbreitete Wendung mit müssen eingeschränkt ; so neben 
sein : möiißt sa^, dä{s) zi es sei denn^ es miisste denn sein^ dass ; ') neben 
anderen Verben: MöuQt c me vjsclmnt ho[h)m. Bemerkenswert ist hieb« 
nicht nur die wie im Nhd. (aber auch schon im Mhd. Paul Mhd. Gt- 
S 33^ Anm. t. Erdmann Grundz. ^ 188 S. i 51 f. c. d) fehlende alte Ne- 
gation {si emuerde min wip)^ sondern auch das fehlende denn, da^i 
ursprünglich nebensächlich, im Nhd. (besonders im Frühnhd., auch schon 
mhd. Erdmann a. a. O. c) geradezu zum Kennzeichen des exceptiv^^ 
Sinnes geworden ist ; *) es kann, muss aber nicht durch hff^ vertret^^ 
werden, das im Dialekte auch sonst in zeitlicher und folgernder Bed^^* 
tung die Stelle des ungebräuchlichen dann einnimmt. Ein bezeichnendes 
Einschiebsel ist ferner (außer epp?, etwa) no^ nej =z nur : ') AföuOt j m^^ 
r af ?r?n hnnsn Wech ghngj s'cT, Dieses nur konnte auch zur Erkläru^ng 
des danne {denn) in excipierenden Sätzen herangezogen werden. Gleic^h 
nur = mhd. navicre ahd. mwäri, es wäre nicht {wenn es nicht wär^\ 
müsste danne nicht als Rest eines Nachsatzes gefasst . werden (\%''ie 
B. Schulze Z. f. d. A. XXXIX 328 ff. behauptet;*) etwa er tU^t 
es nichts es miisste ihm Vortheil bringen^ dann . . . erg. ////// er ^s, 
oder auch mit positivem Hauptsatz und negativer Wendung der beiden 
anderen Sätze), sondern in ähnlichem Sinne wie das mundartliche tridf 
[etw 3i •= sonst\ also als zusammenfassende Vertretung eines bedingenden 
Vordersatzes, der sich aus dem Hauptsätze leicht ergibt: Er thut ^s 
nichts es müsste ihm dann (nämlich wenn es nicht so wäre, also in diesem 
Falle wenn er es thäte) Vortheil bringen. Bei dieser Auffassung entfällt 
die Nothwendigkeit, die Stellung des danne besonders zu erklären (da 
man nach Schulzes Erkläning zunächst die Endstellung erwarten sollte). 
Bei nur und dann ist die Einschaltung im Nachsatze etwas ebenso M21* 
türliches, wie bei den von ihnen vertretenen bedingenden Vordersätze^- 
Gerade als condicionale Nachsätze sind die excipierenden Sätze in unseir^r 
Mundart durch die Wortstellung besonders auffällig gekennzeichnet. E>^s 
Verbum finitum {müsste) steht nämlich bei personlichem Subjecte st^^ 



») Im ungr. Berglaiule ist sai denn {ui denn) als erstarrte Formel «— außef im 
brauch : Schröer Nachtrag 45 [287]. 50 [292]. 

*) In fränk. Sprichwörtern ist denn nicht selten, z. B. Der macht d* kd IVaßer tr^^^' 
er steigt denn *ner DM VI 466, 103. Ein Beispiel ohne denn aus Tasso 224 ff. fiihrt W»'»'^' 
derlich Satzbau S. 71 an. 

ö) Das nöst. voaraus = ausgenommen denn (Nagl Roanad S. 245 zu V. 284 v&areM*^^^ 
kennt unsere Mundart nicht. Im Oösl. voraus wenn = vor allem {besonders) wenn vlI>^' 
nicht ausgenommen, 

<) Gegen E. Frey Temporalconjunctionen S. 75 ff., der danne rein temporal tiWÜ^^' 
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I der Spitze des Satzes: J/^*:V t m^ mich rJscijsU Ji^Fm. Das un- 
irsönliche rs steht anerdmg^> nur vor dem Verbum /^ «riwoV jfrr\ 
inn aber ebensogut ganz fehlen. Aach dem Tone nach können sie 
ie selbständige Satze durch eine starke Senkung der Stimme und 
ngere Pausen vom Satzgefüge abgetrennt werden. Excipierender In di- 
lti v ^ohne X^fation und ohne äßj erscheint nur nach verneinten 
itzen : Dati is koi Rj^?rai^ e? r is t/^a \ ^mit steigender Betonung des 
sten Satzes, wie sonst zwischen Haupt- und Nebensatz'. 

Gewohnlicher ist allerdings ein Satz mit dass mcki und dem Indi- 
tiv oder ."häufiger^ Conjunctiv, wie im Xhd., auch mit 'tisj ^außer' in 
uiptsatz-SteUung |Äv mocht koj Wassj tröi^ asj e? . . .\ Über aun.^ 
t dem Infinitiv oder mit dem Particip Prät s. }{ 236 u. f, 

% 211. Vergleichungssätze, i. Der alte Conjunctiv IVas, 
Vergleichungssätzen, die einen angenommenen Fall bezeichnen, ist 
.' z. Th. schon im älteren Xhd. überall dem Conjunctiv Prät. und 
squamperfecti gewichen.*) Beide haben potentialen oder irrealen Sinn» 

2. Der Indicativ ist hier weit vorgedrungen. Neben dem irrealen 
ijunctiv steht der irreale Indicativ und demgemäß dass statt als od: 
mf 's fpui'.n^ vua'r^. da r i schon\ stäih '= als ob ich stünde^ Am Kn/ma- 
Xh HTV S. 13 N. 22 ,'Eger-Plan\ Nach sdm, als säm ^säm <>/jr' tritt 
icativischer Hauptsatz, ja selbst directe indicativische Rede .neben dem 
ijunctiv) ein : Ej haut nes suj r j wengl nü[d)n Kujpf ^'Utippt (ge- 
et), als säm e? häzjts sclio .'= als wollte er sagen: Ich höre t'S schtm"" 
r: als säm: düts redts m? läng gout ^zn als zvollte er sagen: Ihr 
f/ . . .). Indicativischer Hauptsatz tritt für den conjuncti vischen Ver- 
chungssatz ein in Fällen wie Mh r is grod^ i suh n^n nu^ tooi j ÖJ 
Hu r ätkumvu r is.*) Nach einem Comparativ sowie nach den mit 
(äih) eingeleiteten Sätzen treten die im Neuhochdeutschen üblichen 
di ein. 

S 212. Nach negiertem Hauptsatze ist nur der Con- 
ictiv Prät. und Plusquamperfecti in Relativ- und Folgesätzen eine 
nlich regelmäßige Erscheinung : iViad amal a Gros (ist gewachscn\ u*os 
Voich gäan g'freßn häit Lorenz S. 8. Dofu (dort) is nemm.Us (oder is 
^wcst)^ dej was njn j wengl helfet od^v gliolfm liäit. Conjunctiv Priis. 
imt nicht vor. Der Indicativ, der hier, von den Sprachlehrern 
längelt, auch in der nhd. Schriftsprache hie und da einzudringen 
dt, ist im Dialekte neben dem Conjunctiv nirgends unstatthaft 
nm^tSj dej . . . h{ü)/ft, gholfm haut), und er bclicrrscht das übrige 
>iet, z. B. das der Substantivsätze, so ziemlich vollständig: Dos is 
J mW milglcj da dös oiuj r jUäi^z tau haut. So erscheint er auch 
der Verbindung su? — dä{s) nijt, die für su - als dass eintritt. 
:h w>/, dä{s) steht Indicativ oder Conjunctiv. 

# 

*) Ein hübsches Beispiel dieser Conslriiction ist Keifte ll^o/k* am Ilimmei ftoss^ ithrkh 
Zeichen in mein Buch. Aus Spielhagens ÜbeiseUung eines eng!, (icdichtes nngefUhit in 
iers Z. f. d. Spr. 1894 S. 422. 

*) Ebenso nösl. (Nagl Roanad S. 375 A, b) inul oost. 

•) Vgl. im Oöst. J. Reischl Aus da Hoamdt. Bilder aus dem Natur- u. Volkilcbcn 
Qnviertels (Linz 1893) S. 27: Is ma ^wön, i siag eC Muadd, 
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jj 213. Nach Verben mit prohibitiver oder negativer 
Bedeutung wie hinnen (hindern), Ihtis {gäili Ihu? = unterlassen), in 
We'ck sä', sc /iöi{/l)n, s f'dlt (ni^t) v{ü)l {unterlassen, vermeiden sind un- 
gebräuchlich) tritt sowohl nach affirmativem als nach negativem Haupt- 
satz in der Regel gar kein Nebensatz (mit dass) ein, weder ein conjuncti- 
vischer noch ein indicativischer, auch nicht zu mit dem Infinitiv wie zu- 
meist im Nhd., sondern die Mundart ist bei der alten Nebenordnung 
stehen geblieben und überlässt die logische Unterordnung dem Zusam- 
menhang: / hinnJ de nift, lou, wos d' zv{ii)lst (oder in umgekehrter 
Ordnung) = ich hindere dich nicht, zu thun, was d. w. Et hhttt 's gäili 
läu3 u haut mmms nhug- schaut ■=. er unterließ es nachzusehen. / wi^ mi 
h'di{d)n H wi^ dem nu Pinäl s gouts Wärtl sogn = ich werde mich hüten . . . 
zu sagen. Däu fall nist v{ii)l, sj is 3 (« es r is) sup g-schickt wöi s'a 
Aläistji r= es fehlt nicht viel, dass er u. s. w. Dass-Skize aber sind be- 
sonders nach nicht hindern, nicht verbieten, es fehlt (nicht) xnel etwas 
häufiger: Dhu kof me nemm.Us hinnsn {m» . . . V3böi{d)n\ da r c (so 
6ass \c\\) ni^t dojgäili darfst \ doch ist der Conjunctiv, abgesehen vom 
condicionalen Sinn [dau haut niit v{ii)l g'falt, da r j dojgschhg-n iv'ä = 
er wäre beinahe hingefallen) nur vereinzelt. Sonst herrscht der I n d i- 
cativ:') Däu fall nu Tviii v{ü)l, däst dos z- sammbringst. 

*i 214. Was jene Negation betrifft, welche nach diesen Verben im 
Ahd. und Mhd., und zwar im affirmativen Nebensatz neben dem Indi- 
cativ, im negativen neben dem Conjunctiv gesetzt wird und aus einem 
Übergreifen der Im Hauptsatze enthaltenen Negation auf den Nebensatz 
zu erklären ist, so gebraucht die Mundart diese bloß »fortsetzende» Ne- 
gation nicht mehr und nicht minder häufig als die »fortsetzende« Nega- 
tion nach verneintem Satze überhaupt. Im </(7jj-Satze wie In dem § 213 
angeführten Dan kof mc nemmjts hinnjri, da r e mit doigäili darf»! 
kommt die Negation im Nebensatz häufig auf Rechnung der Verselbständi- 
gung des Nebensatzes durch den consecutiven Sinn (so dass ich nicht... 
dürfte). In den coordinierten Gefügen tritt diese Negation nur hie und 
da auf: / le'w me liöi{d'in u wij dejn (niil) nu amhl j gouts Wärtl sogn, 
am ehesten, wenn der zweite Satz durch eine größere Pause der Nachwir- 
.kung des übergeordneten negativen Verbums entzogen wird, wogegen 
bei raschem Zusammensprechen der Sätze die Negation nicht leicht ein- 
geschoben wird. Der letztere Fall liegt besonders dann vor, wenn beide 
Sätze die Form des Nebensatzes haben und der zweite schon wegen des 
\ I 1 f 1 1 n Conjunction dass die .'Abtrennung 

1 I Pause nicht verträgt: Ddst de mit 

u II dffestdigst! (hingegen mhd. daz ir 

las ■*—! I l t l ritet Erdmann Grundzüge S 193)- 

1 olgc der fragenden Form des Haupt- 

i,t v ohi selten beobachtet werden. Hier 

ier nhd Prosa die Regel: Whu gilt s 3nn 

i was oin döi Arw3l fät (gewöhn- 
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^ 21 6. Die Einbeziehung des Nebensatzes in die 
Willensäußerung, die im übergeordneten Satze enthalten ist, findet 
in der Mundart nicht wie in der älteren Sprache und z. Th. (in geho- 
bener Rede) noch im Nhd. ihren Ausdruck durch den Conjunctiv des 
Nebensatzes, sondern wie in der nhd. Prosa durch die Verwendung der 
Hilfsverba sollen^ müssen-. Schick *s ne^ säin Broud^n^ de,y 's äff 9 widj 
u;mtj ge[b)m sol (oder niou), 

% 217. Ebenso wenig übt optativer, concessiver und 

finaler Conjunctiv im übergeordneten Satze im allgemeinen 

eine Wirkung auf den Modus des Nebensatzes aus. Selbst in dem Falle, 

in welchem der Conjunctiv Präs. im Hauptsatz erhalten ist {s'd 's 

4^ sc/io^ wäi 'S w{ii)l, neben is s äff^ sclio . . .), hat sich im Nebensatz 

der Indicativ als einzige Form behauptet;') die übrigen nhd. Formeln 

haben im Dialekt ohnehin schon im Hauptsatz den Indicativ angenom- 

'^en. Hingegen kann der Conjunctiv Prät. des Wunsches aller- 

<iings auf den Nebensatz hinüberwirken: Sfpch^t e no ^mäly da r 9 (der 

Obstdieb) äffestdick^t -zz dass er hhmufstiege (neben dem Indicativ äffe- 

^^€Ügt), Vgl. Möcht ich wißen^ wos mein Madel (Dat.) wa (wäre), Daß sie 

^iJweil so traurig sah (sähe) HTV S. 142 N. 57 aus Rohling bei Falke- 

Hau ; hingegen / waiß nijt^ wos mäin Maidh is. 

Auch der rein potentiale, besonders der condicionale Con- 
j unctiv des übergeordneten Satzes wirkt assimilierend auf den Modus 
cies Nebensatzes; so auch bei bloß logischer Unterordnung: Kännt sd", 
^j träumt {traute^ Conj.) se nbt (hingegen Koj sa'j cj traut s. ;/.). Diese 
Assimilation lässt sich entweder auch inhaltlich rechtfertigen, nämlich 
wenn die bedingungsweise ausgesprochene Setzung des Nebensatz- 
Inhaltes zulässig oder sogar beabsichtigt ist, wie in den angeführten Bei- 
spielen oder in dem Satze IVenn döia Zwargla ihran Uafm bessa bauat , . , 
iiäidny da r a niad ümmg'fhln wa, {sa häidn-ma u. s. w.) Lorenz S. 1 2 ; 
oder aber jene Assimilation ist eine rein formale, wenn der Inhalt sich 
eigentlich gegen die Einbeziehung in den condicionalen Sinn sträubt. 
Beispiele des letzteren Falles begegnen häufiger als man meinen sollte: 
Ach gotj mecht es werden offenbar, Wo das kindt wer ( = ist), so iieff 
'wir dar EgererFronl. 1669 f. Wenn dia{r) 2va{r), zuöi mia{r) wa{r) (= ist) 
HTV S. 359 N. 802 (Plan). Wenn 's a Wei wa, IVöi dj Brauch wa 
(ziist, konnte aber allenfalls auch selbständig condicional gedeutet werden) 
ebend. S. 346 N. 698 (Eger). Immerhin ist die bloß formale Assimila- 
tion ungleich seltener als die inhaltlich gerechtfertigte. 

}{ 218. Der alte Conjunctiv im verallgemeinernden Re- 
lativsatz ist durchwegs dem Indicativ gewichen.*) 



*) Das Volkslied weist auch Fälle des Conjunctivs in solchen Nebensätzen auf: Ein 
andres Vergnügen versag' ich nicfii, Es sei denn (r= dann), was es sei HTV S. 116 N. 23^ 
(Littitz and Hainspach). 

•) Die oöst. Ma. stimmt in Bezug auf den Gebrauch der Modi im Nebensatze im 
Ganzco (Aasnahmen sind bereits angegeben) mit dem Egeri. überein. 
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Indirecte Rede. 

J? 219. I. Was die sprachlichen Mittel zur Erzeugun ^ 
des indirecten Sinnes der Rede betrifft, so kommt zu den vc^ n 
Erdmann (Grundzüge ^ 198) angeführten vier Grundformen noch eir» e 
hinzu, ä/s mit Hauptsatz-Stellung. 

}5 220. I. Unvtrbundene Fügung, a) Zunächst behilft sicrli 
die Mundart (wie das Bayrisch-Österreichische, das Schwäbische und d m e 
Umgangsprache) zur Erzeugung des indirecten Sinnes mit den imm^r 
wieder, oft bis zum Übermaß eingeschobenen Formeln sä^l ? oder füt^M 
^ ^jT-^^^A beziehungsweise sock e oder hmo e g'shgt^ ') z. B. s Hhus^ sagt -^, 
dös is nu goiit in Sthnd^ <nvj^ sagt j, dj Sfd/, dej mou asbess^t we/n. Ir*I.s 
wird damit sozusagen bei jedem Theile der Aussage an ihren Ursprurm g 
und damit an ihren indirecten CJiarakter erinnert. Dem gleichen ZwecW^e 
dienen nioTt j und haut ^ gfftoTt^^) macht y 's (macht er 's, vgl S. i r ^ 
Anm. 5) und unpersönlich gäiht s: Dan gäihts ^n ghnzn Töch (Tag"^' 
tau dos nht u tau s seil nht,^) 




>) Auch Verbindungen beider (soch e haw e gshgt u. umgekehrt, ygl. S. 145 Anm. 
kann man hören. 

«) Ebenso schles. sejt ich^ sdrt ich^ sdrt a, mifU ich^ ment a Knothe WB 43. 49. 

•) Ebenso nordböhm. (Windisch-Kamnitz) : »A'a, wa (wer) is denn douf* gihis ärmr"^^ 
Tiezc Ilejmt I 37. Übrigens mag hier noch bemerkt werden, dass auch der erste, nrsprün^ 
liehe Ausdruck der eigenen Meinung, nicht bloß die spätere Wiedergabe derselben, mit Ai 
kUndigungsformeln ähnlicher Art belastet auftritt; so mit i soch (i s, äau wifd nu amhJ 
gritußa St od dras Ix)renz S. 10), 1 wi? df 7üos sogn^ i soch d? m? (vgl das niederd. 
lüUsel dat s?iigk u mar = das sage, versichere ich euch nur DM V 138, 29 f.), da f 
/n?n soch^ dös mou m? sogttt laui s Inm sogn {lau d? wos sogn), wos i sogn w(ü)t^ i mm 
nep (halt) u. s. w. Über Ahnliches im Bayr.-Öst. (Schmeller II 233) und im Schwab. 
Alemann, vgl Wunderlich Umgangspr. S. 53 f. Nach ihm bedient sich besonders di« 
keckere, gewagtere Rede solcher Einleitung>formcln. Dies ist jedoch in unserer Ma. nich 
ihre einzige Bedeutung. Allerdings kann auch hier durch diese Formeln auf die Wicbtigkci 
des Folgenden hingewiesen werden. Vgl. schon im Egerer Fronl. 599 ff. Abely ich müs diel 
etwas fragen. Das soltu mir die warhait sagen, Und ivarumd u. s. w. 747 ff. Noe, ick sc 
dir zu diser frist . . ., Die weit die tuirt u. s. w. Die Wendung da r e In^n soch trägt dei 
Charakter eines mehr oder weniger selbstgefdlligen Hinweises auf die Person des Mitthei-— 
lenden, oder sie stellt die Mittheilong als eine längere Zeit beabsichtigte, vorbereitete hin»- 
(=s dass ich nicht vergesse . . .). Ein hinzugefügtes main c kann (je nach dem Ton) der vor^ — 
sichtigen, bescheidenen Hoschränkun^ des Urtheils dienen (^= nach meiner unmaßgeblicket^ 
AfeiMung)y oder der Ausdruck <les naiven Selbstgefühles sein» das auch in geringfÜgigeiv^ 
Dingen die geäußerte Meinung als eine eigene, selbständige zu betonen pflegt («■ hört mein^ 
Meinung!). Alle diese Formeln jedoch können (gleich häifst) bei gewohnheitsmäßigem Ge- 
brauch und tlüclitiger BetonMug auch alle schattierende Kraft einbUiSen und zu einlachen Ruhe-' 
punkten des Denkens herabsinken. Z\i so ausgedehnter Verwendung Übrigens wie s. B. inik. 
Wiener Dialekt ist die Formel dass ich Ihnen sag^ in unserer minder wortreichen Ma. nicht 
gelangt; dort findet sie sich vielfach als stereotype Einleitung aller Mittheilung, oder sie füllt 
die Lücken der Rede bei Stockungen, Verwirrungen des Gedankenganges aus. Vgl. die köst- 
lichen Skizzen Fr. Schlögls Wiener Luft S. 28 Also, dass ich Ihnen sa^ . . . von war 
hab'*n m*r denn g'redt? Ebend. S. 41 Ich will nur sagen — von ivas had'n mW denn eigent' 
lieh g*redt? Ebend. S. 42 Also, dass ich Ihnen sag^ — — wo sein mW denn bliibn? u. ö. 
Vgl. auch das von Wunderlich a. a. O. angeführte Beispiel aus Chiavacci. In unsere.* Ma. 
wird der durch eine Abschweifung entglittene Faden der Erzählung mit einem Ja wos i sogn 
w(ü)l oder ja ivos e ho sogn welln wieder aufgenommen. In gleicher Weise wie die Ein- 
leitungsformeln der Mittheilung sind die der Frage zu beurtheilen, z. B. Lorenz S. 29: Aßa 
fräigh ih: Wos thoun s* denn dort? 
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Desselben Ursprungs wie soch /, moin e u. s. w. sind gldu (= glaube 
ich) und lierich (= hör* ich), die aber beide, durch die Weiterentwicklung 
der Bedeutungen von jener Gruppe völlig isoliert, zu den unserer Mund- 
art geläufigsten, den indirecten Charakter der Rede in specifischer Weise 
kennzeichnenden Partikeln geworden sind. 

Gldu (vgl. S 29) ist eigentlich glaube ick, sollte also wie moin e 
die eigene Meinung ausdrücken. In diesem Sinne wird jedoch das Pro- 
nomen stets hinzugefügt: / gldu oder glduw e; ohne Pronomen kenn- 
zeichnet es jedoch die dargestellte Aussage, Meinung stets als die eines 
anderen, nicht des Sprechenden ; also /gldu, es r is (oder es r is glduw e) 
scho vo? r sn Gdus Jahr) g'stur{b)m = ich glaube d. h. so viel ich wcißy 
wenn ich nicht irre^ er ist . . , gestorben ; hingegen Es r is gldu vos r sn 
Ghus g'stur{b)m = Jemand sagte, ich erfuhr von anderen^ dass er . , , 
gest. ist. Vos (= vorhin) wos ds Docts dhu; es kinnt gldu in srs Iihl(b)m 
Stund wids heißt geradezu er (der Arzt) sagte, er komme . . . wieder. 
An die eigene Meinung {zzich glaube) wird dabei schlechterdings nicht 
mehr gedacht. Nichts destoweniger bildet sie offenbar den Ausgangs- 
punkt der Bedeutungsentwicklung. Gldu konnte die eigene Meinung be- 
zeichnen, ohne Rücksicht darauf, ob diese durch eigene Beobachtung, 
eigenes Nachdenken oder nach fremder Mittheilung gebildet wurde; 
allmählich wurde der Sinn der elliptischen Formel auf die letztere Be- 
deutung . beschränkt, so dass es = hörte ich von anderen, also = sagte 
ntan, ja geradezu =: sagte N. N. werden konnte. ') 

Auch in der Partikel her ich ist, abweichend von der verbalen 
Formel (/ häis) das Moment der eigenen Wahrnehmung gegen das der 
fremden Mittheilung vollständig zurückgetreten (= man oder N. N. sagte 
mir, selbst = ich las). Es verhält sich also i häis zur Partikel Iierich wie 
/ gldu zu gldu.^) 

Gldu und herich werden mit Vorliebe in der (stets mit indirectem 
Sinne ausgestatteten) Umschreibung des Befehles durch sollen oder 
mögen ^) angewendet: Sollst (Mächst) gldu {herich) zsn Vetts kumms.^) 



') Vgl. gUe im Schles. So im Glätzischen Es mllU glee der Kreeshauptma sein H. 
Brinke bei Langer Aus d. Adlergeb. I 174; nordböhm. (Steinschönau) A wo gie vu Schine 
(Tiexe Hejmt 11 42 mit der Anm. gle = hör* ich), 

^) In Saaz hat herich vom ursprünglichen Sinne aus noch weiter die Bedeutungen Er 
stellte das (merkwürdige) Ansinnen, Kr verlangte sogar entwickelt. So hörte ich in einem 
Kreise spielender Mädchen, in den sich ein Knabe eindrängen wollte, eines der Mädchen 
ausrufen: A Madt 7vird herich mit en Jung spiln! = Er meint wohl (ironisch wohl gar) ein 
hfädchen werde . . . spielen^ so tlass es dem Sinne nach einem EJn Mädchen unrd doch 
nicht . . . spielen! gleichkommt. In ähnlicher Weise erwiderte jemand auf die Aufiordernng, 
doch auch das Panorama zu besuchen: A su wos wer ich ma herich oschaun! Auch diese 
Bedeutung ist jedoch aus einem spöttischen oder entrüsteten sagt er, das dem hör ich dem 
Sinne nach entspricht, leicht zu verstehen. In ähnlicher Bedeutung wie herich wird in Saaz 
auch ma'^ = mein* (ich) gebraucht: Dös 7oerd m~i" schwer sei (das 7vird mein* ich schwer 
sein) «™ das ist doch nicht schwer! 

•) Vgl. \ 185. 

♦) An eine Beziehung dieses herich zu cech pry\ wie sie W. Nagl (Die wichtigsten 
Beziehungen zwischen dem öst. und dem cech. Dialekt, Blätter d. Ver. f. Landesk. von 
N.-Öst. N. K. XXII 356 ff.) aus dem häufigen Vorkommen dieser Partikel speciell in der 
Prager Umgangspr. folgern wollte, braucht schon wejjen des Vorkommens von herich und 
gUiu in anderen deutschen Gegenden (wie eben im Egerl. Schlei.) nicht gedacht zu werden. 
Vgl. A. Hruschka in d. Mitlh. XXVII 66—69 
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Wegen der isolierten Bedeutung dieser zu Partikeln abgeschliffenen For- 
meln kann man bei ihnen nicht in demselben Sinne von einer logischen 
Abhängigkeit des Satzes von dem Einschube sprechen wie bei sa/f ich, 
mein ich u. s. w. oder bei 7cin ;//^ rcdt^ 7vöi mj häijt, wöi sc sogti. 

b) Bei unverbundener Anfügung der indirecten Rede ist auch die 
bloße Personen-Verschiebung ein Hauptmittel zur Erzeugung des 
indirecten Sinnes. Diese wird in der einfachsten Gestalt oft nur durch 
den Ton, durch begleitende Gesten bewerkstelligt; wenn z. B. jemand 
erzählt : Der Nachbar hat ß^esagt^ ich habe dich an^ehgen, so muss durch 
den Zusammenhang, den Ton, vielleicht auch durch Gesten (Hinweis mit 
der Hand) entschieden werden, ob Nachbar und /?//, oder der Spre- 
chende und ich eine und dieselbe Person sind. Im ersten Falle ist die 
Rede direct, im zweiten indirect. Beispiele für bloße Personenverschie- 
bung sind bei Lorenz häufig, z. B. S. 22 amal künnt sua r a alta Hex 
za r ihn u sagt: wenn a r ia humiat Gül-d)n gitt, sa wiil s' 'n 7cos 
varanid'in, 

c) In der unverbundenen Anfügung der Rede treten noch zwei 
Eigenthümlichkeiten hervor : 

a) Weit häufiger als in der Umgangsprache wird die indirecte Rede 
an ein anderes als an ein Verbum der Mittheilung oder des Meinens 
angeschlossen ; erst die nachfolgende Rede schiebt ihm den erforderlichen 
Sinn ugter. Es meldet z. B. jemand: Dj Vodj läßt ich (euch) schäiT 
gröißn (und lässt euch sagen), ej kof nijt äfs Fest kumnu, Dan schickt 
dj Mhista d* Rechning^ ej kof nijt längj wdrtn, Ldff z.m Nhchb^n ümme^ 
es soll 9 weng he.^kummj u. s. w. 

/5} Auch im Dialekt kann der Sprechende wie in der Schrift- 
und Umgangsprachc ohne irgend einen Anschluss an ein vorausgehen- 
des, nachfolgendes oder eingeschaltetes Verbum der Mittheilung etwas 
als Rede oder Meinung einer anderen Person hinstellen.') Er thut dies 
nicht nur durch die Umschreibung mit sollen (=: dicitur^ dicnnt\ meist 
nur im Präsens, selten im Perfect: De^ hhnt solln sellmal in Täich v^- 
nnglUckt sd" = pnan sagte ^ man wollte zvissen, er sei damals in Teich ver- 
unglnckt),^) sondern auch durch gleiche Verwendung des Hilfszeitwortes 
müssen (,^ i 50, 9) : £/ mon n^n g seh log n ho[b)m = AJan sagt, er habe . . . ; 
endlich durch Einfügung des Adverbs gwis allein 'auch neben müssen)-. 
Sd^ /yroudj hant gwis ?n hal{b)m Ilupf ghatt zu man sagt, sein ßr. 
u. s. w. (Vgl. S 150, 9 und S ^7^» 3-) Über die I'artikeln gläu und 
herich, die nach ihrccn gegenwärtigen Charakter auch hieher gezählt 
werden könnten, wurde schon gesprochen. Bloßer Conjunctiv wird (ohne 
Einleitung der indirecten Rede durch sagen u. s. w.) bei unverbundenei 
Anfügung der Rede wohl nie gebraucht.') 



') Vgl. die im Mhd im feinen Stile eintretende gewissermaßen indir. Korm vor 
Relativsätzen im Conjunctiv, ohne dass wirklich indirecte Rede eingeleitet ist: Erdmanr 
Grundziige J 203. 

*) Nordböhm, im Prüt. : An Oebergrünäschner Kratscheu {^Kretscham = .Straßen Wirts- 
haus) sollte ^s Vieh emol behext sein (=-= eiftst sanfte man . . .) Tieze liejmt III 10. 

*) Auch die Benifung auf den Gewährsmann mittelst nach (tlas stets nachgesetzt wird] 
kennt der Dialekt: 9n A\ A'. nauch is drdss in Baim s Traiä d m?f b(ü)llich9. 
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d) Bemerkenswert ist schließlich die auch im Schriftdeutschen vor- 
kommende Form der (directen oder indirecten) Rede, die nur der Ton 
und der Zusammenhang als solche erkennen lässt, da sie ganz in der 
Form der einfachen erzählenden Aussage gegeben ist; z. B. HTV S. 364 
N. 845 (Eger-Tachau) : Älawal satt döi Bauern litste Alawal san sc toll 
und voll; Wenn sc solPn a Steua gcbm^ Hult da Teufel *s Bauertilebm ■=: 
wenn sie Steuer geben sollen, dann sagen sie: Hole der Teufel das 
Bauemieben! Oder Wenn dea ban (beim) Kdlscköi{b)m (Kegelschieben) 
neks trifft^ hff? tuofn ahmhl {d) Kai (Kegel) w>/ reH äfg- setzt = dann 
sagt er, redet er sich allemal damit aus: die Kegel waren (seien) nicht 
richtig aufgestellt (gewesen). HTV S. 364 N. 846 (Plan): Wenn 's (sie, 
die Häusler, die sonst das Jahr über den Bauer nur auslachen) an 
FröUing mit 'n Sok ümrenna (um Gaben einzusammeln), i//, dau is da 
Baua brav! zz da sagen sie, der Bauer ist (sei) brav. 

^221. 2. Formen mit einleitenden Wörtern. Die indirecte 
Rede in der Form des Hauptsatzes wird sehr häufig mit als eingeleitet; 
durch die Vorsetzung dieser Partikel wird die Rede oder Meinung nach- 
drücklich als die einer anderen Person bezeichnet Dieses als ist offenbar 
mit dem als (als ob) in Vergleichungsätzen (^ 94) zusammenzustellen. Der 
indirecte Charakter, den es der Aussage aufdruckt, ist also aus der ab- 
schwächenden Bedeutung eines bloß vergleichsweise ausgesprochenen Ge- 
dankens herzuleiten : / /lo g/iäht, als ej kof djstd^ (seitdem er einen 
gefährlichen Fall gethan) ninwu reH masclihn etwa = nach elfter Mit- 
theilungj die ich hörte^ wurde die Sache so dargestellt^ als ob er , , , nicht 
mehr ordentlich gehen könnte. 

Die anderen P'ormen der indirecten Rede (mit einleitenden indefi- 
niten beziehungsweise interrogativen) Pronominen oder Adverbien, mit 
dass und ob) bieten keine dialektischen Besonderheiten. 

S 222. IL Das Verhältnis des Sprechenden zur wieder- 
gegebenen Rede oder Meinung bestimmt in der älteren Sprache 
und auch im Nhd. (wenigstens in sorgfältigerem Stile, bei unverbun- 
dener Anfügung der Rede und in dassSdXzQn) den Modus der in- 
directen Rede. Im Egerländischen ist der bloße Conjunctiv im 
allgemeinen nicht geeignet, anzudeuten, dass der Sprechende den Inhalt 
der wiedergegebenen Rede oder Meinung bezweifelt oder als irrig an- 
sieht, oder dass er mit seinem Urtheile darüber zurückhält; denn der 
Conjunctiv Präs. (nur in optativischen Formeln erhalten ^ 188) kommt 
überhaupt nicht in Betracht, ') der Conjunctiv Prät. und Plusquamperf 
hingegen hat in der Regel nicht die allgemeine potentiale Bedeutung, die 
er zu dem angegebenen Zwecke haben müsste, sondern eine besondere, 
condicionale : Si ho[b)m g'sägtj als si läilutn pn s Gold reH ge^n heißt 
nicht einfach Sie sagten ^ Sie liehen ihm das Geld r, g, (direct 7vir 
leihen . . .) sondern Sie sagten, sie würden ihm d, G. gerne leihen (direct wir 
liehen, würden leihet^,. Aber auch in den selteneren Fällen, in denen der 



>) In den südd. (bayr. und schwäb.-alejn.) Maa. ist der Conj. Präs. in der indirecten 

Rede erhalten, während sein Gebiet im Nordd. einerseits durch den Conj. Prät., anderseits 

durch den Indic. eingeschränkt wird: "Wunderlich Umgangspr. S. 205. 206. 208; ders. 
Mnndart S. 69. Vgl. Behaghel D. dcitsche Sprache S. 33. 
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Conjufictsv PniL ohne condicionale Bedeutung bloß ausdrücken soll, 
dass der Redende die wiedergegebene Meinung fiir zweifelhaft oder un- 
richtig hält, tritt gewohnlich ein geeignetes, die Rede einleitendes Verbum 
zur Unterstützung dieses Sinnes hinzu: Däu kämt ? s^ völh a'-h'Jt.ldt 

nicht unbestimmt : denkt = gedacht , als ej wa nut ^eMi g^se^k oder Dan 
haut ^ wos djfuj plauscht oder noch stärker icos rsämmg'lofjt u. ä., 
nicht unbestimmt : g'sä;^ , als ej hält mks zjn U b m u. s. w. Diese ein- 
leitenden Verba bezeichnen indes den Standpunkt des Redenden im vor- 
hinein so klar, dass darnach ebenso gut der Indicativ eintreten kann als 
cß haut neks zjn U h m .^ Nach anderen \'erben so nach sagen, denken] 
und ohne einleitendes als 'das vermöge seines vergleichenden Sinnes die 
conjunctivLSche Fassung der Rede begünstigt herrscht in der Volks- 
mundart, wenigstens der Planer Gegend, in allen Formen der Indicativ: 
so selbst nach dem Prät. der Verba des ilitthciUns und Meimns^ wo im 
Nhd. vornehmlich der Conjunctiv Prät. IVäs/ eintritt: Ich dachte^ er 
wäre mein Feind heißt / lio denkt ^ e? r is nu äfsässich. Lorenz S. 23 : 

Wai die Alt jfseah häudy daß sie batruagn is u neks asrichft. Ders. 
S. 14: däi . . . hobm gmäinty si z^astenga '= verstehen} V sehe sehva,^) 
Kbenso in der Abhängigkeit von einer Frage haut se gsägt^ si künnt 
äffer., wo nur ein entsprechender verbindender Ton beider Sätze den 
indirecten Sinn des abhängigen Satzes sichert = sagte sie^ si€ werde 
hinauf kommen -=. versprach sie zu kommen r In anderer Betonung = jä^^" 
sie-. Sie kommt hinauf r]. 



>j \}z\tt\ (greift die Ma. wohl in der Re^ei sogleich zu den stärksten, drastischen 
Aiivlnlcken, da die schwächeren, S{>eciellen Verba dieser Art (wie i'ermuthen, erwähnen, 
die irrige Ansicht h^gen, n(uh7veisen u. djjl.) einerseits durch das allgemeine sagen, anderseits 
durch denken (und meinett) ▼ertreten werden. Vgl. \ 149, i c, d. 

S) Wi-Tin bei Dialektschriftstcllem der Conj. IVät. einen größeren Ranm einnimmt, 
als e^ nach d«rn aafgcstclltcn Kegeln zm erwarten ist, so dürfte dabei literarischer Einflass 
im Spiele «>ein; so öfter bei Ix^rcnz, z. H. .S. 24: IVat ^s g'haißn haut. Ja rautkopfat Förschta 
gang ümm. S. 23: Aa haud si . . . g'fraiggt, ob si wos Schriftiis htlid (gleich darauf mit 
dem In/licativ: wenn niad, scholl (soll) sie trachCn . . .). S. 15: Hobtn denkt, sie kafn a 
gtuit (ganz) neus . . . Feua dafunna. S. 32: U däu sogn s\ ih hJit dahäim a JA«// einigröiat. 
Vereinzelt l>cgegnet der Omj. aach im Volkslied: Si>gh no, du ha ist (hättest) de g'schmttn 
fITVS. 121 N. 30 (Kger-1'lan). In vielen anderen Fällen ist condicionale Dentun;; des Conj. 
I'rÜt. nicht gera^le ansgcschlossen : Ix>renz S. 14 Hoöm gmaint^ 's wa unza (einstweilen) 
seho gout dcniml (vgl. dös iva gsche?h). S. 17 f.: Si (das Weib) fiingt . . . bittali zan grein ad": 
Unna Ilergolt mt'icht ara du öitza ndd heifm^ dalS sie mid ihren fCinnan durchkummat dean 
Winta nu, sie ifcißt (wifd) si' niad wau as wau Tr = dass sie . . . durchkäme, sie tvüsste 
nicht (direct damit it h dtirthkdme, ich 7vüssie (sonst) nicht. . . .). Diese Bevorzugung»: des 
Conj. Trilt. wir*l iusofr.ii begreiflich, als dem Dialckischriftsteller einige wirksame Mittel 
(Ton, Ocbcrdrii), wclclie der gesprochenen Rede zur Verfilgnng stehen, nm den indirecten Sinn 
zn kennzeichnen, entgelien. Was <Iie älteren Denkmäler betrifft, so zieht die Elbogner Chronik 
vielfach den Inflicativ nach Art <ler heutigen Ma vor; z. B. S. 5 Z. 19 ff. v. o. hat sein k. 
(königl.) gftaien an sy fragen lassen, luy sy den hern Sticken gesworen haben; den so sy in 
erhhultung gesworen, haben sy unrecht gethan, es hat auch sein k. g. dar an kein gefallen 
lt. s. w. Haiers Qironik zeigt im ganzen schon den nhd. Sprachgebrauch, z. B- 215 da hat 
er , . . angezeigt, sein mntter und sein Schwager . . . hetten bringen im dartzue (hätten ihn 
dazu gebracht), . . . darauf wolle er sterben. Anderen Dialekten scheint der Conj. Prät. 
der indir. Rede durchaus geläufig zu sein; so wird er im Nöst. gesetzt, wenn der Redende 
andeuten will, dass er für die Wahrheit einer Aussage nicht bürgen wolle: Nagl Roanad 
S. 368 b Ta Sük, eil he'd a fua hüllz ziin vakhifa. Erxgeb. : Erzgcb. Ztg. XIH 234 hat a 
sa . ' . ga fr echt (gefragt), wos 'r de a su fahlet unn worzu sa a su flöschet Ebend. S. 235 
eb wul enn Gtmga 7vos passiert war, odr eb wul gor dr Ziech wos fahlet. 



B. Formen, c) Modi. Indirecte Rede, d) Nominal formen des Verbnms a) Infinitiv. 1 89 

j5 223. Die Nebensätze der indirecten Rede behalten im 
allgemeinen den Modus, den sie außerhalb derselben hätten. Über den 
Einfluss eines regierenden (namentlich eines condicionalen) Conjunctivs 
auf den Modus des untergeordneten Satzes vgl. S 217. 

}5 224. Die indirecte Rede (Aussage, Frage und Aufforderung) 
geht sehr leicht in die directe Rede (directe Darstellung, Frage, 
Imperativ) über. Die Eigenthümlichkeit der meisten Menschen, nicht 
lange von sich in der dritten Person sprechen zu können (die Kinder- 
sprache kommt hier nicht in Betracht), sowie die gleiche Unfähigkeit, 
die angeredete Person lange als dritte Person zu bezeichnen, bewirkt den 
häufigen Übergang aus der dritten Person in die erste, beziehungsweise 
in die zweite, und damit aus der indirecten Rede in die directe : Wäißt^ 
wos de^ va mh [v^ dh) g'shgt haut? (Er sagte) ^De^ (in diesem Falle = 
ich, der Sprechende, oft geradezu durch als ick, säm ich erklärt) soll a 
g'schäids Arwat ojpäckn u. s. w. . . ., wäl i herich old u g schäit gnouch 
bin (auch im Nhd. oft mit indirecter Fortsetzung weil ich alt und gescheit 
genug sei statt der directen weil er alt , , , genug ist). Unvermittelt tritt 
dieser Übergang im allgemeinen weder hier ein (vgl. die Vermittlung 
durch herich in unserem Beispiele, wofür auch haut 9 g'shgt u. ä. ein- 
geschoben werden konnte), noch bei dem umgekehrten Übergang aus 
der directen in die indirecte Rede. Beispiele wie die von Behaghel (Der 
Gebrauch der Zeitformen im conjunctivischen Nebensatz des Deutschen. 
Paderborn 1899. S. 165 AT.) angeführten Sätze mit unvermittelten Über- 
gängen sind in der Mundart wohl nicht zu hören. Aus der indirecten 
wie aus der directen Rede geht die mundartliche Darstellung häufig auch 
in die einfache erzählende Aussage über. Vgl. Baiers Chronik 909 Dem 
2. october hat Wastian Rupprecht im bat mit dem Hafis Schönstetter . . . 
einem gahr bößen zanck gehabt von wegen des loßung ambts halber ^ als 
gehe man mcht thrculich dar mit umb; man thue tucht rechtschaffene 
rechnung; es wird alls abgestolen; (nun fährt er erzählend fort) und 
noch viel andere wort getrieben und solches vor viel volcks geredet^ 
welches alles ge/iöret; (darauf wieder indirecte Rede) weiter^ habe er 
angehoben: er wolle einmal drey handwergker , . . nehmen . . . und 
sagt: (directe Rede) wehr nur in die loßung khombtj der wirt reiche 
(darauf wieder erzählend) und viel ande{re) wort . . . heraußgeworfen 
u. s. w. 

d) Nominalfonnen des Verbums. 

a) Infinitiv. 

§ 225. Die Mundart besitzt den activen und passiven Infinitiv Präs. 
sowie den activen und passiven Infinitiv Perf. {schickn und geschickt 
wein, gschickt ho{b)m und geschickt woj'n sa"). Hingegen fehlt ihr der 
mit wollen umschriebene Infinitiv Futuri. ') 



>) Die Endung des Inf. Präs. ist '(e)n: bei den Stämmen auf Labiale (die n zu m 
assimilieren, z. B. le(b)m, heifm), auf Gutturale (die n zu ng assim., z. B. flöigtiy hurthn), 
auf dentale (und i-Laute z. B. bitin^ boißn), auf/ (ma^ftf na*n\ wa*n, dra^n oder wa'n, 
drT'n=^ mhd. majen, najen, wajcn, drajen), auf/ {huln) und r, wobei r vol9 Yocalisiert wird 



lOO { 226. 227. IV. WortclasMD. 2. Verbom. 

Über das Genus des Infinitivs wurde oben ^ 161 a ge- 
sprochen. 

J5 226. Infinitiv ohne zu. Über den Infinitiv neben den Hilfs- 
zeitwortern und thun vgl. ,S ^50« D^r Gebrauch des Infinitivs neben 
helfen^ lassen, sehen, liören, legen, bleiben (letzteres auch mit dem Particip 
Präs. jj 156, 3) stimmt mit der nhd. Schriftsprache überein. Lber die 
mit dem Infinitiv gleichlautende Form von dürfen, können, mögen, ^ ^,-* 
müssen, [sollen), wollen, brauchen, lassen, sehen, hören im umschriebenen«^-»^ : 
Perfect s. j; 169. 

Über den Umfang des Gebrauches d^s bloßen Infinitivs ist z 
bemerken : 

T . Ist der Infinitiv das Subject des Satzes, so wird er in der Schrift- 
sprache in der Stellung hinter dem Prädicate in der Regel mit zu ver 
sehen; vor dem Prädicate erscheint zu dem nhd. Sprachgefühl vielfach 
entbehrlicher, es wird aber wohl im ganzen ebenso oft weggelassen al=. 
gesetzt. In der Mundart bildet der bloße Infinitiv in beiden Fällen di^ -Äe 
Regel: Alit ännjft Lditn säin Gold grauO tau is koS" Kunst oder Dö^^^=^^ 
is kof Kirnst j mit änn^n Lditn säin G, gr. thu, S wiad schoia neks anna^ "^^ 
üwri bleibm als wöi an Huaf vakäffm E. J. XIV 122. IVos hilffs ma\f ^'' 
an Schätz hoVn HTV S. 167 N. 115 Str. 7 (Eger-Plan). •) So auch al& * 
Prädic. : Dös haißt läffm (neben dem Part. : g'loffm) ! Als Subject unci^i^d 
Prädicat werden zwei Infinitive nur gelegentlich (und zwar außerhall — M^ 
des sprichwortlichen Ausdruckes, der hier Participia vorzieht) verbunden 
Z^äi^scht sogttj i nimm als df miy u äff? djnäu v? neks wissn welln^ dös^ 
hhißt oii'j denn? ?n Menschn z?n bestn hoib^m, 

2. Abweichend von der nhd. Schriftsprache werden folgende Verb 
mit dem bloßen Infinitiv verbunden : die Verba der Bewegung (wie i 




{häi?n hören, raim = mhd. schw. V. riren', -?n ist aber auch =- -^r», r. B. in iid?»m 
zittern). Die Infin. sein, thun, gehen, stehen lauten m", tau, gaifT, sta'ifC', die Hilfszeitwörter 
haben alle n: ho{b)m, wei'n^ mein, we/in, solln, där[f))m, müpi, nur können hat gleich den 
anderen Nasalstämmen -3 {künnji). Die Bemerkung Knothes (WB 43), dass das Egcri. den 
Infin. von gehen, stehen mit We^i^lassunt; des {e)n bilde, ist mit Rücksicht auf die erhaltene 
Nasalierung dieser Formen unrichtig. Zu -? vocalisiert erscheint die Inf.-Endnng {e)n : a) bei 
den Stämmen auf/«, auf dentales und gutturales«, z.B. nemm?, de?n? (dehnen), hang9\ durch 
Eindringen eines // in die Stammsilbe treten auch die Verba von der Form mhd. gaegenen 
(nhd. -neu) in die letztere Gruppe, z. B. gsenp, ren^9\ doch begegnet nach n vereinzelt 
auch Abfall des ?\ schou -^ schonen, 7*'///", neben schoun?, 7vain?, z B. die so (deshalb) 
derfst du nit luein Wolf Volkslieder S. 43 XXVIII 3 und schon im Egerer Fronl. wein als 
Inf: 5935- 7433; ebenso bewein (: die stein) 2817; (ebend. übrigens auch andere verkürzte 
Infinitive, so eil-. 654 so luel uir eilt (: f>feil) u a.); b) bei den Stämmen auf k {eh) und 
w\ g?daif = mhd. gedihen, 70 üj ^ mhd. ivi/iet/; biu?, seh tu? \ hingegen entbehren sefh nnd 
gscheph (neben u?ng, g-schepng) der Endung überhaupt^ (mundartlich ei = altem #, vor h 
[ch) wie an der Obernab und im (iailthal : Weinhold Bayr. Gr § 75 a); <") bei den vocali- 
sehen Stämmen (schrdii). Abfall der ganzen Infinitiv-Endung ist im Egerl. wohl auf die an- 
gegebenen Fälle beschränkt; über diesen Abfall in anderen Gebieten, der hier selbstver- 
ständlich nicht erschöpft werden kann, vgl. Hehaghel Patds Grundr. P 720 f. Vereinzelt 
treten im Egerl. Formen auf -//.» auf, so Si{^-n? neben sTi^ii - säen, <lie wohl als Bildungen 
mit doppelter Kndung zu fassen sind. 

1) Ebenso im Mli.l. Pnul Mhd. Gr. \ 297. Beispiele aus der älteren nhd. Sprache 
z. B. aus Luther {Es ist besser im Wlnckcl auff dem Daeh sitzen), übrigens auch bei neueren 
Dichtern {Ks ist so schiuer, im Freunde sich verdammen Tasso 1733) s bei Kehrein, Gr d 
15.-17. J. III § 32. ". • • 



B. Formen, ä) NominaHormen. a) Infinttiv. jgj 

Mhd. Paul Mhd. Gr. Jj 297) konimen^ gehen, fahren (/ kumm nauschäuj, 
I gäih fischn, hutzn, in Plan hutschn. I foa hutschn Urban As d. H. 
S. 114 N. 138), hier überall mit ausgesprochen finaler Bedeutung des 
Infinitivs; •) brauchen (neben zu\ Dös brauch' e ms nbt g'fälln laus. 
Brauchst niat kuntma Urban As d. H. S. ^Q^ N. 85, gleich darauf 
brauchst . . . z'mächn) ; ') geben (nebtn zu : Gimnu r smhl trinkn) ; ^) sich 
trauen^) (neben häufigerem su\ i trau ms 'n nist osroisn wie mhd.); 
tragen *) im Egerer Fronl. (2465 Weib^ dein kindt ich dir huzen trag), 
weniger in der heutigen Mundart. Dagegen wird machen nicht mit dem 
Infinitiv (wie in der nhd. Schriftsprache), sondern mit dem Particip Präs. 
verbunden {Ihchsd m, vgl. § 1 56, 3). Das in der nhd. Literatursprache 
in dem verwandten Sinne von darstellen gebrauchte lassen {der Erzähler 
lässt die Schiffe durch Sturm zugrunde gehen) ist der Mundart in dieser 
Bedeutung fremd. 

3. Bloßer Infinitiv steht regelmäßig auch nach gut, leicht in Ver- 
bindung mit haben : Des Iihut gout {laicht) lächn. Des haut se gout möi/u 
(Urban As d. H. S. 249 N. 17 j). Nach gut, schlecht, leicht, schwer, 
schön in Verbindung mit sein kann öfter als im Nhd. noch der bloß? 
Infinitiv eintreten (neben zu)-. Sus r s Wtssl (kleine Wiese) is laicht 
mTt'n (mähen). Däu is gout tänzn, laicht schenkn,^) 

Wird außer den hier angeführten Gebrauchsweisen des bloßen Infi- 
nitivs noch die ausgebreitete Umschreibung mit thun (und manche andere 
Verbreiterung, wie stehen liaben, liegen haben zz stehen, liegen vgl. Jj 1 50, 2) 
in Anschlag gebracht, so ergibt sich, dass der bloße Infinitiv in der 
Mundart ein größeres Gebiet einnimmt als in der Schriftsprache. 

j5 227. Infinitiv mit zu und zum. Der Infinitiv mit zu (egerl. 
z") kann auch im Dialekt wie in der Schriftsprache neben anderen Be- 
deutungen die Absicht ausdrücken. Dem Infinitiv mit zum hingegen 



1) Einem anderen vom Infin. gehen abhängigen Infin. wird der erstere im Egerl. 
nie vor- (schwäb. 1 cha ge hiigä = ich kann hingehen, um nachzusehen und sonst in 
oberd Maa. DM III 218, 10. V 433) sondern nur nachgesetzt: 1 koS" nauschdu? gai^; er 
behält stets seine ursprüngliche Form und Bedeutung, während er sonst in oberd. Maa. in 
abgeschliffenen Formen wie ga, ge, go, gi (sogar mit gehen selbst zusammengesetzt gaga, 
g^e, gogp DM III a. a. O.) erscheint und auch seine ursprüngliche Bedeutung vielfach ein- 
büßt So erhält im Payr, ich gi oder gang eine Art futur. oder inchoativer Bedeutung 
(Schmeller } Q77 vgl. Meran. V gea tahtn = ich will sogleich zahlen DM III 328; elsäss. 
i gang gi 3= ich will sogleich gehen DM II 561, 40) ; zur bloßen Partikel sinkt der Infinitiv 
herab, wenn er, wie bayr. gi, dem regierenden Verbum (nicht immer unmittelbar) nach- 
gesetzt, das Schroffe der Aussage mildert, z. B. Des is </?* gi 7n IT^/ück! Kinder, seiJs gi 
recht brav! sogar Gemmer j;i gin/=s\sLss uns gehen! Schmeller I 858. Schöpf Tir. Id. 185. 
Vgl. DM VII 419, 2. 

') Vgl. Sprichwörter aus Franken DM VI 463, ii. Im Fränk.-Henneberg. steht nach 
brauchen der Genit. des Infin.: DM IV 238, 6, 10. 

■) Ebenso in der älteren Sprache: Kehrein Gr. d. 15. — 17. J. III g 32. 

*) Ein Beispiel in der vom bayr. Dialekt beeinflussten Sprache Ganghofers ist Ein-r, 
der sich . . . nicht hat klopfen trauen Gartenlaube 1892 S. 314 a. 

*) Vgl. auch Kehreiii a. a. O. III } 33. 

•) Auch in der frühnhd. Schriflsprache hat dieser ältere Sprachgebrauch (Grimm Gr. 
IV 102. Kehrein Gr. d. 15. — 17. J. III \ 36) noch nicht allen Boden verlöre»). Über das 
Part. Prät. nach diesen Adjectiven vgl. \ 235 b. 



IQ2 i 227. 228. r\'. Wortdasscn. 2. Verbom. 

kommt von Haus aus nur die letztere Bedeutung zu. In diesem Sinne 
tritt er zu brauchn = ndtkig haben oder gebrauchen [s^n sehnäi(d\n br.), 
zu sein = dienen [dös lierisäich is sjn glattmachn). Im Laufe der Zeit 
mag aber die gewicht^ere Form [sum durch häufigen Gebrauch inhakUch 
entwertet worden sein ; die Bedeutung des Zweckes gieng z. Th. verloren 
und mit diesem verringerten Gehato konnte gum beim Infinitiv ohne son- 
derlichen Bedeutungsunterschied mit su die SteDe wechseln ") und sich 
so auch in Fügungen festsetzen, wo nhd. nur su statthaft ist, z. B. 
Dom u*a vm]I sjn sogn! ^s Hei haud sT san fiirchin äagfanga. Lorenz 
S. 18.* Umgekehrt ist zu sr\ nie in die eigentlich finalen Wendungen 
dös g-haijt sjn schräip m = dient zum sehr,] eingedrungen. Oft tritt 
finales zum in demselben Satze neben einfaches zu wie im Nhd.), wobei 
dann die Mundart dieselben nie mit einander ver^echsdt: Du haust ^n 
Kind koj secJis Ding z?n spUiJn z ge bm. Übrigens ist auch ein 
rein äußerliches Moment, nämlich der Anlaut des Infinitivs, auf die Ge- 
staltung der Partikel von Einfluss. Bloßes z" vor anlautendem m wird 
schon aus Gründen der Aussprache gern durch das bequemere z^n ver- 
tauscht : Dan gitt 's (gibt es' z^n zuj/n ju zählen .' 

^ 228. Während die Mundart von dem bloßen Infinitiv einen aus- 
gedehnteren Gebrauch macht als die nhd. Schriftsprache, steht sie in 
Bezug auf den Gebrauch des Infinitivs mit zu hinter jener sehr erheblich 
zurück.*' Denn abgesehen von den oben angeführten Fällen, in denen 
einem nhd. Infinitiv mit zu in der Mundart ein bloßer Infinitiv gegenüber- 
steht, sind 

1. eine ganze Reihe nhd. Verba. nach denen der Infinitiv mit zu 
einzutreten pflegt, der Mundart fremd, so Missen, auffcrdem, befürchten, 
beginnen^ belieben, bestürmen, dünken, sich entsifnwn, sich erkukmen^ er- 
rothen, geloben, genügen, geruhen, gestatten^ fß^S*'^- suchen nur = quaerere^ 
nie = strebt' ft\ verw^igen, vergeben, ZL\u:nen, es liegt mir cb u. a. 

2. Eine ebenso große Anzahl hieher gehöriger nhd- Verba sind der 
Mundart zwar gdäufig. aber sie gehen lieber andere Verbindungen ein; 
so riehen einen ixaj^y-Satz vor die Verba bjfcin^ b>razj bereuen', djläb^m 
^erlauben, j. r^r>t*>r ^furchten, koffmj, lau^nj, *>/ 1/ « ^nothigen , raudn 

rathen . schainj nur unpersönlich, gewöhnlicher eingeschoben , schzcerm^ 
vjderu^ :'Jdr^:£tf, : ^gessn, z'jgitnßu, zjs^reckn, zi'unschm häufiger ist dafiir 
■kc r m Zi^eSSn, zj.'Jst^j , s. a'^ruW'n, s. entsciU'iJn: einen Nebensatz mit ob 
rieh: : js.':tchf: vor : ein formell unabhan^^er Satz mit bloß logischer Ab- 
har.gi^keir pne^ ^u folgen auf ,r\w, rM d n mit folgendem Imperativ, 



* E:j:;r >jf>.r vii^ii-jehe .\r>nj'^:rV?;!i'=zg liegt w^?il voc, v«na b<i cine^ Dial - 

» Nici Ni^'. K.^jtrjiA >. 277 i- V. 525 =i:ec iin «.a—t« tr.r im SösiL, nacli ioArs, 
.vi-.iPKw^ic ^m- -^-x, tT^. T, ./ ^~ '•, :s t-t-* i« I:i£rL::iT aai: x» i" CLi, wrin vz diesen Verben 
A.e.: 0> ec:, "r«f : * S.tV ^v: w.;r .•.-. -x^ ^r-^^v ^ -ir:^;:esec:: w-.ni: q aaderea FaBe kann tarn 

ii«»*<r V :eT^^:i»i c*".: Ss." ji^-i^. .i^'^ » .;;? l.e .^Ssä i3gxrf^b.rte-a Bei>rie?e xeigea. .\ach 
U-*.: '.a:-:'Lcbsrn V."."i^r^'^"''iv^l :» <c>;f/ n-,<: :* \t^ m-\ z^m *•-" Vec-t ix« E^:'al. nicht 'z' taaT 
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B. Formen, ä) Nominalformen, a) Infinitiv. \q^ 

rhi^d)n auch mit imperativischem Indicativ s. § 163 ^ S. 148), cblä{b)m 
(j ho mn d^läbbtj e? därfnntfo?'n), s.förcktn {e^ furcht se^ e9 whd kroJk), 
rnuiM {e? mamtf e^ stirbt) ; Umschreibungen mit mächt können eintreten 
nach bittn, räu{d)n^ mit kännt nach s. förchtn^ denkn u. a., mit soll nach 
Jioffffu (1 hoffm hhltj e^ soll wub gsund we^*n) ; ein wirklich coordinierter 
Satz ist namentlich nach einem Imperativ des regierenden Verbs häufig 
[Unt^stäih de u nimm wos d?vof! V^giss ntJt u bring m^ , . . ! Sa siu 
^ut u sock . . ./ V^souch's u sc/iöiß!), aber auch nach dem Indicativ 
{I wi^ nü hoi{d)n u zvij . . . De? haut de^n A'fhl ghätt u haut . . . 
vgL S 55, 2 a \x. b); durch substantivische Infinitive (mit anderen Prä- 
positionen als zu oder ohne Präposition) mit dem Artikel können ergänzt 
werden : äfhäi^n (aufhören, z. B. mi{d)n schrätj, neben z?n sehr.), 's glust 
me {näu wos\ hitm^n [o?n ärw?tn\ v?böi{d)n, d?lä{b)m {s trinkn), v^sämj, 
vjsouchn, v^stäift {s äck^n), s. g'wiUn? (s. gewöhnen z. B. 03" s rtd^le- 
sar)\ andere Verba endlich nehmen am liebsten gar keine nähere Be- 
stimmung zu sich: Schämst de niH? Mdih (mühe) de oder Tumml de 
■beeile dich, zu . . .)/ 

So ist der Infinitiv mit z' oder z^n (abgesehen von den rein finalen 

Restimmungen mit z^n) etwa auf folgende Verba beschränkt: Sein und 

^eaben in der Bedeutung der Möglichkeit und Nothwendigkeit {Firn/ 

G[ü)l{d)n sann z^n zöln = körnten oder müssen gezahlt werden). ') I3ei sein 

überwiegt sonst die Bedeutung der Möglichkeit {dös is z^n essn), bei 

^laben die der Nothwendigkeit {du haust z'schwäign oder z<m sc/nu,). 

Sein mit zum (wie in der nhd. Schriftsprache) = darnach anget/ian sein: 

J)ös is z^n Ihchn^ Z9n whinj, zan ärch^n, Zrechn?, mit ausgelassenem 

€S ist = es ist in Rechnung, in Betracht zu zielun, in Anschlag zu 

bringen, dann = wohlgemerkt {notabene) I oder so zu sagen : Da r a ihnan, 

sfrecAna^ af ihran higna Grund a Buadn . . . hiTbauat, Lorenz S. 20. 

Owa sua haut ma si z'rechna als von Mal ogsphrt E. J. XIV 126.-) 

Femer steht Infinitiv mit zii nach oafhnga,^) oS'ki?{b)7n {Da hebt si an 

zen sagen Wolf Volkslieder S. 12, 11), äfhäijn (neben anderen Fügungen, 

s. den vorhergehenden Absatz), täugn, iävjnemmj, sowie (neben dem 

bloßen Infinitiv) bei sein mit einem Adjectiv wie gut, leicht (^ 226, 3) 

und bei bräuchn, ge{b)m (^ 226, 2 und Jj 227).*) Hiezu kommen die 



>] Z* und M9n begründet hiebei keinen Unterschied der Bedeutung: Dau is neks 
**tachH, Im Mainz, ist die Bedeutung der Nothwendigkeit auf su mit dem substant. Infin. 
beschränkt: Reis II { 6. 

•) Bayr. r rechfn =» sozusagen, beinahe: Schmeller II 17 f.; schles. r racha = 
tiach meinem Dafürhalten, nordböhm. %ü rachn : Knothe WB 444, der auch auf schwäb. 
^rechnen verweist; vgl. dens. Markersd. Ma. S. 98- 

*) Ans der Verbindung von a^fattf^a mit dem bloßen Infinitiv im Schw»ibischen {Jiatt 
€r sich anfangen Naigen aus Hans Ulrich KrafTts Reiseberichten Lit. Ver. LXI S. 225 bei 
Wunderlich Mnndart S. 60) hat sich die eigenthümlich adverbiale Bedeutung von afanga 
in dieser Mundart entwickelt, die Wunderlich aus Bück belegt: Des hdi mi hat (hart) onä 
thuat mer wash, dass mi a*fanga neamad maih im ganta Fieacka haira ivill. 

*) Die meisten dieser Verba haben auch im Baseist. dieselben Fügungen : Binz 2 15» 2. 
Vereinzelt begegnen auch andere Verba mit zu, namentlich bei Dialektschriftstellern, die 
jedoch hier nicht den regelmäßigen Gebrauch der Volkf>mmidart wiedergeben : Lorenz S. 20 
Däa künnt af dean Ä'fal . • . z'kaffm n . . . z*baua. Lorenz S. 23 Schöit si trachtn fürt- 
iCkumma. 

n 



IQ^ ) 229 — 232. IV. WortcUssen. 2. Verbom. 

i^-enigen Fälle des Infinitivs mit s^n nach Substantiven wie ZHt, Kraft-. 
Zäit sjpt ScJtläu/mgäiir. De^ käut l&tftn z^n DrTT sdüogtu^) 

In der Elbogner Chronik und im Egerer FronL scheint der %>rach- 
gebrauch bezi^lich des bloßen Infinitivs und des Infinitivs mit su noch 
^cnig gefestigt. Die erstere setzt oft in demselben Satze beide Fügungen 
nebeneinander, z. B. S. 45 Z. 1 1 ff. v. o. dy weyl das komglkher maiestet 
ernstlkh befehel ist, dem recesz fulg zu tkun und den Sticken sweren neck 
inkalt des recesz. 

j{ 229. Die neuere ^erst nach Luther auftretende' Fügung mit um zu 
ist der Mundart gänzlich unbekannt. Einfachen Infinitiv mit zu ab Ver- 
kürzung eines Finalsatzes habe ich im Volksdialekte ebenfaUs nie gehört : 
ein vereinzeltes Beispiel bei Lorenz S. 9: Haut wötn drirf zougäUT, 
zkelf^m. Auch der Infinitiv mit okne zu ist der Mundart nicht geläufig; 
sie zieht aunj mit dem Particip Prät oder mit dem blolSen Infinitiv '^aun^ 
räffm^ vor. VgL jj 161 c. 

S| 230. Wie weit hiemach dem Infinitiv in der Mundart die Gehung 
eines verkürzten Nebensatzes einzuräumen ist, oder mit anderen Worten, 
wie weit die Fähigkeit der Mundart reicht, Nebensätze durch den Infi- 
nitiv zu verkürzen, ergibt sich aus den vorhergehenden Zusammenstel- 
lungen. Als Vertreter eines Objectsatzes mit dass erscheint der Infinitiv 
nur in äußerst beschränktem Umfange [et^a bei atrfangen^ aufhören^ 
braucken^ geben, iibemekmen\ An Subjects-Infinitiven hat die Mundart 
keinen Mangel: FremmJ Laitan seckj Ding? d^zujln^ dös] g-kaüt se nut 
oder da mj . , . d^ziulf . EHe dem lateinischen Geniti\- des Gerundiums 
entsprechenden Infinitive mit z^n nach Zäit^ Kraft können allenfalls als 
Vertreter substanti\"ischer Attributsätze mit dass gefasst werden ^'die da- 
neben \k~irklich vorkommen'. Der mit äunj verbundene Infinitiv vertritt 
den nei^ativen Consecutivsatz. Da die finale Fügung mit um zu [zu] und 
dem Infinitiv fehlt, so ist auch die \'erkiirzung der Finalsätze sowie der 
Consecutivsätze mit x» . . . aSs dass ^su . . . km zu unbekarmt. Statt 
als dass tritt in der Regel der substanti\"ierte Intinitrv mit s^n ein: Zju 
rf^*<-sa' is dej scki? z'c^i. 



Ä. 



Absoluter Gebrauch des Infinitivs. 

< -51. I. Al< Frage v?der Ausruf der Verwunderung, des 
Sch:iier:e>. des Argers u. 5. w. wird der Inr.nitiv aus der vorhergehen- 
den Rede wievier ai:!ger.on:n:en. wenn das Verbusi der wichtigste Träger 
der SaMbevieutur.g ist: A. A-lji »tj ;r<v? Fjm um. P. Wcsr CmAdu^r 
oder in vorwurfsvollem Tone C^i.iuj! Auch ohne Aufnahme aus dem 
Vorhergehenden erscheint der latinitiv als Ausmf. sowohl allein als mit 
hinzugetugtem Sub;ect : .-^v o-^tr* T7\.\ ni/: jsszCSksnmj.' I neks arvyd n ! 
Die Erklomn^ dieses Inr.nitivs ist in derselben Richronj^ zu suchen wie 
die des befehlenden Innninvs > 14; y. Wo das Siibject daneben tritt, hat 






B. Fonnen. d) NomiDalformen. a) Infinitiv, ß) Particip i. PrHs. |qc 

die unvermittelte Nebeneinanderstellung der beiden Begriffe den Zweck, 
auf das Ungereimte ihrer inhaltlichen Verbindung energisch hinzuweisen. 
-Auch ««rf tritt dazwischen: De^ u p n ÄrwH oaphcknl (vgl. §45 ä). Auch 
zwei Infinitive können zu demselben Zwecke nebeneinander gestellt werden : 
3a^ di ganz Wochn neks tau u am Sunnts äfhduj! (wie passt das zu- 
sammen T\ Oft wird ein ähnlicher Nachsatz wirklich hinzugesetzt, und dann 
venirandeln sich die beiden absoluten Infinitive in Subjecte. Derartige 
Sätze sind wieder der Ausgangspunkt weiterer Entwicklungen, z. B. Dös 
Wort käi^n u b^ d^ Tür dsserenfu wo? b? r in o%'s\ daraus wird, indem 
das zweite der coordinierten Glieder selbst zum Satze ausgestaltet wird : 
De^n ow? er se^h u ds wh? s (den zu sehen und aus war es) E. J. 
XIV 121.') In solchen Verbindungen hat der Infinitiv ungefähr die Gel- 
tung eines historischen Infinitivs; er bezeichnet nämlich die rasche Auf- 
einanderfolge, unter Umständen die Gleichzeitigkeit der Handlungen.') 
Reicht der Infinitiv in solchen Fällen mehr in das Gebiet des historischen 
Infinitivs, so tritt in anderen Fällen, durch den Ton unterstützt, der aus- 
rufartige Charakter desselben deutlich hervor: 1/ hffa 's Ottatidnbräud 
^ss'n a nu dazau u hin Leutn unta 'n Föiffn ihnmagäHT — 's künnt ma 
^^t schöia suafiiaj als wen ih stuakfremm woa?t wa in da Häimat, Lorenz 
S, 7 f. Eine Ergänzung des Infinitivs schwebt hier in bestimmter Gestalt 
clurchaus nicht vor. Ausrufartige Fragen sind z. B. Ja ow? wöi o^stdlln? 
CDwp wöi dTkummy (wie hineinkommen)/'.'-'*) 

2. Der historische Infinitiv begegnet sonst nur in der Kinder- 
5sprache und in der Sprache geistig Zurückgebliebener. Wo er sich ge- 
X ^entlieh in lebhafter Schilderung einstellt, hat er einen ausrufartigen 
Charakter. 

3. Über den imperativischen Infinitiv vgl. ^ 145 y. Die Sub- 
stantivierung des Infinitivs wird beim Substantiv behandelt werden. 

/J) Particip. 

^ 232, I. Das Particip des Präsens ist nicht verloren ge- 
gangen wie im Mainzischen (Reis I 5 32), es wird mit der Endung -ad 
(z: endy aber auch = ig, ic/ii) gebildet.*) Nur gscahnd {sehend als Gegen- 
satz zu blind) wirft das n nicht aus (^ 156, i). Vgl. Egerer PVonl. 2249 f. 



') Das Wort %u hören und der Bursche wurde rasend Rosegger Wirt an der Mahr 
bei Sanders Z. f. d. Spr. 1894. S- 418. Auch mit hinzugesetztem Subject des Infinitivs : Dar 
</ös %a Aöm, rässt enn Hut runner O. Grimm Erzgcb. Ztg XIII 39. Die Frau, mich sehen 
und die Kutsche hcUten lassen, ist Eins Rosegger Neue Waldgeschichlen • (1886) S. 90. Im 
Nordböhm, auch Infinitiv ohne zu : Und dos hürn, Lief dar (der Pfarrer) ock naus Ticze 
Hejmt m 58. 

*) Hingegen liegt die alte absolute Voranstellung eines Begriffes mit Wiederauf- 
nahme durch ein Adverb (Paul Mhd. Gr. \ 325 ff. Grimm Kl. Sehr. III 333 ff.) vor in 
einem Satze wie A su wos ozasah, do ward an onnersch, Erzg. Ztg. I 187. 

•) Nordböhm. (Rosendorf) Jo, oba wie kriegn? . . . oöa wie neikomm? Tieze 
Ilejmt U 56. 

*) Über die Endung -ad (und den Ausfall des //), die, schon in älteren Denkmälern 
belegt (vgl. mhd. senede u. a. Paul Mhd. Gr. g 84, 7. Behaghel Pauls Grundr. I« 720 g 99\ 
heutzutage im ganzen bayr.-öst., oberpfälz. und alemann. Dial. verbreitet ist, vgl. Schmeller 



igS { J32 — 234. IV. Wortclasscn. 2 Verbom. 

JVan mn'nr au^e'n div zcarn plindt^ Die war lieh is gesehendt sindt. Sonst 
ist auch schon im Egerer Fronl. die Endung ad Regel, z. B. stinckeczs 
vas 5061, hinckt's pdin 8120. Gel^entlich wird hier auch noch der 
Vocal ausgestoßen, so dass stark s\Tikopierte Formen entstehen wie 
ghitten\ 2513 Ach dass ir nit . . , wer dt mit glutten sangen "gegenwärtig 
gtöi?dn sängen] su rissen ,'zerrissen\ '] 

Nicht aÜe Verba bilden in der Mundart ein Particip Präs. Die 
gebräuchlichsten sind detJtf {betend, prägnant = frorara^ Ihsnjd VgL 
S ^5^« 3N o?brinnjd anbrennend Lorenz S. 13', hrfäll^d [h, Krankjt :=. 
FaUsucht, vgl. ^ löi *;, gäi^d ygehend", glänsjd, g/aijd, glöiß^d (glei- 
ßend', g'lustjd Jüstem\ g-se^hnd, Kitsch jd ungefähr = hinkend oder 
schwerfällig gehend", häuch^d (hockend}, hink?d^ huff^dy kochjd, 
klatsch jd -= klatschhaft, laffjt^ lachjd, /ichjd li^end, in der Zusammen- 
setzung mit 'Wtisey z. B. Fuhjdjwdis), läicßud '= lügend',*) melkjt^ natsjd 
;'einnickend, im Sitzen schlummernd}, quautsch^d {vgl. d^he^quautschn zz 
schwerfallig und wankend einhergehen HTV S. 330 X. 549 Plan}, räffFjt 
raufend \ rinnjd (von Gefäßen}, scheigl?t^ {auch sckeichjlMiy schielend 
HT\' S. 207 X. 192 Westbohmen, ässejclud (prägnant: kränklich, 
blass aussehend', schmeck^d prägnant: gut- oder übelriechend', sinkjd 
Jb^ dj sinkjdn Xacht^ sitsjd und stätjd \i-ie hchjd mit -weise: sitsjd^- 
UMts, stiw/^zcäis\ stinkjd, stot/^jd^ tropf ?d [tr^-naßT, '* wäArjd {in 
wäkr^dn GäiJT^ R^^g u. s. w.\ gzcickjii (von der Milch im ersten Sta- 
dium des Sauenierdens}.*^ 

Lber das Genus des Particips des Präs. vgl. jj 161 b. 

\ 501- Wetnbold Barr. Gr. } 2S9. 312 (S- 312). Alounn. Gr. f 352. 372 (S. 380). Um- 
gekehrt enUüU: im Siebenbörg.-Sichs. darch .\$sünil&doo das J: mU ^^msckau (raaschcnd) 
DM IV 410, oS, PBB Xn 164 ;Tgl. S. 146 i 104, 6 na-i X\TI 405 } 30 a Anm. 5). In 
Baiers Chronik bcgeg::et svar auch ein Beispiel dieses .Abfalles^ das ;eioch wohl anf eLoem 
Schreibfehler benihen dörtte, da toq der alten Verbiadon^ roc vrträem m. d. Inf. bei ihm 
soos; keioe Sfcr ist: S06 r» 4 x».vi.i» tr.' sii yd:e rom Schlage G^ähoite} sriedtr rtdum 
wtrrJsm Tgl. SSS zriV-tf- ''giim: 5.vjV«), Das Schlesische ßgt an die Endn:^ des Part. 
rti<w -^nJ n-jch -i^ an: i.'iar.. 4 = rs.'krmj::^^ .v^-irü-4 = Sit^Fmrij; Weiaholi DLal^tiorsclimig 
S, lOQ. Kttothe W'B 44 Ebenso im cngr. Ber^aaie t.\irmJAri odg. Schröcr Versuch 
S. 34 [2S4I «><»&.. Nac?itTjigS. 10 [2t»r c. .^---«c«^-, }ÄhK^ÜM^ .w^ihettd}. DM \TI 222, i: 
Lamtser Leibitxer Ma. PBB XIX 515 ,| 114;. XXI 524. 525 } iSo. IQ2\ Anf ähnliche 
Formen im Friak. - Hecneber^. /. ir.TjTCÄf^ DM 11 172, Si, KA-^-mim^ o. i. DM 111 131 V 
411» I5> ha: bereits Schroer ja d«rts raleti: an^tuhiten Stellen Terwiesea. Schöpf Tir. Id. 
197 T-crzcichnec ^ka.ic.y. Vg*. Bech Germ. XXVI 271 äl WiImarÄS Dratsd» Gramm. 11 
45 Sf. } 54 S, 5\ 

' *" OV i:<se< ^iWi.-« rart rri>. T02 ^JiU-fm^ ^is*-"^ .-=^-} ist ^^ dem hecti^en ^'öJm 
der Ma ft::srr.chu U: =ii: ii^ :r halber >ebr zweifelhaft.. DieselS? Form liegt offenbar ror 
bei Scbmel'.e: I 070. 14c 7 ^%f r-msm ^.'.'mf.-rfm b.-^-M^ ix om^m ^l^rzitn jüer £iime:teu 
^*fini par: rri:. T.-n ie=i mn<. ^-.i.;.-«- Aber Scbtceüer rtfneichjBet I 96Q asch den 
cv»*, prll. ^:jL'i.v ur:i I o'S jtr^ eLuera ocst. Dichter Kilt-sbr:r=er iis rart. präSw ^äk:Sd, 
ii<h\\g*:z ,,.j_*;;: j;'.:>.;rr .:: Per TecrVI 'n' ^ii^jJ.iK ,ia^'t\ beides t^>o txae^ aiir selbst 
a«>i ier !cbeci.-j: Mjl. »v ' heVi:-:;:^ ,t-^'. arch Stelih airer Ma. D, 1 150 N. 10, 6 II 13 
N 3 IV *• r 2C7 N. 54 Iti l-^ -^ » -i-vh be. Ltfver Kirrt. WB 117 beze<i^ea Dccom. 
^.i.-n ^l.'^tT. .-":rr.\ ii> iTch erer, rar: p:-i>/ .^tä-.vw ^t.aä:.-« bei SchaMCcr) xa Gmii>Jc 
liegec 4.-- •=•;? L ' 

* .*.».-. t-i V. c »JLTT^er >:.".cr Isi: \or <:ii.<fci Rtf^iec j^bnsch:} Ist vohl = 

* :'':\f: - .-v-t-' » c jrr'» S 52 N. 7^ F Fallrjatr'. Vie"esch: sceckt atach m 
tu£c:^*£ >ir: *.:...-::. : a. — ,-'-x\ ra^ ^'V'.-ra/.* r^\- eji Part. P.äs. tccc trans. {j*-) 
•ili.:.'« >:.er ^ .'z ;: rcrc: . :t • _v ex = ^..s.: ät-c • . 

* -V= >:^1*? i;r' F.-:r-^ -v^ i^ scarier Vjt:. Fri*.. ist -.-u fKre*«« ia rjstrkmitkX 
tnarsci^'-s^^en . z. F- r<. Z^i:%.:« \Vj-> Fvciejao-^^r. S- 0^5 Scr. 2 > / a aür io^ ni- 



B. Formen, d) Nominalformen, ß) Particip i. Präs. 2. Prät. xgj 

S 233. Gebrauch, a) Attributiv kann das Particip des Präs. 
TkxjT dann gebraucht werden, wenn es eine rein adjectivische Be- 
deutung entwickelt hat; also sind Verbindungen wie j Ihch^dj Moi'^ 
-^ ldff?d$ Kind der Mundart nicht geläufig, denn hier fehlt die adjecti- 
"vische Bedeutung; wohl aber sagt man ^ ässejcfuds Kind^ j schmeckMis 
^Imchy 9 löichjd? Metisch (Lügner) u. s. w. Nähere Bestimmungen kann 
^as Particip Präs. hiebei niemals zu sich nehmen (also nicht dös wiclu 
<d> Hitz riniud Schäffl =z dieses infolge der Hitze rinnende Schaff). Das 
Tarticip tritt hiebei femer in der Mundart nie als sogenanntes 
freies Attribut auf, d. h. zwischen der im Particip ausgedrückten 
Thätigkeit und dem Substantiv herrscht immer eine engere, nie jene freiere 
Beziehung, die dem participialen Attribut im Mhd. (klagende sivitre 
Paul Mhd. Gr. § 286) und im Nhd. [lächelndes Vertrauen) bisweilen 
eigen ist 

b) Prädicativ steht das Particip des Präsens neben sein^ werden, 
[bleiben^) machen^ vgl. § 156, i. 2. 3. Neben anderen Verben wie 
(etwas) thun^ arbeiten wird das prädicative Particip gerne mit -weise ') 
zusammengesetzt: stäi^d^-wdis, hch^da-wäis, sitzjdjwiiis, ßtäuc/udj'Wäis 
(etwas) täu\ ohne diese Zusammensetzung tritt gerne als mit dem 
unbestimmten Artikel vor das Particip als j ttchjd^, hls ? stähdj (vgl. 
ols 9 kränke \ darüber sowie über Substantivierung und adverbialen 
Gebrauch beim Nomen). 



2. Particip des Präteritums.*) 

S 234. Die Mundart besitzt dieses Particip in beiden Formen. Die 
Endung des starken Particips, in der Mundart stets nur silbenbilden- 
des n wie die Endung des Infinitivs, erscheint wie die letztere nach 
Labialen zu #«, nach Gutturalen zu ng assimiliert, nach w, //, ng und 



schwie^uU ölUbm\ ebenso in verborget', HTV S. 166 N. iii (Grün) ich ho a Coid-KiHgel , , , 
Verborget (verborgen) an meineH kiain Finge lein klein. 

*) Dieses -wdis wird auch an wirkliche Adjectiva angefügt, so w\ jung', ivöi s' gunga- 
weil sann g-sprunga Urban Fr. Kl. S. 1 1 Str. 9 ; vgl. Schmcllcr II 1024 ; oöst. mit -heit ('hoai) 
*'ungdkaal: ää *n Jungdhoai kennt harn Stelzhamer Ma. D. I 300, 31; ebenso löJigdhoat = 
unverheiratet I 83 N. 34 1 l. 6. 14 u. ä.; vgl. Schmeller I 1186 f. 

') Augment. In Bezug auf die Zusammensetzung mit der Partikel ge- unterscheidet 
sich das Egerl. von der Schriftsprache dadurch, dass a) wegen des durchgängigen Ausfalles 
des Vocals dieser Partikel das g*- überall dort verschwunden ist, wo dem bequemen Zusam- 
mensprechen mit dem consonantischen Anlaut des Zeitwortes Schwierigkeiten entgegenstehen, 
also vor den Explosivlauten /, ^, k, g^ /, ä und daher auch vor q, «. So bildet das Egerl. 
nicht bloß, dem Mhd. entsprechend, die Partictpia kumm? ( = gekommen), brächt uml gessn, 
sondern auch putzt, blausn, kost, ge{b)m, ttogn^ denkt \ so auch tau. Vor anderem Anlaut 
wird g' gesetzt, z. B. g'ärch?t, gfressn, gfunm (gegenüber mhd. vrezzen, fundcn\ letzteres 
im Egerer Fronl. 8167 u. o.), g'rengt, g'lesn, g-mort, gnumm?, gwisst, (im Egerer Fronl. 
einmal 7567 west = gewesen), gjägt, ghult. Das Verschwinden des g- beruht auf seiner 
Assimilation mit dem Anlaut des Zeitwortes : puttt <^ /»putzt <^ gputtt. Vgl. die Assimilation 
des Artikels d s=s die Fem. Sing. u. Plui. vor k, z. B. Kost is gout (Kost <] kKost <^ dKost). 
Nach Toblcr (DM II 240 f) hat das assimilierte g im Schweiz, in der stärkeren Articula- 
tion des Anlautes eine Spur hinterlassen, und etwas Ahnliches meint wohl auch Gradl 
(Egerer Chroniken S. 437), wenn er im Anlaut einen »Nachklang« des abgefallenen ^•- 
wahrnimmt. Nach meiner Beobachtung ist die stärkere Articulation des Anlautes in beiden 
Fällen (bei Assim. von d- und g-) wohl nicht unerhört, gewöhnlich aber verwischt die 



Io3 i 254. 235. rV. WortcUssen. 2. Verbom. 

nach Vocalen vocalisierL Tkum^ gfhen^ stehen bilden die Prät tau ^aiso = 
Infin.), gangj^ g-standn. Se?h nn^ g-sche?h bilden das Part, auf«: g'sejgn^ 
g^sche^gn^ oder scheinbar ohne Endung: g'se^h^ gsckejh (in Wirklichkeit 
verschmilzt die vocalisierte Endung j mit dem zweiten Theil des Stamm- 
Diphthongs'. Über die mit dem Infinitiv gleichlautenden Participial- 
Formen möin^ welln^ mügen u. s. w. § 169. Die Endung des schwachen 
Prät, /, wird nach Dentalstämmen nicht gehört: ^rirA/' = gerichtet ; 
vgl. Gradl Elgerer Chron. S. 436. Weinhold Mhd. Gr. § 382. 389. An 
abweichenden starken Participien sind zu nennen {ärygroffm -=, 
gegriffen, gloffm [eni-, vj-ioffm. Baier 242 entloffen^ 190 geloffen)^ an 
abweichenden schwachen Part ,ohne Rückumlaut} brennt ( = gebrannt : 
Elbogner Chron. S. 98 Z. 8 v. u. abgebrennet, daneben S. 3 Z. 2 v. u. 
verbrennen: bei Baier 237. 513, verprent^ 183 ausbrendt, daneben 484 
das kaum mehr gebräuchliche ^r^r^/r/tt'Ä, 211 ausgebruttnen.^ kennt .'= ge- 
kannt, djkennt z=l erkannt bei Baier 733 erkhenf,, g nennt (Baier hat noch 
mehr solcher Part, doch schwankt er meist im Gebrauche, z. B. 490 ein- 
^es^ifst, 225 gesctst]. 

Auch im Part ist wie im Indic. Prät ein Vordringen schwacher 
Formen bei den starken Vert>en zu bemerken; so schon im Egerer 
Front 909- 959 i*er speit (schon mhd. schwach und stark), und so 
heutzutage bitt gebeten;, g'fangt pJ-gfangt^, g'f^cht TJrban Fr. KL 
S. 35 Str. 2, ghäut, g-schäint E. J. \T1I 157', gspdii, g^west (so ver- 
einzelt schon spätmhd., öfter im 14. — 17. Jahrh.: Weinhold Bayr. Gr. 
J? 299, neben g-wesrn oder g-wrn : •' auch in Baiers Chronik b^cgnen 
beide Formen, vgl. 178. 179', v^za»ht Trommann zu Griibel X. 99 c^y^ 
Die Form geradprecht hingegen, die Gradl ^Egerer Chron. S. 436 
auffällig findet, ist das Part, des schwachen Verbs radbrechen. 



dächtige .\a>sprache alle Spar derselben, so dass beispielsveise in den Säticn w^v AW kost 
kamt ( <[ C.VJ SKj'mk ^'Mt i. = was die Knh gekostet hat) and wos Äi AiwJI kfist 
{=^ was die Koh kostet, weder bei AI*» noch bei h^sf ein Unterschied der Articalation n 
bemerken i<t- ^) Entgegen dem nhd. Sprachgebraochc wird ^t- auch bei dea Verben auf 
'UrfM Torge^etx!: ^runüt (niiniert), fstmdh!, fffazift^ g-s.icrfmtmfhi^ mach hinter Prifixen, 
*. B. ^s-rsfuJi^t^ zs.imßH-frrmmjt. Bei Baier Chron. 737 gtre^irtk^ gegenwärtig lieber ^a- {=^ er-) 
ruk:?:, in der Elbojjcer Chronik S. 38 Z. 1$ t. o. fitfrfsemcxert (hentxntage nnr frisaUut) 
In Bez'^g ant' die Tren::b:iren nnd ontreanbaren Partikeln unterscheidet sich die Mnndmit nicht 
Tom NhJ .'Js-.:sci*\'pt, aber i>-j*-4ilyii). In zosammei^esetxten Verben tritt das A ugmen t, 
wo es überharrp: hörbar ist, xmt die ganze Zasammensetxüng : j^sci^y^uckt (ron wkS?- 
^suin, s. i.'^f^jM^lj^ßt ^= hhUt Hirzkl^fcH :Uf Atkrm kj'ün, ron Riadem gebraucht: Neu- 
bauer Frzg. Z"g. X 271', ^kJms-^{Sä [isMj-^iJ /m ron Hans-A^S^ I Ians*.\dani, einem im 
Ei;:erl. ;;eb. .icchUcben Namen, — in jf^ ^iK<M Mj. r/Jrm^ o. d^l.; in der EUbc^^er Chron 
S. 5') Z. 5 V. o. ^vijÄ-'.v//, S. 65 Z. 22 V. o. ^TÄ-r^jh»/'.', S iio Z. 12 T. n. n. ö. gratt^rt- 
hm:\: /. IQ Y. 'j. ^Yw.v-.V't.' : hingegen ebenJ S. 115 Z i t. o rat^slä^ Ci*er das 
Ar;:Tuec: ;:: andere:: \Kx\. vgl. Schme'.Ier I S57 f. WeinhoM Über d. Dialektforsch. 
^. 127. DM I 274. 3. II 220 tf. 274, 3. V 407, 10. VI 405, 13. In einigen noniböhm. Dia- 
lekten liutet da^ Acgmen: n;ch; ^-, >oQdem S- .im Egerl. nur in der Kindersprache 
yLrju*, -:'/*- Irj'.v : vgl. Tieze He;m: II 25 ^Nec-Ohlischj thci:s: ^gewesen), jtacmrJm^ Jstrickem^ 
ebecd zd jj.*MJ:r:, 

* D.e von We.r.holi a. a. O. angetabne oberpialzische Mischform g^w^stem ist dem 

Egerl ind: -eben rr:e;nes \V;s>er.> fremi. 

- A^^nhches ^;*: toq andere.: Maa. In l>ialek:en, die das onnmschriebene Prit. er- 
hal'ec biben we r. B. i-is >ch'.e>.\ dringt d:e schwache B!,MMag aach in den Indic. Prät.: 
lU sj^ j.'- y/i:/.r Mte^ }.\-j:,' s.^m /r*Tw HTV S. 231 N. 22S *- ^Gabel;. 



B. Formen, ä) NominAlformen. ß) Particip 2. Prit. igg 

Die entgegengesetzte, viel b^renztere Erscheinung ist das Ein- 
dringen starker Formen in das Particip der schwachen Verba: Egerer 
Fronl. 3750 Das wir deinr lülff nit sein berauben (= beraubt), 3787 es 
(des Menschen Kind) wirt zu dem tod verurteiln (= verurtheilt), 5138 
meine diener hettens mcht gestatten stehen alle im Reim ; heutzutage sind 
etwa nur g-forchtn, g'rt{d)n = geläutet (Baier 409 die Sturmerin . . . gelitten 
warden\ g-wunkn^ g-wunschn^ zundn im Gebrauch. 

Über das Genus des Particips Prät vgl. § 161 c\ über die 
Verbindung mit sein und haben im umschriebenen Perf. § 150, 3, mit 
kommen jj 156, 4, mit kröign % 158, 2. Die Verbindung des mit un- zu- 
sammengesetzten Particips des Prät. mit lassen und machen {ungeschoren^ 
unberücksichtigt lassen^ ungeschehen machen) ist der Mundart nicht ge- 
läufig (dafür etwa lau me in Frid^ dos ko/' m^ nimnu hmuscht ffiächn), 

S 235. Gebrauchsweisen, a) Als Satz-Hauptbestand- 
theil erscheint das Particip des Prät. ungefähr in denselben Wendun- 
gen, in denen auch der Infinitiv als Subject und Prädicat auftritt (vgl. 
^ 226); so als Subject in sprichwortlichen Wendungen ohne Copula 
neben besser-. Bess? djstickt als d^fräu^n^ gelegentlich aber auch sonst: 
Dopg" längt u ässezuagn wo^ r oTs (= hingelangt und herausgezogen war 
eines neben do^läng^ u. s. w.); als Prädicat: Dös is {hhißt) b^tnugn 
(neben dös hhißt batröign). Hervorzuheben ist hier die beliebte Verbin- 
dung von Participien mit aus (= zu Ende) und sein^ z. B. öitzj is astänzt, 
Tis'g'sungjy as'g' schenkt u. dgl. -= jetzt ist es mit dem Tanzen, Singen^ 
Schenken vorbei (vgl. Jj 150, 3); auch Subject und Prädicat des Satzes 
können Participia sein: Schär putzt is hälmc gföutt?t (Sprichwort). 
Die nominale Natur des Particips befähigt es zu diesen Verwendungen 
so gut wie den Infinitiv, und die dem Particip des Prät. von Haus aus 
zukommende Indifferenz des Genus gewährt bei transitiven Verben der 
activen wie der passiven Auffassung in gleicher Weise Raum [das heißt 
betrügen, betrogen haben oder betrogen sein-, ivenn man die Pferde . . . 
putzt^ hat man . . . gefüttert oder zvenn die Pf. geputzt sind u. s. w.) ; 
die temporale Bedeutung des Particips endlich verstärkt häufig den Sinn 
solcher Sätze, indem sie die Geltung der Aussage gewissermaßen über 
die Gegenwart hinaus (auf die sich der Infinitiv zunächst bezieht: bcss^ 
djstickt gegenüber bess? d^stickn) auf die bereits eingetretene und voll- 
endete Handlung ausdehnt. 

b) Als Attribut nimmt das Particip Prät. sowenig wie das des 
Präs. und wie das adjectivische Attribut überhaupt nähere Bestimmungen 
zu sich. Man sagt also wohl i? v?bu9{d)ns G'sp{ii)l (ein verbotenes Spiel), 
ih g'flickt Ru?k, aber nicht ^ vj d? Polezäi v^bu^[d)ns G. u. s. w. 
(sondern Relativ-Sätze). Hier hindert offenbar schon die proklitische 
Natur des abgeschliffenen Artikels das Dazwischentreten anderer Be- 
stimmungen. Allein dieselbe Abneigung gegen nähere Bestimmungen 
zeigt das Attribut auch, wenn ein Pronomen (demonstr., poss. dej, döi, 
dös, m'd" =. mein u. s. w.) oder ein anderes Attribut vorhergeht. Gleich 
dem Particip des Präs. tritt auch das des Prät. niemals als »freies« 
Attribut (wie z. B. in der Verbindung gezierte Grazie) auf Die Geltung 
eines prädicativen Attributes neben einem adjectivischen Prädicate hat 



200 ? *36- 237- IV. WoftcU«cn. 2. Verfonm. 

das Parttcip nur nach laicht oder Ai/ , weniger nach gout^ sckivä^ nicht 
nach nütze, lieb-. Däu ts IScht [bäl: g'fojii, neben läicki fo/n oder i 

{zjn\ fojn. 

j5 236. Absoluter Gebrauch, a) Gleich dem Infinitiv die^V 
auch das Particip des Prät. als F*rage und Ausruf dazu, als alleit\- 
stehendes, satzbildendes Element den wichtigsten Theil der Rede eirm.es 
anderen wieder aufzuftehmen, besonders, wenn es sich darum handelt, 
die Geltung des ausgesprochenen Gedankens zu erweitem, einzuschränlc: ^n 
oder aufzuheben : Döi Med^zi' haut jn Broud^ a neks tnäiJ g'hol^^. 
B. (M-holfmr! (ischadt haut s njn. Sonst erfolgt die Wiederaufnahrae 
mindestens ebenso oft, wo nicht öfter, durch einen ganzen Satz : A. N, JV. 
haut fär sa* Haus vjkäfft. R. Vjkäfft? oder Vjkäfft hhut ? sr So \Ä-ie 
hier begegnet das Particip auch außerhalb der Wiederaufnahme eines 
Gedankens als Ausruf und Frage. / — aTgspirt (ich — eingesperrt\^ 
V^sthndn? (oft massenhaft in die Rede eingeschoben gleich z*JstäiAst, 
Vifstän^j S' u. a., vgl. jij 178, 5). Die letztere Formel kann auch, durch 
den Ton in die Sphäre des Befehles gerückt, einem Merke dirsi gleich- 
kommen. 

b) Das imperativische Particip wurde oben ^ 147 /) be- 
handelt. 

c) Die mit dem imperativischen Particip im Zusammenhang stehen- 
den sonstigen Gebrauchsweisen des absoluten Particips (Erdmann Grund- 
züge S 107) sind im Dialekte weit weniger verbreitet als in der nhd. 
Schriftsprache ; so die condicionalc ^concessive} : hls in aln g'rechnt^ 
däitsch /rsh/^t, weniger schon /// Grund g-numnu u. a. Sonst setzt die 
Mundart für Participia wie genau genommen, beim Lichte besehen ent- 
weder einen condicionalen Nebensatz [luemmj s su? nimmt, zvempHJ 's 
rejt bedenkt, wemm? s bjträcht, vgl. Lorenz S. 7 Oitza dean Herwast, 
main ihy ivir ih draneunzg Gäua iväa^n — chh — ^s is schd" a scAäins 
Ältay ivemma 's baträcht), oder einen unabhängigen Satz (/ sets^ ?n Fhl'=> 
gesetzt den Fall, nemmj r o? — angenommen, i rijd niH oder / soch 
neks vj dj ATöih = abgesehen von u. dgl), oder endlich verballose 
Formeln [mit oin Wort, kurz u gout =. kurz gesagt). Wohl gemerkt 
heißt 7wtm}en? {nota bene) oder z'rechna (vgl. ^ 228;. Mit einem ab- 
hängigen Accusativ (wie in der nhd. Schriftsprache) wird das Particip 
hiebei nur ausnahmsweise verbunden (etwa als in hin g-rechnt-, pn Vodj 
asg'numm^). Der Genitiv ist schon wegen der Verdrängung dieses Casus 
in unserer Mundart neben dem Particip nicht zu erwarten, und so sind 
auch die nhd. als adverbiale Accusative oder Appositionen zu deutenden 
mit dem Genitiv verbundenen Participien wie unbeschadet, ungeachtet der 
Mundart gänzlich fremd. 

d) Von den absoluten Participien transitiver Verba, welche (ohne 
condicionalen Sinn) nicht attributiv oder prädicativ auf eine Person oder 
Sache des Hauptsatzes, sondern auf einen mit dem Particip verbundenen 
Accusativ bezogen werden müssen, sind nur einige wenige im Gebrauche : 
pn Ilout dfgsetzt, ?n Säbl iimghängt (kam er herein). Meistens wird das 
Particip weggelassen : yn Hout df^ y Mdnt?ll iimm (s. ^ 42). 



B. Formen, ä) Nominalformen, ß) Particip 2. Prät. 20I 

e) Lediglich zur Bezeichnung der vorzeitigen Handlung {Kaum ge- 
dacht^ ward der Lust ein End^ gemacht^ vgl. Erdmann Grundz. § 107 d) 
dient das Particip des Prät. in der Mundart niemals. 

/) Die Stelle des schriftdeutschen Infinitivs Perf. nimmt es ein nach 
ohne {äufu) : autu g'räfft, awu r ümgschmissn (neben dem Infinitiv hun^ 
ümschmäißn s. Jj 229). 

g) Über das erzählende Particip s. § 174, 3. 

Die Substantivierung des Particip Prät. kennt auch die 
Mundart. Näheres hierüber in der Lehre vom Nomen. 

SJ 237. Gering ist die Neigung und Fähigkeit der Mundart anzu- 
schlagen, einen Gedanken, dem sie normaler Weise die Form des voll- 
ständigen Satzes gibt, behufs bündigerer Fassung participialisch zu ver- 
kürzen. Hei einzelnen Part, wie dem oben % 236, c genannten {dditsch 
gsagt u. ä.) die in einen vollständigen Bedingungssatz aufgelost werden 
könnten, ist der letztere schwerlich als das Normalere oder Ursprüngli- 
chere zu betrachten. Das appositiv gebrauchte Part, ist der Mundart über- 
haupt wenig geläufig, da die Apposition lieber durch einen Satz mit was 
gegeben wird; s. ^ 56, 2. Einem so unbeschränkten Gebrauche des 
modalen Particips Präs., wie ihn die Schriftsprache, namentlich die 
poetische Sprache, ausgebildet hat (vgl. dies sagend^ ritt er trutziglich 
von dannen), steht in der Mundart schon die beschränkte Zahl der ver- 
fügbaren Participia, die noch dazu zumeist adjectivische Bedeutung ent- 
wickelt haben, entgegen. 

Dass nun die Verkürzung des Nebensatzes durch den Infinitiv und 
die Participien in der Mundart so wenig Wurzel gefasst hat (beim Particip 
ist der Dialekt überhaupt über einige leichtere, typische Fälle nicht hin- 
ausgekommen), das hängt ohne Zweifel mit dem Bestreben des Volkes 
zusammen, jeden neuen Satzgedanken auch in eine eigene vollständige 
Satzform zu kleiden, und dieses Bestreben entspringt in letzter Linie dem 
Bedürfnis nach augenblicklicher Erfassbarkeit des gesprochenen Wortes. 
Während das geschriebene Wort dem verweilenden Sinnen standhält, 
entzieht sich die rasch vorübergleitende mündliche Rede der bedächtigen 
Ausdeutung ; sie muss daher in erster Linie nach Klarheit und Deutlich- 
keit streben. Nun stellt aber die Ausdeutung der Nominalformen des 
Verbums, insofern sie Träger eines ganzen Nebensatz-Gedankens sind, an 
das Nachdenken unter Umständen nicht geringe Anfordenmgen, jeden- 
falls größere, als der vollständige Satz. Dieses im Wesen aller münd- 
lichen Rede wurzelnde Bedürfnis nach Klarheit und Deutlichkeit musste 
von jeher der logischen Verdichtung des Ausdruckes (und als eine solche 
stellt sich die Verkürzung dar) hindernd im Wege stehen, sowie es ander- 
seits die gefällige und wohllautende Gestaltung des Ausdruckes, also die 
ästhetische Verfeinerung der Mundart, in der Entwicklung gehemmt hat. ') 



1) Für die oben bezeichneten Erscheinungen kommt allerdings auch in Betracht, dass 
die höheren Schichten der Gesellschaft, die geistig regsameren Köpfe, von der schöpferischen 
Antheilnahme an der Mundart im Laufe der Zeit mehr und mehr zurückgetreten sind, wie 
Wunderlich Mundart S. 38 bemerkt. 
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BERICHTIGUNGEN UND ZUSÄTZE.') 



S. I Anm. I wäre noch Franke fUr das Meissnisch-Osterländ., das Ostfränk., Erzgeb. and 
Vogtlilndische zu nennen gewesen. 

S. 2 (Seitenüberschrift) 1. § 2 — 4. 

S, 2 Anm. 3: F'ranke bobachtet (Brenner-IIartmann BM I 26) im Ostfränk. (woi»j er anch 
das Egerl. rechnet) ein schnelleres Sprechtempo als im Meissn., Osterl., Crzgeb. und 
Vogtland. 

S. 4 Anm 3: Vgl. auch die Angabe Frankes a. a. O. 25 übtr Unterschiede des Meissn. u. 
Vogtland, in dieser Hinsicht. 

S. 5 : Die in § 10 gegebene Charakteristik des Egerl. stimmt mit der Frankes a. a. O. 25 
im wesentl. überein. 

S. 9 1. Spalte Z. 6 v. u. 1. höherem (st. tieferem). 

S. 10 Z, 13 V. n. 1. Schra(ö)m. 

S. 12 Anm. 9: Vgl. Franke bei Brenner*Hartmann BM I 23. 

S. 14 Z. 2 1. ^ 123. 

S. 14 Anm. 2 1. Z. 1. Umdentnng. 

S, 15 Anm. 2 1. wahrhaftig. 

S. 17 Anm. 4 Z. 5 f. : Vgl. auch schon Frommann DM I 274. 

S. 18 Anm. 3: 1. II I. Abth. g 123. 

S. 19 Z. 2 füge nach tröpflt hinzu: oder 's sprdid9t, 

S. 19 Z. 14 V. u. vor »eigenartig« füge ein: (jemanJen) haut •/, jem. hat (beherrscht) es ^ 
er ist krank, in Verlegenheit, betrunken; dt haut se will! Vgl. § 123 S. 80. 

S. 19 1. Z. 1. ^ 154 d, 

S. 19 Anm. 5 Z. 2 nach DM V 454 füge hinzu: Vgl. VI 231 N. III. 

S. 20 Z. 20 1. 0J9 (st. 'öde), 

S. 20 1. Z. tilge {w'öi?)\ dgl. S. 21 Z. i (wi/) n. Anm. i Z. 4 (ausgenommen wie), 

S. 20 Anm. 6: Über ellipt dazmy in einem Fastnachtspiel v. 1618 vgl. Brenner-Hartniann 
BM II 58 zu 269. 

S. 21 Ü 15 Schluss fUge hinzu: U wöi! =» Sehr! Stark! (als Antwort auf eine Frage, z. B. 
Kengt 'S? — 1/ wi)i.^\ u oittjf (wie in der Umgangspr. in Ausrufen: Früher . . . .; 
und jetzt! Wrnde.lich ümgangspr. S 77); u wenn a' (§ 103); ebm drüm (jf 52). 

S. 22 Z 6 V. u. ist nach I 231 die AnnierkungszifTer 5 ausgefallen; aMßerdem füge hinzn : 
l7 gn sc. P^ier (von der Henne, auch öst.); schü{d)n = Jnnge werfen (von Katzen, öst. 
atisuhiitten). 

S. 23 Z. 12 V. u. nach *) füge ein: 'cT'packn .sc. alles Nöthige zur Reise; //jr/t «** = gib den 
Widerstand auf u. ä. 



>) Die Z. sind, wo nicht ausdrücklich das Gegentheil angemerkt oder eine Anmer- 
kung bezeichnet ist, durchwegs v. o. u. vom Text zn verstehn. — Nachträge ans den mir 
Bu spät zugänglich gewordenen Werken wird der 2. Theil bringen. 



20A Bericht igUDgen und Zusätze. 

S. 25 Z. 6 ist nach BeU ausgefallen ässe, 

S. 26 Z. 13 V. u. 1. schwärz 's. 

S. 27 Anm. 3 Z. 6 1. 270 (st. 273) 

S. 28 Anm. 4 nach 96 filge hinzu: [260]. 

S. 31 Z. 3 V. u. fuge ein: (einmaliges Ursials = in gewisser Fllnsicht). 

S. 31 Anm. I Schluss füge hinzu: Es tritt endlich niemals zwischen zwei einzelne Begriffe 
wie siebenb.-sächs. (DM IV 281, 3). 

S. 32 füge nach Z. 3 v. u. ein : Sonst steht ow? vor Adject und Adverb, «auch in einem 
gewissen steigernden Sinne: Hdri how e Hunp^ ow? r ?n g^ßiäring? (gehörigen) Hunp. 

S. 33 Anm. 3: Behaghel Deutsche Spr. S. 100 findet das »Gemeinsame« in der »Bezeich- 
nung des Gegensatzes«, über aber «■■ oder vgl. jetzt auch noch PBB XXIV 404 f. 

S. 39 Z. 3 V. u. tilge das Komma nach dadurch:. 

S. 40 Anm. I 1. III (Ma. D, II 7 N. 1). 

S. 43 Z. 5 V. u. 1. N. 108 c st. S. 108. 

S. 43 Anm. 3 Zahlreiche Belege dieses und im Schles. bietet jetzt auch G. Hauptmann 
Fuhrmann Hcnschel (Berlin 1899), z. B. S. 66. 81 u. ö. 

S. 45 nach Z. 9 ftige hinzu: IVos f?r? (was für ein) ist auch = fragendem weicher (IVos 
fin Faizy haut ?nn dös gmachCj n. im Plur. wie viele (700s . . . fa r Irtöichtla Lorenz J5. 9). 

S. 45 Anm. 6 Z. 3 1. {-wut) st- (wui). 

S. 46 Anm. 3 Z. 3 tilge: wos\ Z. 4 1 Jugend (st. fügend). 

S. 47 Z. 17 V. u. 1. vrwa (st. V9we). 

S. 47 Z. 6 u 5 V. u. I. N. 104 /. 108 a. 

3« 48 Anm. I Z. 2 in der Klammer tilge ein iV. 

S. 55 Anm. 5 : Vgl. Frommann zu Grübel N. 106 d. 

S. 58 Z. 9 nach aih füge ein: (das vor ich in der Form e/l erscheint: Neubauer Chr. Meyers 
Germania I 206). 

S. 60 J 86 füge hinzu: wil i grod droS" denk, (so sage ich dir); w.il 's wäuj r is! (am 
Schlüsse einer Rede angefügt). 

S. 62 nach Z. 12 füge hinzu : (oder puscht). , 

S. 62 Anm. 9 Z. X 1. der (st. dieser), und nach »Verbindung« füge ein: umio — umsa. 

S. 64 Z. 2 1. ^ 221 und l 224. 

S. 64 1. Z. tilge ein 'im'. 

S. 69 Z. 8 nach y; füge ein: über den Übergang in die Nebeuordnung g 58. 

S. 70 Z. 8: zu keck vgl. keng^ kettg im ungr. Berglande: Sqhröer Nachtrag 35 [277] 

S. 73 Anm. 8 1. 301 f (st. 302). 

S 76 Aura. 2 vgl. jetzt Gradl Mundarten Weslböhmens (t= Brenner Ilartmann BM 11) N, 437. 
535. 612 (nicht N. 436 u. 611, wie BM S. 535 angegeben ist) 

S. 77 Z. 15 v. u. 1. ziehe. 

S. 79 /. J3 1. g 123. 126. 

S. 81 '/.. 7 didi mdchn auch hennebcrg. DM VII 172. 

S. 81 Anm. 3: Vi ist nach Schmeller I 10 die oberpfälz. Lieblinjjs-Interj. 

S, 82 Z. 12 u. II V. u-: hei {hc) »da hast dnl« auch oberpfälz. u. bayr. Schmeller I 1028. 

S. 82 Z. 2 V. u. 1. (z. H. 

S. 82 Anm. 3 Z. 2 nach aoi fUfre ein: Der Imperat. habe^ an den Schmeller I 1028 denkt, 
lulltet e^'erl. h~>\ bayr. ha, habe! «=» nimmt Hailmann Volksschausp. S. 576'. — Zu ü 
v^'l. noch Baseist- nol sei --^ sieh da! nimm! Biuz j> 5. 

S. 83 Anm. 2: Nach Hartmann (Volksschausp. S. 577) ist bayr ha" auch ermahnende und 
l)eschwichtigende Interjcction. 

S. 84 Z. 7 V. 11. hinter »kann,« füge ein: dass die Laute des Weinens vielfach Ihnlich 

klingen. 

S, 90 Anm. 7: Vgl. die Bezeichnui.g der Schopfmeise, vitzegingger (nach ihrem Gesänge 
viizc^öigg) im Dcferegg. : Ilintner S. 75. Über nd Nachahmungen des Wachtelrnfes . s. 

DM V 76 N. 5. . . ' ■ 



Berichtigungen und Zusätze. 20$ 

S. 91 Antn. 5 : Auf lia lia als Locknif Tür Entco (aus Stelzbamer Ma. Ü. I 152 N. 6) ver- 
weist Th V. Grienherger in Na^ls DM I 143. 

S- 92 Anm. 4 Z. i »gleichlautend« : vgl. jedoch Hartmann Volksschausp. S. 568 du ! = 
rechts ! 

S. 93 Z. 4 f. 1. schwebendem 

S. 93 Anm. I Z. 2 : Zu Heicly Heidi (Wiege) vgl noch Purschlca Bilder aus dem oberöst. 

Dorflchen V- 107. 

S. 93 Anm. 2; Ihtschn ^^ Wiege DM III 258 Jtu I i, 9. Fopaia (-^) erklärt v. Grienberger = 

pop^ eia (mhd da). 

S 98 Z. 15 »als — Abweisung« : auch als Ausruf ungläubigen Erstaunens. 

S. 98 Anm. I Z. 6: Vgl. auch Brenner-Hartroann l»M I 242, 9. 

S 

S. 
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01 Z. 7 schließe die Klammer nach »§ 143«. 

02 Z. 4 Neubauer Erzg. Ztg. X 273 führt wos denn und no was denn in der mir nicht 
geläufigen Bedeutung einer Verwunderungsformel an. — Nach Z. 21 füge hinzu: Ai haut 
sc liTti! (§ 123 S. 80). 

05 Z. 13 v. u. nacli Bau! fiige ein: (wie nordd. Junge! Wunderlich Umgangspr. S. 48) 

05 1 Z. : So stets ohne Pronomen; im Schles. tritt diese? vor: Vgl. G. Hauptmann 
Fuhrmann Henschel (Berlin 1899) S. II Ihr Leute! Ihr Leute! Ebda S. 31. loo u. ö. 

05 Anm. 2 Z. 1 1. hiifä. 

05 Anm. 5 Z. 3 nach 190 füge ein; Hintner S. 164 

05 Anm. 5 1. Z.: Vgl. Hintner S. 178. A-arr ist auch schwäb Beteuerungsformcl : 
SVunderlich Umgangspr. S. 49. 

06 nach Z. 1 1 fiige hinzu : Mitth. XXXllI lio. 114. 

06 Anm. 5 : Ahnlich ist die Anfügung eines hinten? oder hinten an Straii Neubauer 
Z. f. öst Volksk. I 233. Vgl. Krdithifitm S. 107 Z." 7. 

07 Z. 6 nach domine füge ein : oder Krdiz gout? JV(ü)//n ! 

08 Anm. 2: Schröer stellt WB 37 [247] deutsch-ungr. Du Verputzter! (ein spasshafte's 

Scheltwort) zu Blitz. 

09 Z 8 schließe die Klammer nach »Augen«. 

09 Z. 9 nach »60^« füge ein: Nach einem Bedingungssatz wird schiu zou zur Drohung. 

10 Z. 13 v. u. 1. neben hopsa und dem. 
10 Z. 8 V. u. 1. 102 (st. loi). 

10 Anm. 4 Z. i: Dieselbe Phrase im deutsch-ungr» Bergl. Schröer WB 86 [195]. 

13 Anm. 6: Ähnlich öst. für Annäherung beim Versteckspiel es brandeU! und Feuer! 
Feuer !y dagegen für Entfernung Wasser! IVasser! 

14 Anm. 5 Z. 7 nach »Silbe« füge ein: Über die aufTällige Betonung des attrib. mein 
vgl. Brenner-IIartmann BM II 58 zu 235; egerl. auch meine Herrn! Meiner Trdi! 

15 Anm 3 Z. 2 1. BW (st. WB). 

16 Z. 6 V. u. nach nachiveisen füge ein : versetzen, antworten^ erwidern, entgegnen. 

16 Anm. 3: Gottscheew. ist sprachen ^= beten: Schröer WBG 213 [479]; auch im 
deutsch-ungr. Bergl. sprechen = beten: ders. Nachtrag 48 [290]. 

18 Z. 8 f. oi^s miichn: vgl. Stelzbamer Ma. D. I 89 N. 41, 35. 37. 

21 Anm. 3 Z. 2 1. (Geschlage) 

22 nach Z. 8 füge hinzu: Über impers sich haben vgl. g 123 S. 80. 

22 nach Z. 3 v. u. füge hinzu : Schiauf ho(b)m ■=» schläfrig sein. 

22 Anm. i: Gottscheew. s. haben = s. verhalten, s. benehmen, im Begriffe sein: 
Schröer WBG 98 [262]. 

24 Z. I schließe die Klammer vor dem Komma. 

24 Z. 15 nach »(abkratzen)« u. Z. 17 nach 'ökratzt füge ein: oder öschöi{b)m u. oder 
'ög'schuj(b)m. 

24 Anm. 3: Über abschieben = weggehen vgl. Schmeller II 361 /. Lexer Kämt, WB 
217. Schöpf Tir. Id. 606. 

28 Anm. 4 Z. 1 1. dj'iirft. 
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